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ahlere)y 
— — portteflie Kunſt 
bauptſaͤchlich 


ui geometrifch optiſch » und mechaniſchen Gründen gelehret, 
wie auch nad) anatomiſchen Regeln die verſchiedenen Stellungen, Bewegun⸗ 
gen und Verrichtungen der Glieder des menſchlichen Koͤrpers, 
deutlich vorgeſtellet wird. 


Aus dem MIO üserfegt 


yopanı Georg Boͤhn 


den alten, Mahler in Dresden. 
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IS Yer vorteefihe Traktat von der Mahlereh, den der groſſe Lionarde 
ER da Vinci (denn fo nennet ihn felbft Here Hogarth) unter. feinen 
übrigen, Schriften hinterlafien, ift es nur mehr als zutwärdig, zum. 
- Mortheil derer, die ſich in einer fo fhönen Kunft immer vollfommener mas 
hen wollen, aufs. neue befannt zumahen. Kam 
Eine kurze Erzehlung von dem Schickſal des Manuferipts des Vers 
faſſers wird allhier nicht am unrechten Orte ftehen. | 
Nach dem Tode des Verfaſſers, blieb das Driginal fange Zeit in 
den Händen der Staliener, Die es aus Eiferfucht, und damit Feiner andern 
Nation der Ruhm, den fig ein Künftler bey ihnen erworben, theilhaft wer⸗ 
De, gewiß ehe dem Staube eines Cabinets als einer Preſſe übergeben haͤt⸗ 
ten. Ein mayländifher Mahler hatte es lange por der Bekanntmachung auf 
feiner Reife, durch Florenz nah Kom, bey fih, und zeigte e8 dem Damals 
berühmten Dafjari mit den Worten, er wolle es in Kom drucken laſſen. 
Allein es gefhah. ichht nn. 
2. Ein, glücklicher Zufall war es, als Anno 1640. zwey fransöfifche 
Edelleute, Mr. Chantelou und Mr. de Chambray, nad Nom reife 
ten „ und diefes Manufeript bey einem Cavalier, Namens Pozzo , antra⸗ 
fen, nachdem es ohngefähe 114 bis, 116 Jahre verfteckt | geblieben war. 
Denn Leonhard. von Vinci ward 1445 geboren und über 75 Jahre alt; 
rechnen wir. nun, daß er 13522 oder 24 geflorben, fo ift obige Verwuthung 
nicht ungegruͤndet; nehmen wir aber- Die Zeit bis zur erfien Edition 1651. 
an, fo blieb eg 127 Jahre im Dunteln. n 9% i 15, 
Boey dieſer Handſchrift waren die dazu gehörigen Figuren, von der 
Hand des berühmten Mahlers Pouſſin gezeichnet , der ‚öfters befennet, 
daß er aus den Schriften des Leonhard von Vinci diejenigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten in. der Mahleren erfanget, die er fi) Darinnen zueigen gemacht habe. 
Dbgemelter Pozzo trat endlich) Dad Manufeript an den Den. Chantelou ab; 
Diefer nahm es mit fi) nad) Paris, allwo es Mr. du Fröne befam, der 
es mit verſchiedenen andern Abſchriften, Die er; von Din. Tevenot erhielt, 
auf das forgfältigfte verglich. | Be | 
* Als dieſer alles in Ordnung gebracht, und die Fehler der Copiſten 
verbeſſert hatte, ‚sonen, zur noch beſſern Einrichtung Des Werks, den bes 
ruͤhmten Mahler Erhard zu Rathe, Der, auſſer allerley Zierathen, nor) Man 
tet — A | | | De 
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de Figuren beufügte, die Douffn in dem Manuſcript des Mr. Chantelon 


nur fFissiet, oder bloffe Ideen entworfen hatte. - 


AS nun Herr du‘Frene glaubte, das Werk habe hiedurch eine Dolls _ 
+ ftändigkeit erhalten, gab er ed dem Buchdrucker, Jacob Zangleis, m 
An unter die Preſſe, und A. 1651. Fam die erfte Edition in Regal⸗ 


Folio mit einem Anhang von Leo. Baptiſt Alberti drey Buͤchern von der 


Mahlerey und einem Traktat von Der Statua, und einer Dedikation an die 


Königin Chriftina von Schweden wirklich zum Vorfhein. 
Dieſer Abdruck gefhäh in ttalienifher Sprache; Mr. de Chambray 


aber, um feinen Landsleuten den Nutzen dieſes Werks nicht zu entziehen, 


überfeßte ed zu gleicher Zeit in Das Franzoͤſiſche. 


ſich ſtudirende Mahler und andere Liebhaber dieſer herrlihen Kunſt hätten 
anſchaffen Fönnen. Daher verbefierte Dr. de Charmois A. 1716. dieſe 
Veberfesung , und gab ſolche bey dem parifer Buchhändler und Kupferſte⸗ 
er Giffarer aufs neue in Svo heraus, | 


Die Figuren bey der Testen Edition beftehen theils aus Holzſchnit⸗ 
ten, theils aus Kupferſtichen; unter lezteren befinden ſich aber einige bloſe 


Allein dieſe Ueberſetzung verlohr gegen die italieniſche ſehr viel, zu⸗ | 
dem war auch Das prächtige und groſſe Sormat viel zu theuer, ald daß es 


Umriſſe, die nicht ganz ausgearbeitet worden, weil es auch nie noͤthig 


geweſen, wie aus dem Text zu erfehen , damit Der Preiß Des Werks nicht 
zu ſtark erhöhet werde. | — 

Dafür iſt das Leben des Verfaſſers hinzugekommen, welches bey der 
erſten Edition im Franzoͤſiſchen fehlte. | Map t 


Nachdem man fih nun fo viele Mühe um dieſes Werk vor md 


nad) defien Erfeheinung in zweyerley Sprachen gegeben ; fo wäre es ewig: 


Schade gemwefen, wenn man au deutſchen Mahlern und Liebhabern den 
groſſen Nutzen, welchen es ſtiften kan, nicht hätte mittheilen wollen. Al⸗ 
lein es tar Feine geringe Arbeit 5 denn wer den Traftat Des Leonhard 
von Vinci in italieniſcher oder fransöfifcher Sprache gelefen, der wird ges 


ftehen muͤſſen, daß sum Veberfeßen in die deutfhe Sprache ein Mahler ge 


hoͤrete, der ſowohl Sprach⸗ als befonders Sachkenniß haben mußte, um 


Dieleßte , die auf die mathematifhe Wiſſenſchaften gegründet iſt ver⸗ 


ſtaͤndlich und deutlich vorzutragen. a 
Ach habe mid) aus Liebe zur Mahlerey und um meinen Kunſtgenoſ⸗ 


fen zu dienen, an diefe mühfame Arbeit gemacht, und die erfte italienifche 


Edition von A. 1651, dabey zum Grunde gelegt 5 daß ich Die neuefte franz - = 


söfhe von 1716. ebenfalls zur Seite gehabt, zeigen Dig verſchiedenen Anz 
merkungen, Die aus der leiten beygefuͤgt finde 


Bm 


ke * Vorrede—. | 
u em einige franzoͤſiſche oder italienifhe Wörter fi mit unter die 
deutſchen gemengt haben, fo find es wenige, oder fogenannte Kunſtwoͤrter, 
die im Deutfhen gleihfam Das Bürgerrecht erhalten haben, und Deren Des 
Deutung Syedermann weiß. _ v2 | N “4 
Berner habe ich. diefen Traktat in sehen Bücher abgetheilet , und jede 
Materie unter ihre Rubrick gebracht, welche ver Verfaſſer hin und her zer⸗ 
ſtreuet abgehandelt hatte. — Mt ; 
Die Figuren find ebenfalls nad dem Original, mit aller Accurateſ⸗ 
fe, und aus allen Kräften meiner Kunft, gezeichnet worden. 2 
Bey dem Leben unfers vortreflihen Leonhards von Vinci bediente 
ich mich, auffer des italienifchen Textes, auch der Sandrartiſchen Mahs 
ler» und Bilder Afademie. ar SSBLLGE | 
Der Mater Mazenta, ein Mayländer , der die Bücher und Zeich⸗ 
nungen des Leonbards von Vinci ehemals in Handen gehabt, ift Ders 
fafjer von der hiebengefügten Lebens Befchreibung , die er in einem italie⸗ 
niſchen Manufeript gefunden , Das Vaflari, Selibien und andere aufge 
geichnet hatten. | | 
So wie Das Leben und der Traktat von der Mahleren gewiß ein 
unumftößlicher Beweiß ift, Daß unfer Leonhard von groſſer Kunſt und fels _ 
tenen Eigenſchaften, und als ein Genie unter Die Beruͤhmteſten und 
Kuͤnſtlichſten zu zehlen fey x fo haben auch mehrere Künftter Feinen Scheu 
getragen, su befennen, daß. fie ſich durch dieſes vortrefliche Werk in ihrer 
Kunft empor gefhtwungen haben, wie Denn der. berühmte Pouffin diefes 
frey befennet 5; Mithin ift nicht zu zweifeln, Daß noch mehrere heut zu 
Tage ihe Gluͤck mit gleichem Vortheil machen werden, wenn fienur den 
‚wolgegründeten Lehren des Verfaſſers fleißig nachdenfen und fie ſowohl 
theoretiſch als praftifch ins Werk zu ftellen ſuchen. | 
Es giebt zwar viele Mahlerbücher, Feines aber, den Gerhard de Laie 
raiſſe ausgenommen , wird die Sachen fü gründlich abhandeln und mit une 
umſtoͤßlichen Beweiſſen verfehen, als Diefes. | 
Denn wer die Ausübung ber Mahlerkunft, wie unfer Verfaſſer durch⸗ 
gehends gethan, auf Wiſſenſchaften, als die Geometrie, Optik, Anatos 
mie und Mechanik gründet, und fi) Dabey von der Natur leiten laͤſſet, 
der darf fid) Feflich die Rechnung machen, daß er nicht zu den Haufen der 
Unwiſſenden und Stümpler gehöre , vielmehr fih den Ruhm eines rechts 
ſchaffenen Künftlers erwerben muͤſſe. ve ; | 
Man beliebe die Betrachtungen über Die Mahleren des Heren von Ha⸗ 
gedorn in Dregpen , zweyten Theil pag. — 698. und 835. —— 
| | 42 allwo 


ang I, Borrode 


allwo biefer Kemer, unfern Fuͤnſtler in der Lehre von den Zemgunzen 
der Figuren und den Damit berbundenen Geberden, empfiehlt; | 
| Er sieht die Meinung des von Vinci allen andern vor, der dem 
| Künftter in eben diefer Lehre widerräth , feine Figuren völlig von der Sei⸗ 
te, oder ganz von Dorn, oder ganz vom Küken abzuzeichnen. 
Sn der Lehre vom Wiederſchein, lehret von Vinci, daß einerley 
Rarbe auf den Gegenſtand, der Die nämliche Farbe empfängt durch 
rg fo die Kunſt su mäßigen weiß, fib auf den letztern verflärs 
3. & daß man Bildniffe und das Nackende überhaups in einem 
Ha: a folle, wo die Luft frey entdeckt wird, und die Wände 
Peppfärhig angeftirigen find.  . 
Leonhard war ein Zeitverwandter Des Michelangelo, und gab feinen | 
Kunſtwerten ſo viel Grazie als Michelangelo. Et 
| Noch ein paar Beweiſe von Leonbard von Vinci Verdienſten 
konnen wir nicht unberuͤhrt laſſen. Herr Ober⸗Kreiß⸗ -Steuer-Einnehmer | 
Weiſſe in feiner neuen Bibl. der ſchoͤnen Wiſſ. 29 Bd. 1. St. p; 26. ade 
gr. 809. Leipz. 1783. ſaget: | 


n Lionardo da Vinci voor. vielleicht einer der vollkommenſten Men⸗ 


ſchen „die jemals gelebet; er übertraf nicht nur alle feine Vorgaͤnger in ſei⸗ 
ner Kunft, fondern war auch ein vortreflicher Baumeifter und Tonkuͤnſt⸗ 
der, und verftund ſich vortreflich auf die Anatomie. Auſſer Diefen Talen- 
—— * Vaſari erzählt, der beſte Versmacher aus dem Stegreife, 
zu ſeiner Zei 

Er legte den Grund zu ai aufgehenden Schule, gleich dem frühen 
Hefiodus tar er beſtimmt, als der Herold eines göttlichen. Meiſters zu 
glaͤnzen. Angelo war fein: Säle, und ganz | — wollte ihn hören. 
| Erſt im Fahr 1784. hat Der berühmte Here Dr. Will. Hunter in Lons 
Don in feinem Buch, betitelt : Two Introdu&tory Le&ures to his left 
‚courfe of anatomical: letures &c. &c. des Lionardo da Vinei rühmlichft 

edacht; indem er ihn für den größten Anatom und Whnfiologen feiner Zeit 
haͤlt; er fagt von ihm , er fen au) der erſte gewefen, Der bortreflihe anato⸗ 
‚wife Zeichnungen, die ber König. von England in Deiginal beißt, Weite 
tigte⸗ und zur — derſelben Hofnung macht. 

(Goͤtt. gel. Zeit. 1785. den 24. Dec. 204. St.) 

Die Beweiſe ſeyen genug, tie fleißig wir unſern Verfaſſer ſtudier⸗ 
ten, es bleibt uns dahero nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig, als dab ein. jeder; 
der dieſes Buch u Handen bekomme, PN viel Nutzen und —— 
dargus ziehen moͤge. | Mr 





Erſte Abtheilung. 


J 


Bon nAdE er Beichenfunf. 


" Obk.ı. Auf weiche art man jungen geuten die malertunſ lehren 


&: jeder muß ohne Widerrede bekennen, daß unten allen natürlichen Ders 

richtungen Des Menfchen, feine geſchwinder ſey, als die, des Auges. 
Dieſes entdecket auf einem Blick unendliche Gegenſtaͤnde. Und dennoch kann 
es nicht mehr als einen auf einmal unterſcheiden. Wenn ihr zum Beiſpiel 
alle Blaͤtter eines Buchs in einem Augenblick betrachten wolltet, fo wuͤrdet 
ihr gleich) fehen, daß es mit lauter Buchftaben angefüllt fey; aber ihr würs 
det in eben demfelben Augenblick nicht unterſcheiden koͤnnen, was es vor 
Buchſtaben geweſen, noch viel weniger was ſie bedeuten, wenn ihr nicht vor⸗ 
her einen nad) dem andern oder fie von Wort zu Wort genau betrachtet, ges 
lefen, oder zu verfteben gefücht habt. Eben fo iſt es in einem andern Gleiche 
niß deutlicher vorzuftellen; Wenn ihr in die Höhe auf ein Gebäude zu ſtei⸗ 
gen wünfchet, fo iſt es nicht anders möglich, als ſtufenweis dahin zu gelan⸗ 
gen. Alfo auch hier bey der Malerkunſt, wena ihr eine vollfommene Kennt, 
nis von der Öeftalt der Dinge erlangen wollet; fo müffet ihr von den Thei, 
len derfelben anfangen, und darin nad der Hrdaung verfahren, aud)- nicht 
eher zu andern Theilen fehreiten, bis ihr das zuerft angefangene vollender, 
und vollfommen begriffen habt. Aufferdem iſt es ein Zeitverterb oder Bo 
ein langer Verzug des Studirens diefer Kunft. 

Eine gute, nach der Natur gemachte Zeichnung, ift der Anfang zur 
Malerfunft, Hierbey iſt aber nöchig zu erinnern, daf man ſich nebit der ges 
fhwinden,Fühnen und freien Manier, zugleich) den Much angemwöhne, eine Sas 

he zugleich mie groffer Sorgfalt und Gedult gut zu Ende zu bringen. | 





Obf, 2. Hier ein jünger ent die Materfunft ſiudieren N 


Zuerſt befleißiget euch dieſe Wiſſenſchaft, nach allen Kraͤften unge 
die Zeichenfunit zu erlernen, hernach wendet euch zur Ausübung, als die 
Geburt des bisher angewandten Fleißes. "Denn ein Maler darf nicht obs 
ne Regel ftudieren,; er muß vielmehr eine Sache zuvor wohl ins Gedaͤchtniß 
faſſen, welches durch die oͤftere Uebung im Zeichen bewerkſtelliget wird, das 
mit er einſehen ferne, was vor ein Unterſchied zwiſchen den Gliedern der Thies 
re ſowohl als des Menſchen, und andern Gegenſtaͤnden vorhanden ſey, und 
wie ſie durch ihre Junkturen oder Gelenke mit den übrigen Theilen auf eine 
harmoniſche weiſe zuſammen gefügt merben fönnen. “ 


Obf. 3. Zoran erkennet man eines jungen menſcen Genie mer 
lerkunſt? 


Man ſi chet theils junge Leute die das Qeidhen. ‚mit heftiger Begierde 
lieben, und ein eifriges Derlangen tragen fotches zu erlernen, ohne eine nas 
tuͤrliche Geſchiklichkeit dazu zu beſizen: theils auch ſolche, die eine Sache 
blos mit ſi mpeln Strichen, Zuͤgen, ſoleicht hinzeichnen, ohne es jemals ge⸗ 
lernt zu haben, und ohne es mit dem Schatten vollkommen aus zu machenzan 
benden erfennet man daraus die — en zur Zeichen s und Malers 
kunſt. | 


Obf. 4. Was ſoll ein jnnger Maler zuerſt treiben. 


Das allerſte, was ein junger Maler erlernen ſoll, iſt die Perſpektiv. 
Durch dieſe Wiſſenſchaft lernet er einer jeden Sache ihr gehoͤriges Maas 
zu geben. Hernach thut er wohl, werm er ſich zu einen guten Meiſter bes 
giebt, ſich unter deſſen Hand eine gute Art im Zeichnen angewoͤhnet, und die 
ſchoͤnen Umriſſe oder die aͤuſſerſten Zuͤge der Figuren kennen lernt. Dar, 
auf muß er ferner auf die Natur ſehen, und ſich in der Urſache warum er 
ſo und nicht anders zeichnet, und worinnen er unterrichtet worden, befeſtigen. 
Ingleichen ſoll er ſich Muͤhe geben, und verſchiedene Werke von guten Mei⸗ 
ſtern betrachten, und fleißig nachmachen, damit er eine Uebung im Malen er⸗ 
Lange, und mit der Zeit basjenige ins Werk feze, was er gelernet hat. 
Obſ. 


— er Dr — F 

Obſ.. Wie das Studieren eines jungen Malers beſchaffen ſeyn fol. 
Junge Leute, die einen groſſen Fortgang in der Malerkunſt zu machen 
wuͤnſchen, ſollen ſich vornemlich auf ein} gutes Zeichnen legen, alle Were der 
Natur nachzumachen. Und ihren Figu uren das gehörige tigt. und Schatten zu 


geben ſuchen, je nachdem es die Tageszeiten oder der. Ort wo fi e fid) — 
mit ſich bringet, wie ſchon in der zweiten Obf. gemeldet worden. a 


Ohr. 6. Von den äufferften Graͤnzen der Koͤrper die man Drfit 
oder Eontourd (Umriſſe) hennet.. u) iin 
ST. äufferflen Umtiſſe der Körper fallen fehr wenig ins Ange, daher 
wird man bei einem geringen Abſtand zwiſchen dem Auge und dem Gegen⸗ 
ſtand, ſeinen Freund oder Verwandten nicht anders unterſcheiden, als blos 
durch ſeine bekannte Keidung und Stellung; mithin bekommt man erſt durch 
die Einſicht vom Ganzen eine Erkenntnis der einzeln Theile. 

Die Umriſſe dergweiten Diſtan, follen nicht fo ſtark bezeichnet feyn als 
die erſten; alfo foll auchein Malerdas vierte Dbjeft mit dem fünften nicht 
unmictelbar mit einerlei Stärfe, als wie das erfte mit dem zweiten abreifen 
Denn da der äufferfte Theil, welcher einen Körper von dem andern unterfchets 
det, von Natur eigentlich mathematiſch iſt, und Feine Linie heiffet, weil das 
Ende einer Farbe, der Anfang der andern ift; fo fehen wir ung gemäßiger, 
folches dennod) eine tinie zu nennen, indem fich fonjt nichts anders zwiſchen 
dem Umriß einer Farbe befindet, das einer andern unmittelbar vorgeſezt iſt, 
als der Umriß (Terminus) ſelbſt, welcher beynahe unmerkbar it. Es hat 
daher ein Maler wohl Achtung zu — die Gegenſtaͤnde, beſonders die, in 
die Entfernung nicht hart zu umteiſſen. er 

| A 2 Obf‘ 
*) Hiezu empfehlen wir des Hrn. Gerh. de Laireffe deutliche Antveiſung zur Zeichen 

kunſt für Anfänger, mit Kupf. 4. Nürnberg 1781. 
**) Hier redet der Verf. gar wohl von der mathemat. Linie: wie er er auch, in den 
| folgenden Abtheilungen vieles aus der Mathefin und Phyſik beweiſet; wor⸗ 
aus man feine Gefchiklichkeit in dergleichen Wiffenfchaften abnehmen Fann. 
Denn man weiß, daß er noch verfchiedene Werke hinterlaffen, 5. & vom Ae- 
quilibrio und der Bewegung des Waffers, von der Anatomie und Figuren 
der Pferde, vom Perſpektiv, vom Schatten und — 3 ob fie aber wirklich ans 

Licht getreten, iſt unbefannt. 


⸗ 





” Ob. 7. Bon den unriſſen der Sieden; gegen - die Seite. des 
Lichts; und wie man die Haͤrte derſelben vermeiden ſollle. 
_ BE Der Umrif eines Gliedes, von der &ichtfeite, wird gegen feinen * 
Grund um foviel dunkler ſcheinen, je heller derſelbe iſt; und eben des⸗ 
wegen wird er ſich um fo viel heller zeigen, je dunkler ſein Grund iſt. 
Wofern aber der Umriß platt iſt, und auf einem, ihm an Licht und 
Farbe gleichen Grund geſehen wird ſo werden die Umriſſe ( Termini) 
unmerklich ſeyn. 
Machet dahero die Conturs F Figur nicht von einer andern Dins 
te oder Farbe, als von dem eigenen Feld, darauf fie fich befinden : d. i. 
man muß folche nicht mit einem Besen] und dunfeln Zuge ER dem 


Felde und der Figur umteiffen. 


ObL. 8. Wie man ins Runde nach der Natur zeichnen und das 
Pappier hiezu praͤpariren ſoll. | 
Wer nach runden. Sachen zeichnet, foll fein Auge mit dem Auge - 
‚der Perfon, oder der Figur horizontal richten und J es in gleicher ir 
nie oder in gerader Richtung fen; 
Das Pappier oder Wachstuch wird mit einer. Mittelfarbe- von 
Schatten angeftrichen, und über dieſe erit der ftärfite Schatten angelegt, 
ſo dann die Austheilung des Lichts der Größe nad) vorgenommen, wohin 
und auf welche Seite das ftärfite Licht fallen foll. Zulezt aber werden 
die höchften und vornehmften Fichter aufgetragen, jedoch mit der größten 
Klugheit auch an den Fleinften Orten, nemlich an folchen, die ſich bey 
einem geringen Abſtand am erſten aus dem Auge verliehren, mithin un⸗ 
kenntbar werden. 
Obſ. 9. Wie man eine nakende Figur, oder andere Sachen nad 
der Natur zeichnen fol. | 
| In der Hand hält man einen Faden woran Bley haͤnget, um zu 
fehen ob die Theile des Objects unter einer Dleyrechten Linie ftehen, und 
ob eine gegen die andere zufammen treffe. Um nad) dem feben zu 


zeichnen, folltet ihr euc) dreymal fo weit entfernen, als das Portrait, 
3 ober 


Mr 


ober bie — — iſt, die ben alten wollt. Wobey ihr durch 
den ganzen Körper eures Models, jeden harten Zug beobachten muͤſſet, 


welche Theile mit dem geraden — der zuerſt gemachten vor a 
ſten Linie zutreffen. — 





Wenn ihr nach dem nakigten zeichnet, ſo machet allezeit den völs 
figen Umriß der Figur. Alsdenn wählet euch einen Theil der euch am 
beften gefällt und arbeitet ibn mit Fleiß aus, nachdem ihr ihm zuvor. 
mit den andern Gliedern, eine ſchoͤne Proportion gegeben habt, auſſer 
dem werdet ihr niemals alle Glieder zuſammenſetzen lernen. Nehmet 


euch in Acht, daß der Kopf eurer Figur nie auf die Seite zu ſtehe, wo 


ſich die Bruſt hinwendet, noch daß der Arm dem Bein gleich gehe. Wenn 
ſich der Kopf gegen die rechte Achſel wendet, ſo machet, daß deſſen Theile 
ſich ein wenig von der linken Seite abneigen. Und wenn der Kopf ge— 
gen die linke Seite gekehrt iſt, ſo haltet die Bruſt aufwärts und Die 
Theile der rechten Seite viel höher als die von der linfen Seite. 


Obf. 10. Wie fol ſich ein junger Maler bey feinem Studieren 
verhalten? 

Die Gedanken eines Malers follen in ſteter Defihäftigung a 
er fol fo viel Kritifen und Betrachtungen machen, als er Gegenſtaͤnde 
und Figuren antrift, die feiner Beobachtung würdig find. Er muß fig, 
auch daben aufhalten, fie beffer und mit vieler Aufmerkſamkeit betrachten 
und fie, nad) Befchaffenheit des Orts und der RUNDE, des Schattens 
und Lichts, unter gewiſſe Hauptregeln bringen. 


Obf. 11. Beweis daß es nicht möglich ſey, alle Veränderungen 


‚ der Glieder durch das biofe Anfchauen im Gedaͤchtniß zu 
behalten. 
ESs iſt unmöglich, daß das Gedaͤchtniß alle Veraͤnderungen des Ans 
fehens der Gieder der Körper behalten koͤnne. Diefes wollen wir mit 
dem Erempel einer Hand beweifen. Da alle fortwährende Gröffen un 


aufhörlich theilbar find, fo folget, daß die Bewegung fo Das Auge von 
| | 43 | t A 






er waͤhrenden Groͤſſe, und 
ES A folglich unaufhörlichtheifs 
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— — 


der Hand. Sofches würde auch durd) alle Punfte von der circularen 


Bewegung gefchehben, und-die Hand verricytete eben dergleichen, wenn  _ 


fie fich) in ihrer Bewegung erhübe, und durch einen Kan Raum gienger 
der von einerfei Gröffe iſt. S 
Obf. 12, Manier, wie ein Strich Landes * der Natur zu 
zeichnen, oder der Plan eines Feldes richtig zu machen iſt. 
Nehmet ein ſtuͤck Stoß das recht gerade ijt, einen halben Res 


galbogen groß; befeftiget es zwilchen eurem Auge und der Sache fo 
ihr zeichnen wollet, bleyrecht. Hernach müffee ihr um zwey Drittel, 


theil eures Armes weit vom Glas fehen, und vermittelft eines Inſtru⸗ 
‚ments euren Kopf befeitigen Fonnen, daß er ohne Bewegung ſey. Nach 
dieſem machet ein Auge zu, und bemerfet mit einem Pinſel oder *) 


Lapis (Reißbley, Nothftein) alles was ihr durch) diefes Glaß feher. 


Zeichnet folches olsdenn gegen das Licht auf Pappier wieder durd), und 


fiäuber e8 auf ein anders gutes Pappier. Wenn es euch gefällig, koͤnnt 


ihr folches auch mahlen ; nur müßt ihr forgen, daß die Luft Perſpectiv 
dabey in acht genommen werde. 


Zweyte 


* Das im ttalienifihen Text befindlihe Wort Lapis, fo insgemein ein 


Stein heiffet, ift vermuthlih vom Nothftein zu verftehen, mit welchen _ 


man vermittelft eined von Gummi verfertigten durchfcheinenden Grundeg, 

die Gegenftände auf einee Glastafel durchzeichnen fan. Im Framzoͤſi⸗ 

ſchen fiehet un cräion, ein Reißbley/ dahero wir beyde Voͤrter w 
brauchet haben. 


es die — —6 ns 
- ein Raum von einer forts ! 


bar ift. Den jedem Theil 
‚der Bewegung des Auges, 
verändert ſich auch daß, 
B Anſchauen und die Figur 
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Von der Proportion der Glider. 
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Ob. i. 


IR Theile von einem jeden Thier, follen mit dem Ganzen überein, 
ftimmen. Das iſt, wenn eines feiner völligen Geftalt nach, kurz 
und dick iſt, fo muß aud) ein jedes Glied befonders, kurz und dic ſeyn. 
Sit eines lang und dünne, fo muß es fange und Fleine Glieder haben. 
Beſitzet es eine mittelmäßige Geſtalt, fo find aud) feine Gliedmaſſen fo 
beſchaſſen. Man muß aber diefes nicht auch vor. den Gewaͤchſen verfte, 
hen, ala die durch die Schößlinge, die aus ihrem Stamm entfptingen, 
fi) verneuern, wodurch ihre erfle Geſtalt, und ihre natürliche Proportion 
verändert und verwandelt wird. 


oo; 2. Cin jedes Glied, foll mit dem ganzen 5 
niret ſeyn. 


Machet daß ein Theil des Ganzen, mit ſeinem Ganzen proportionis 
ret fen. Iſt demnad) ein Menfch kurz und dicke, fü beobachtet diefes in 
der Zeichnung ben jeden Glied. Bildet nemlic) die Arme aud) furz und 
die, die Hände breit und did, und die Finger mit ihren Gelenken ebens 
falls nach aßpefagter Urt, und alfo im Übrigen. 2) | 


N Of. 3. 


*In dieſer und der vorhergehendem Obſervation, redet der Autor vom einer⸗ 
ley Materie, auſſer daß er in der erſten, wegen der Proportion der Pflan⸗ 
zen, einen beſondern Einfall hat. Unſeres Erachtens, koͤnnen auch die 
Krebſe, wegen ihrer Scheeren hieher gezogen werben, vergleichen man. bey 
andern Thieren nicht leicht antreffen wird. 
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— obf. 3. Bon der REN der Figuren. | 


” . Die Figur eines jeden Körpers, theilet fih in 2 Theile; das 
iſt: die Proportion der Glieder unter ſich ſelbſt, ſoll mit ihrem Ganzen 


uͤbereinkommen und die Bewegung muß nad) den Zufall und« nad) dem 
Sinn der lebenden Figur, welche ſi ich bewege, ‚gerichtet ſeyn. 


Obſ. 4. Von der Proportion der Glieder. — 
Die Proportion der Glieder theilet ſich wieder in 2 Theile, nem⸗ 


lich in die Gleichheit und in die Bewegung. Durch die Gleichheit ſoll 


man die Uebereinſtimmung der Theile mit ihrem Ganzen verſtehen, daß 


man nicht an einem Körper die Glieder der jungen Leute mit den Glies 


dern der Alten vermifche ; noch bey einigen fetten Theilen, andere mas 


gere, noch uber das alles an den Figuren der Männer, nicht Glieder von’ | 
Weibern, oder auch an ſchoͤnen Körpern übel gebildete Glieder anbringe, 
Man muß au) in Acht nehmen, daß die Stellung und Bewegung der 


Alten, nicht eben diefelbe Lebhaftigkeit ausdrücke, als fie bey jungen Leuten 
iſt; und daß die hurtigen und artigen, nicht mit den faulen und närrifchen, 


noch die Theile von den Mädchen mit den Theilen ber Knaben vermenges 


werden; indem die Pewegung und die Glieder von einem plumpen Koͤr⸗ 
per, zu der Ausdrücfung folcher Stärfe und Lebhaftigkeit vieles beytragen. 


Obſ. 5. Von den allgemeinen Maaß der Körper. 

Sch fage, daß man das. allgemeine Maaß der Körper, nur allein 
nach der Laͤnge der Figuren, nicht aber nach der Breite beobachten muß, 
weil dieſes ein fehr wunderbares und Töbliches Werk in der Natur ift, 
daß niemals in einiger Species, ein Umſtand dem andern richtig gleich 
it. Wenn ihr alſo die Natur nachahmet, fo betrachtet bie Mannigfaltige 
Feit der Umzüge aufmerffam. Es gefiel mir wohl, wenn ihr alle unge, 
beure Dinge meiden und Riehen möchtet, als da find ange Beine, fehr 


kurze Leiber oder Bufti, eine ſchmale Bruft, und lange Arme. Nehmet 


daher das Maaß von den Junkturen und deren Dicke, bey welchen die 


* 


Natur ſehr ſtark abwechſelt, und wendet dergleichen bey euern Exempeln an. 


J 


Obſ.,. 6. 


Ob. 6. Von der A der menſchlichen Glieder 
Nehmet von euch ſelbſt das Maaß eurer Glieder ab, und fo ihr einen 
Theil antreffet der Feine fehöne Proporeion hat, fo merket ihn, und nebs 
. met euch wohl in Acht, wenn ihr Figuren zeichnet, damit ihr nicht. eben. 
dergleichen Fehler begehet, Denn es geichiehet gemeiniglich, dag ein. - 





Mater fich, felbit maler, und fih an folchen m! an die, mit 


—* eine Gleichheit haben. 


Obt, 7. Wie es kommt, dag man ſich wegen der ſchoͤnen Propor⸗ 
tion der Glieder betruͤget. 


Ein Maler der Feine fehdne Haͤnde hat, wird gemeiniglich dem 
Fehler unterworfen feyn, daß er dergleichen in feinen Werfen auch mas 
cher, Eben diefes wird ermit andern Gliedern oft thun, wenn er es nicht 
mit forgfältigem Fleiß vermeidet. Es foll fih deminad) ein jeder Maz 
fer wohl vorfehen, weicher Theil Feines Körpers mangelhaft if, und —9 
befleißigen eine ſolche boͤſe natuͤrliche Neigung zu vermeiden. 


Obf. 8. Welches die vornehmſten und wichtigſten Stuͤcke find, 
die man bey einer Figur in Acht zu nehmen hat. 

Wenn ınan Figuren entwerffen will, ſo muß man den Kopf wohl 
auf die Achfeln oder Schultern, den halben Dbersteib oder Bufti, auf 
. bie Hufften oder Lenden, und diefe Hüften nebit den Schultern wieder 
| auf die Deine ſetzen. | 


es 9. Bon der Beränderung. de Maaſes des Menfchen Yon 
feiner Geburt at, bis zu feinem völligen Wachsthum. 


Wenn der Menfch ſich noch) in feiner erften Kindheit befindet, kommt 
die Dreite der Schulter, mit einer Gefihts s Laͤnge, und mit dem Maaf 
eines” „geßogenen Arms von der Schulter bis zum. Ellenbogen; deß⸗ 
gleichen‘ mit der Sänge von dem Daumen bis zum Bug des Ellenbo— 
gens ; micht weniger mic der Weite von dem Anfang der Schaam bis 


zur Mitte des Knies; und mit dem Zwiſchen / aaa von dem Knie⸗ 
B Bug 








mit dem ganzen Kopf wenig Deränderung macht. Wenn mun alfo der 


Menſch zu feinem legten Wachsthum gelanger, und wohl ptoportioniree - 


iſt, hat er 10 Laͤngen von feinem Angeficht. Und die Breite von einer 


| Schulter bis zur andern, beträgt 2 folche Angefichts » fangen. Alſo find 
auch alle andere obgedachte tängen, auch von 2 Angefichts » tängenz; das 


‚übrige wird man ben dem allgemeinen Maaß des Menfchen fagen. 


Obſ. 10. Bon dem Unterſcheid des Maaſes, zwifchen den Kin— 
| dern und erwachlenen Menſchen. 


Zwiſchen einem vollkommenen Menſchen und einem Kinde, finder. 
fich ein groffer Unterfcheid in der Laͤnge von einem Gelencke bis zum. 


“ andern, Denn da bey einem Menfchen die Weite von der Zunftur der 
Achſel bis zum Ellenbogen, desgleichen vom Ellenbogen bis zur Spige des 
Daumens, und von einem Achfelbein der Schulter bis zur andern, 2 
Köpffe Zwifchenraum ohngefähr in fich hält, fo trägt diefes Maas bey ei⸗ 
nem Rinde nur einen Kopf aus: weit die Natur erſtlich die Groͤſſe des 


vornehmſten Stüces, nemlicd) des Haufes oder Gißes von dem Verſtand, 


als dem Theil zu den Lebens-Geiſtern, zuſammenſetzet. 9 — 


Obf,. 11. Bon den Biegungen und Wendungen des Menſchen. 


Um fo viel der Menſch von einer feiner Seiten, indem er ſich bies 
get, abnimmt, um fo viel hingegen nimmt er an der gegen uͤberſtehenden 


Seite: 


*) So wol in diefer, als der vorhergehenden, wie auch der folgenden 4L 


Dfervation ded 10 Theile, befindet fich ein Unterfcheid, wegen bed Maas 


ſes des Menfchen in der Eintheilung durch den Kopf. und dag Geficht. 
Mens von. dem letztern geredet wird, muß vermuthlich von der Junktur 
der Beine zu meflen angefangen werden: Mit dem Kopfe hingegen, muß 
a an dem aͤuſſerſten Theile des Fleiſches, fo wol in die Laͤnge als Breite 
meſſen. 


Bug bis zum Bug des Fußes uͤberein. Wenn aber der Menſch feine - 
vollkommene Höhe erreichet, fo verdoppeln vorbefagte Zwifchenräume ihre 
tänge, doc) ift Die tänge des Ungefichts davon ausgenommen, welches ä 


Seite zu. Solche Biegung Dit , endfich zuletzt an — a de * 
b⸗ 


ſich ausdehnet, doppelt von ——— davon ich eine beſondere A 
dandſung Mad werde 


| Obf. 12. Bon verſchiedenen Zufaͤllen bey Bewegung des 
RER, Menfhen und der Proportion der Glieder. 

| In jedem Gliede veraͤndert ſich das Maas des Menſchen, nachdem 
ſich ein Glied mehr oder weniger beuget: und auch nach unterſchiedenen 
Anſichten verringert und vergroͤſſert ſich ſolches Maaß um ſo viel mehr oder 
weniger von einem Theil, als ſoſches Glied an der Seite gegen uͤber zu⸗ 
oder abnimmt. 


Obſ. 13. Von dem Maaß des menſchlichen Koͤrpers und von der 
Biegung der Glieder. 





Die Nothwendigkeit verbindet einen Mahler, daß er eine Rund, 
ſchaft von den Kuochen des Körpers habe, die zur Stüße und Bewegung 
des Fleifches dienen, womit fie bedecfet find. Er muß aud) eine Nach— 
ticht von deren Junkturen beſitzen, welche machen, daß die Glieder in- 
ihren Biegungen ab sund zunehmen. Daher Fommt es, daß das Maas 
des ausgejtrecften Armes, dem gebogenen nicht gleich it. Denn es 
nimmt jolcher um ein Achtel feiner Laͤnge ab, und zu, nad) dem Unter⸗ 

2 22 ſchied 
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—— der hochſten pe und leg "Das Zu, und Abnehmen 


des Armes aber rühret von dem Bein her, welches aus der Junktur des 


8 Armes hervor gehet. Ihr fehet folches in der Figur A. B. wo das Zuneh ⸗/ 
men von der Laͤnge der Schulter bis zum Ellenbogen gehet. Um ſo viel 


nun der Winkel von dieſem Ellenbogen kleiner oder enger wird als ein rech⸗ 
ter, um fo viel waͤchſet der Arm. Hingegen verkuͤrzet er ſich, wenn be⸗ 


ſagter Winkel ſtumpf oder groß wird. Um fo viel waͤchſet auch das Spa-- 


tium von dee Schulter bis zum Eilenbogen, als der Winkel von der Dies 
‚gung des befagten Ellenbogens fich Fleiner macht als ein rechter : und um 


fo viel nimmt er auch wieder ab, als diefer Winfel gröffer iſt, als ein 


techter. 
Obſ. 14. Von den der Glieder. 


Um fo viel eine Seite des. liegenden Gliedes länger wird, um fo 


vief verkürzt fich fein gegen über gefester Theil: aber die äufferfte Mittels 
$inie von der Seite die ſich in den biegenden Gliedern nicht beuget, wird 
in ihrer Laͤnge niemals weder ab , noch zunehmen. 


Obf. 15. Wie weit fih ein Ar dem andern von hinten auf den 


Rüden nähern Fan. Fig. 3. 


Bon den Armen die man hinter ſich wendet, koͤnnen die Ellenbogen 
fi) nicht weiter nähern, als bis zum längften Finger von der andern Hand 
gegen über ; nemlich die gröfte Nähe fo der Ellenbogen von hinten ben den 


- Nieren haben Fan, wird das Spatium von Ellenbogen bis zum äufferften 


des gröften Fingers feyn, und werden bende Arme alfo zufammen gehalten, 
ein vollftändiges Biere abbilden. tem, wenn man den Arm quer über 
‚die Bruſt leget, fo daß der Ellenbogen juft mitten auf die Bruft oder den 


Magen kommt, da wird der Ellenbogen mit den Sams m und‘ Me ei⸗ 


nen gen —— —— machen. et ee 


Erin 
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* Obf. 16. Bor den 


Gelenken der Sue. a 


\ 





Das Abs und Zunehmen der Junkturen der Fuͤſſe, begiebt ſich 
nur allein von der Seite ihres aͤuſſern Mäußfeins D. E. F. Das Zunehs 
nehmen gefchiehet, wenn der Winkel folcher Junktur ſehr fiharf wirds 
Hingegen ereignet fid) das Abnehmen nach Proportion, wenn ein flumpfs 
fer oder weiter Winkel daraus wird. Ein gleiches verftehet fich, von der 
Sunftur von dem Fuß ACB, davon ich einandersmal vedenwill. *) 


Obf. 17. Das Mans oder die Abtheilung einer Statue. 
Theifet den Kopf in 10 Grad, und jeden Grad. wieder in 12 Vunfs 
te; jedweden Punfe in 12 Minuten, und die Minuten in Secunden, die 
Secunden aber wieder in halbe. 


E 


ihn Do 
3 | Drit⸗ 


*) In dieſer Obſervation gebraucht der Italiaͤniſche Text, die Redens⸗Art, 
nell’ afpetto della ſua parte filveftre, welches mir nicht anders, als 
von der Seite der äuffern Mäußlein, zu verdeutfchen gemuft. Im Franzoͤſi⸗ 
ſchen, fiehet du cöte de fa partie nerveufe, welches vieleicht auf 
die gedachten aͤuſſern Maͤußlein oder Nerven ber Fuͤſſe zielet. 


“an 


# 





— Dritte Abtheilung. — — 
Vonder Anatomie, — 
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| ost. I. Die —* des — * ift einem Maler noͤthig zu 
ale 


4 Maler, welcher eine Kennenif von der Natur der Nerven, Nuss 

ar feln und Flächfen befigt, der wird auch wohl bey der Bewegung 
eines Gliedes wiſſen, wie, und wie viel die Nerven daran Urſach ſind, 

und welche Muskel ſich aufſchwellet. Die Urſache des letztern iſt, wenn 
eine Nerve ſich zurück ziehet, oder kuͤrzer wird, und daß einige Sennen 

ſich in zarte Knorpeln zuſammen umwickeln, und beſagten Muskel umge, 

ben. Macht es nicht wie viele thun, welche bey unterſchiedenen Actionen, 
allezeit einerley Art Bewegungen der Muskeln, am Arm, am Ruͤcken, an 

der Bruſt, und an andern Gliedern anbringen. ) 


Obſ. 2. Wie man die Anatomie ſtudieren ſoll. 

Schreibt euch diejenigen Muskeln und Sennen auf, ſo nach ver⸗ 
ſchiedener Stellung und Bewegung ſich vor andern in jedem Gliede entde⸗ 
cken oder verbergen; oder welche weder eines noch das andere thun. Er⸗ 
innert euch wohl, daß diefes Studium bey den Malern und Bildhauern 
etwas fehr Wichtiges fey, als deren Profeflion fie verbindee die Muskeln 
zu willen. Man wird auch dergleichen bey einem Körper von einem Fleis 
nen Rinde, von feiner Geburt an, bis zu der Zeit feines gröften Alters, 
durch alle Stuffen derjelben thun müflen; an welchem allen ihr die Ver— 
änderung beobachten Fönnet, die bey jedem Gliede und feiner Junctur fü ch 
neiget, und wie ſolches a, fetter oder magerer wird, + F 

Obt. 


) Hier gebenfet der Verfaſſer, — ungleichen Wirckung * Muskeln, welche 
die Alten in ihren Statuen, felten beobachtet haben. yi 


i BR ng na 
Obf. 9. Kon den Muskeln oder Maͤußlein. | 
Rt Die Glieder von jungen Leuten, muͤſſen keinen ſtarken Ausdruck 
von Mus keln haben, weil ſolches ein Zeichen eines vollkommen erwachſe⸗ 
nen Menſchen iſt. Denn die Jugend iſt noch nicht zu ſolcher Staͤrke ges 
langet. Auch follen die Muskeln in. den Gliedern mehr oder weniger 
ausgedrüft Senn, nachdem folche Glieder mehr oder weniger arbeiten. Denn. 
diejenigen Musfeln fo am meiften arbeiten, find auch allezeit mehr erhaben 
und dicker, als Diejenigen, fo der, Ruhe genieſſen: und es wird die innerlis 
che Mictelpunctslinie von den Öliebern die. fich siegen niemals in ihrer 
natürlichen Laͤnge ſeyn. 


Obſ. 4. Von der Beſchaffenheit des Nackenden. 

Eine Figur die zart und ſehr niedlich ausſehen fol, muß nicht mit 
vielen und fehr erhobenen Musfeln ausgedrücdt werden; weil bey einem 
zarten Körper fid) niemals viel Fleifch.über den Deinen befinder; fondern. 
fie müffen wegen. Mangel des Fleiſches ſubtil ſeyn. Denn wo wenig | 
Fleiſch ift, da Fannn fich auch feine dicke Musfel befinden, . 


Obf, 5. Das Nafende, woran man alle Muskeln deutlich. ſiehet, 
ſoll keine Bewegung machen. 


Dieſes finder darum nicht ſtatt, weil Feine Bewegung geſchehen 
Fan, daß nicht ein Theil von den Musfeln nachlaffe, wenn die gegen über 
ſtehende Muskel ziehet und in Bewegung iſt: und die fo nachlaſſen, find 
nicht ſtark bezeichnet; hingegen die ſtarck arbeiten, find ſtarck und deut⸗ 
lich entdeckt. | 


Obf. 6. Bon den Glieder im ——— wegen den Muskeln. 


Die nacenden Glieder, follen viel oder wenig deutlich. und die 
Musfeln augenſcheinlich entdecfen, nachdem die Arbeit beſagter Glieder 
ſtarck oder ſchwach iſt. Vornemlich foll man diejenigen Glieder fehen Taf 
fen, die in der Bewegung und Action ſtark arbeiten: und foll derjenige 


Muskel am deutlichſten erfiheinen, der an deimjelben Glied am meilten 
wirfes, 
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wirket, und derjenige, fo nice baber w gun bat, bfeibet ind und = 
wenig zu re N » 


Obf, 7 Bon den Gliedern eines Dee. Menſchen. 


* 
. 


Die Glieder eines nadenden Menfchen welche ſich in unferfchiedes | 


ner Action ſtark bewegen, oder arbeiten, follen allein diejenigen feyn, wel 
che ihre Muskeln von der Seiten entdecken, wo diefe Musfeln das arbeis 
tende Glied bewegen. Die andern Glieder aber müflen ihre Musfeln: 


mehr oder weniger zu erfennen ach nachdem fie viel oder wenig arbeiten . 


und fich bewegen, 


Obſ. 8. An nackenden Figuren, ſollen nicht alle Muskeln su. 
zu ſpuͤren ſeyn. 


Es ſoll dieſes darum nicht geſchehen, weil ſolche Ausdrucke * Au⸗ 


ge ſehr unangenehm ſind, und mehr einer Anatomie gleichen, auch ſich ſehr 


ſchwer bewerkſtelligen laſſen. Auf der Seite hingegen wohin ſich das Glied 
zu feiner Verrichtung wendet, ſollen die Muskeln ſehr deutlich bemerkt wer; 
den. Die Natur der Musfeln in der Operation, beſtehet in der Zufams 


menfaffung und Verſtaͤrkung ihrer Theife, und zwar auf Diefe Art, daß - 


viele von denen, fo vorher nicht fcheinbar fid) durch den Effect der 
Yction entdecken. 


Dt a Welche Muskeln bey unterſchiedenen Benegungen des 
Menſchen verſchwinden. 


Indem man den Arm aufund nieder hebet, ſo werden die Bruͤſte 
flaͤcher oder erhabener ſeyn. Eben dergleichen thut auch das Erhabene 
von der Seiten oder Weiche, nachdem man ſich ein » oder auswärts bieget ; 
Und die Schultern der Hafs und die Seite, haben mehr Deränderung 


als Feine andere von den Funeruren, weil folche in der Bewegung garızu 


veränderfich fi ſind. Hievon werde ich N eine befondere Abtheilung 
—— 


Obſ. 


7 


By 


BEER ae en 


Obr. : 10. Don den — zwiſchen den Beten u und dem Un⸗ 
ter⸗ Leibe. 


—— ir eine gewiſſe Muskel unter der Bruſt und dem Unterfeibe, 


pi fie endiger ‚fich vielmehr im Unterleibe, welche drey Kraͤfte hat, weil 


fie nach der Laͤnge in drey Sennen getheilet iſt. Zuerſt iſt nemlich der 
oberſte Muskel, und denn folgt eine Senne die eben fo breit als der. Muss 
kel iſt. Alsvenn folgt der andere Muskel weiter unten von jenem, welcher 
ſich an die andere Senne fuͤget. Endlich kommt der dritte Muskel mit 
der dritten Senne, welche an das Schaambein angefuͤgt iſt; und dieſe dritte 
Wiederholung der drey Muskeln nebſt den drey Sennen, ſind der Natur, 
wegen der groſſen Bewegung gegeben, die der Menſch macht, indem er 
fi) bieget und wieder ausdehnet. Denn wenn ſie nur aus einem Stuͤck bes 
ſtuͤnde, wuͤrde die Veraͤnderung im Biegen und Ausdehnen oder Ausbrei⸗ 


ten und Einziehen des Körpers, allzu ſtark ſeyn. Zudem verurſachet es 


auch mehr Scyönheit in dem menfchlichen Körper , wenn diefe Musfeln 
wenig Deränderung haben. Denn wenn fid) diefe Musfeln neun Zoll weit 
aus, und eben fo viel wieder zurück zogen, fo Fämen auf jeden Musfel drey 
Zoll, welche wenig Beränderung in ihrer Figur machen, und alſo auch die 
Schonheit vom menſchlichen Korper wenig veritellen würden, 


Obf. 11. Bon der Verfürzung und Ausdehnung der Muskeln. 
Der Muskel am hinten dickem Bein, macht die aröffe Veraͤnderung 
in ſeiner Ausſtreckung und Anziehung als keine andere Muskel am menſch⸗ 
lichen Leibe. Der andere formiret die hintere Backen. Der dritte den 
Ruͤcken. Der vierte die Kehle oder den Schlund. Der fünfte die Schußs 
tern. Der ſechſte den Magen: und diefer entſpringt unter den Brüften, *) 
und endiger fich unter der Schaam oder ‚dem Unterleibe wie man von 
dieſen len —— reden wird. 
Obſ. 


*) Die hier gebrauchte Redensart entſpringt unter den Bruͤſten, heiſt im ita⸗ 
liaͤniſchen nafce fotto ilpomo granato. Wir haben aber darum bie 


Brüfte gefeget, weil unter dem pomo granato, ohne. Zweifel nichts. an⸗ 
C ders, 


Ben | 
- Obf. 12. Warım die Muskeln ı kurz und dick ſind. 


Die musfuföfen $eute haben dicke Beine oder Knochen, a vom h 


| —9 dicken und kurzen Geſtalt. und haben Mangel am Fett. Denn das 


Fleiſch der Muskeln ſchlieſſet ſich durch ihren Wachsthum hart an einan⸗ 


der, und das Fett, ſo ſich ſonſt dazwiſchen befindet, hat keinen Paz. 
Die Musfeln in folhen magern Körpern, indem fie enge aneinander ftes 
hen, und ſich nicht erweitern Fonnen, wachfen in die Dicke und ‚mehr 
in diefem Theil welcher am weitelten von ihrer Extremitaͤt  entfernee 
iſt; nemlich gegen die Mitte ihrer Breite und Laͤnge. 9 ER 


Obf. 13. Fette deute haben keine dicke Muskeln. 


Ob ſchon fette Leute kurz und dick, wie vorbeſagte Musfulöfen find, 


fo haben fie doch zarte Musfeln, aber ihre Haut bedecket viel ſchwam⸗ 
michtes und weiches Fleiſch fo voller Luft ſtecket. Es Fünnen ſich dahero 
fette Leute beſſer uͤber dem Waſſer in Schwimmen erhalten, als die 
— — die zwiſchen der Haut weniger Luft haben. | 


Obſ. 14. An welchem Theil des menfchlichen Körpers, ſich eine 


Senne ohne Muskeln findet. 


Wo ſich der Arm endiget, ohngefehr 4. Finger breit von der das | 


Shen Hand, findet man eine Genne , welches die gröflefte am menfchlt, 
chen Körper iſt. Diefe ift ohne Muskel und entfpringet in der Mitte 
der. einem Urmröhre, und endiget fi) in.der Mitte der andern. ©ie 
hat eine vierecfigte Figur, ift ungefehr drey Finger breit, und eines 
. halber Fingers die, und dienet allein die zwey Röhren vom Arm ges 
nau zuſammen zu halten, damit ſich ſolche nicht aus einander begeben. 

Obſ. 


ders, als die Bruſt mit ihrer Warze zu verſtehen, die einem Branatapfel 
nicht ungleich iſt. Im frenzöfifchen Text ſtehet de!’ eftomac ; „dag iſt, 
der Ueberſetzer, nennet die ſechſte Muskel, die Magenmuskel. 


2) Dieſe Obſervation, iſt wegen des Fleiſches und Fettes, auch wegen bee 


Knochen oder Beine, gar merkwürdig. 


* 


; De ui 2) | 19. 
Of. 15° Bon acht Beinen die mitten in den Sennen in unter⸗ 

ſchiedenen Junkturen wachſen. 

Es formiren ſich in den Junkturen des menſchlichen Koͤrpers, 
kleine Stuͤcke von Deinen in der Mitte der Sennen, Die etliche von den 
Junkturen zuſammen binden, als an der Knieſcheibe, an der Schulter und 
an den Füllen, ſo in. allen acht ausmachen. In jeder Schulter und in 
jedem Knie, iſt nicht mehr als eins, aber jeder Fuß hat unter dem ev 
ften Gelenke der groffen Zehen nad) der Ferfe zu, Swen, und diefe wers 
den in dem Ulter des Menſchen ſehr hart. 


Obf. 16. Bon den Gliedern die fih biegen, und was dag Fleiſch, 
welches ſelbige umgiebt, in dieſer Biegung vor eine 
Verrichtung habe. 

Das Ffeifceh, welches die Aunftur vom Dein und ahdere Theile 
von den benachbarten Beinen umgiebt, wächfet und vermindert fi ch in 
ſeiner Dicke, nachdem ſich ein ſolches Glied beugt oder ausſtrecket. Es 
waͤchſt nemlich in dem innerlichen Theil des Winkels, welcher ſich bey 
der Biegung des Glieds formiret. Es verduͤnnet und erſtrecket ſich hin— 
gegen von dem aͤuſſerſten Winfel, und was ſich in der Mitte zwiſchen 
dem erhabenen und hohlen Winkel befindet, nimmt feinen Aurheil an dem 
Wachsthum und der Berminderung, jedoch mehr oder weniger, nachdem 
die Theile von dem Winfel der befagten gebogenen Zunftur, ſehr nahe 
oder ferne find. ”) 

Obf. 17. Bon der -Biegung des Fleifches. 
Das gebogene Fleiſch wird allezeit von der gegen überftehenden 


Seite ‚von welcher es gefpannet ift, faltig ſeyn. 
€ 2 Obf, 


») Im framoſiſchen Text, fiehet ein Bein mehr als im italiänifchen, nemlich 
das Bruftbein. Es wird aber im italiänifchen eigentlich nur von denje- 
nigen Beinen geredet, die zwifchen und mitten den Sennen ſich befinden 
und die Junkturen zufammen binden, welches bey dem zig nicht ge⸗ 
ſchiehet. — 


an 


#72 
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Obſ. 18. Non den Gliedern die ſich verringern, indem ſie ſihe 
biegen, und wieder zunehmen, wenn fie ſich ausſtrecken. 


2 Unter den Gliedern die biegbare Junkturen haben, iſt das einige % ä | 


| Rute, welches indem es ſich biegef, in feiner Dide — im Aus⸗ 
ſtrecken hingegen an derſelben zunimmt. *) 


Obſ. 19. Von den Junkturen der Stieder. | 
In den Aunfturen der Glieder und der Mannigfaltigkeit ihrer 
Biegung, iſt wohl zu bemerfen, daß das Fleiſch welches an einer Seiten 
waͤchſet, an der andern mangelt. Dieſes ſoll man an dem Hals der 
Thiere unterſuchen, weil die Bewegungen daran von dreyerley Natur ſind; 
zwey davon ſind einfach, und eine iſt zuſammen geſezt, die von einem 
und dem andern von beſagten einfachen, Antheil nimmt. Eine von den 
einfachen Bewegungen iſt, wenn man ſich nemlich mit dem Hals nach der 
einen oder andern Schulter wendet; oder wenn man den Kopf der auf 
jenen geſetzet iſt, hoch oder niedrig beweget. Die andere iſt, wenn bs 
ſagter Hals ohne daß ſich ſolcher biegt oder kruͤmmet, ſi ch nach der Un⸗ x 
ei oder Rechten herum drehet, und alfo ganz gerade, bleiber, und, das, 
Geſicht nad) der einen Schulter Fehret, Die Zte Bewegung , welche 
die beſagte zuſammengeſezte iſt, geſchiehet, wenn man ſich bieget und zu⸗ 
gleich mit dem Hals drehet; zum Beyſpiel, wenn das eine Ohr ſich nebſt 
dem Geſicht gegen die eine Schulter neiget, und zugleich das Geſicht ge⸗ 
gen die andere Schulter, und nach dem Himmel zu richtet. | | 
Bon den Qunfturen der Schultern und ihrem Zunehmen, wie auch 
von andern Öltedern die ſich biegen, wird man an feinem Dre in der Abs 
handlung von der Unatomie reden; allwo man die Urfache der Bewegung 
- aller Theile, woraus der Menfch zuſammen gefeget it, ‚zeigen wird. 
x. Obf, 20. Bon der Junktur der Hand mit dem Arm. = 
Die Aunftur des Arms mit feiner Hand verringert ſich, indem 
man die a zuſchlieſſet, und oder fie verdicket ſich bey Sch 
nung 


—* Dur Obfervarlony bat man toegen ber Daunkluren des Knies, wol u 
merfen. | 


* 


BL: 2. Be | . a 
nung berſelben. Das Gegentheil verrichtet der Arm zwiſchen dem Ellen, 
bogen und der Hand auf allen Seiten. Dieſes kommt daher, daß, in⸗ 


dem man die Hand oͤffnet, die dazu verordnete Muskeln ſich ausdehnen, 


und alſo den Arm zwiſchen dem Ellenbogen und der Hand verduͤnnen. 
Wenn fie fich hingegen zufammen drüdet, oder erwas ſtark zugreiffer, fo 
ziehen fich die innern und äuffern Armmäußlein oder Musfeln zurücfe, und 
verdichen fich, oder fehwellen auf; die harten aber allein, föfen fi) vom 
Bein ab, damit fie durch die Biegung der Hand gezogen werden. 


Obf. 21. Bon den Selenfen der Finger, und vom Verdicken der | 


andern Glieder, 

Alle Glieder des Menfihen verdicken ſich, wenn man fi e — aus⸗ 
genommen die Gelenke vom S Schienbein, Die Finger der Hand verdicken 
ſich in ihrer Junktur, wenn ſie ſich von allen Seiten biegen, je mehr 
ſie ſich biegen je mehr verdicken ſie ſich. Dahingegen ſie ſich verduͤnnen 
jemehr ſie ſich ausſtrecken. Es traͤgt ſich dergleichen auch bey den Ze— 


ben der Fuͤſſe zu, und ſoſche Veränderung iſt um fo viel ſtaͤrker und 


fihtbarer, wenn fie ſehr fleifchigt find. 
Obf., 22. Bon der Wendung des Beins ohne den Oberſchenkel. 
Es iſt unmoͤglich das Bein vom Knie unterwaͤrts zu wenden, 


ohne daß ſich der dicke Schenkel nicht auch mit eben fo ſtarker Bewe⸗ 


gung wenden follte. 
Diefes rühret daher, weil die Junktur von dem Bein des Kies, 
ſich auf folche Art in das Dein vom dicken Schenfel fchliefler, dag eg 
ſich nur allein in feiner Junktur bey dem Gehen und Knien hinter fich 
und "vor fich beweget; aber niemals nach der Geite; weil die Zufams 
menfügung der Junktur vom Knie, ſolches nicht verftattet. Denn fo 
dieſe Junktur auf allen Seiten fleribel wäre, oder fich biegen ließ, wie 
die an dem Oberarmbein, weiche fich an die Achfel fchlieffer, und wie die 


von dem dien Bein oben mir der Hüffte, fo würde der Menfch alle, 


zeit das Dein von allen Ceiten, fo wohl von forn als hinten. biegen 
tönnen, und ſolches meiftentheils auf die Seite gekruͤmmet oder verdrehet 
23 ſeyn. 


- 4 —* J so . 1% u 2 : 5 3: Er. = 
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feyn. Es kan auch diefe Junktur das Bein nich — als gerade ae und 
ift nur fornen fleribel, nicht aber hinten, Wäre fie von hinten biegfam, ſo 
fönte dev Menfch nicht wieder aufitehen, wenn er Fniete. Denn indem er vom 
Knien wieder aufitehet, fo wirft er erjtlich die völlige kaft feines teibes auf das 
eine nie um jenes leicht zu machen. Es empfinder alsdenn daſſelbe Bein fein 
anderes Gewicht als fein’ eigenes, Fan ſich alſo mit leichter Mühe von der Erden 


aufheben, und die voͤll ge Fußſohlen auf die Erden fegen. Es leget ſich hernach 


feine ganze Schwere auf diefes Dein, indem der Menſch daben die eine Hand 


auf deſſen Knie ſtuͤtzet, und zu gleicher Zeit den andern Arm, der den Körper 
unterſtuͤzte, ausſtrecket; welcher die Bruſt und den Kopf auch in die Höhe 
bringet, und alfo den dicken Schenfel mit der Bruft ebenfalls ausſtrecket und 


gerade richtet. Endlich hebt er fich auf Diefem Bein vollends gerade in die . 


Höhe, bis erdas andere Dein aud) aufgehoben hat. 
Obſ. 23. Warum die Eleinen Kinder, ganz contraire — in 


Anſehung ihrer Dicke, als erwachſene Menſchen haben. 
Kleine Kinder, haben alle duͤnne Junkturen, und die Spatia, ſo ſich 


zwiſchen der einem und der andern Junktur befinden, find dicke. Dieſes ereige 


net fich daher, weil über der Junktur nichts ala die Haut allein, ohne ein ans 


- ders weiches Sleifch, von einer nervofen Natur: liegt, welches die Beine ums 


giebet und sufammen bindet : indem das feuchte, fleifchigte ABefen zwifchen dem 


’ Zunfturen, in Haut und Dein eingefihloffen liegt. Weil aber die Beine: in 


den Junkturen viel dicker als zroifchen denfelbigen find, fo vermindert fich der 
Ueberfluß am Fleiſche zwifchen Bein und Haut, bey dem Wachsthum des Mens 
ſchen. Es nähert fich alfo die Haut dem Bein, und machet die Glieder dünne, 
Allein weil über der Zunftur nichts als eine nervofe und Fnorpelichte Haut 
vorhanden, die nicht austrofnet, fo verringert fie fich) auch nicht. Diefer Urſa— 
che halben, find die Eleinen Kinder in ihren Junkturen zart und zwiſchen denſel⸗ 
bigen Dick, gleichwie man es an den Junkturen der Finger und Arme, auch an 
ihren zarten und hohlen Schultern fiehet. Der Erwachſene im Gegentheil iſt 
in allen Junfturen der Arme und Beine di, und wo fie die Kinder aus— 


gehölt haben, da find fie bey jenen erhaben. 
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7 Vierte Abtheilung. 
Von dem Gewichte, und ber Bewegung. 


Obſ. 1. Bon dem Gewicht der Koͤrper die ſich nicht bewegen. 


s )Je⸗ Gewicht oder (das Æquilibrium) der Wagrechte Stand des 

Menſchen, theilt ſich in zwey Theile, nemlich in das Einfache und 
in das Zuſammengeſezte. Das einfache Gleichgewicht beobachtet ein 
Menſch, wenn er auf ſeinen Beinen unbeweglich ſtehet, und bey ſoſcher 
Aktion, die Arme in unterſchiedener Weite von ſeiner Mitte ausſtrecket; 
oder indem er auf einem von ſeinen Fuͤſſen ſtehet, ſich neiget. In 
ſolcher Aktion wird der Mittelpunkt von ſeiner Schwere allezeit auf der 
Perpendicular oder Bleyrechtenlinie uͤber dem Mittelpunkt des Fuſſes 
ſeyn, der auf der Erden ſtehet. Wenn der Menſch auf beyden Fuͤſſen 
zugleich ſtehet, ſo wird die Bruſt des Menſchen ihren Mittelpunkt, biey, 
recht in der Mitte derjenigen Linie haben, die der Raum zwiſchen den 


Mittelpunkten der Fuͤſſe beſtimmet. Das zuſammengeſezte Gleichgewicht 


beobachtet man an dem Menſchen, der eine auf ſich geladene Laſt, durch 
unterſchiedene Bewegungen unterſtuͤtzet. Man Fan dieſes in der benftes 
benden Figur 5. vom Hercules fehen, der den Niefen Antdum, nachdem er 
ihn von der Erden zu verfchiedenenmalen wieder aufgehoden, zwiſchen 
feiner Bruft und den Armen hangend, endlic) erdruͤcket haben fol. Aus 
gedachter Figur erfennet man, daß fich eben fo viel Schwere von feinem 
Körper, hinter der Centrallinie von den beyden Füffen befindet, als von 
dem Centro der Schwere des Körpers Antäl, vor der Mittelpunftslinie 
erwähnter Fülle enthalten iſt. 


Obt. 


Br FR | | = — NN 





obt 2. Von dem Gericht des Menſchen/ der — einen, Züfen | 
| * 


ſtehet. Fig. 5. 

Ein Menſch ſtehet entweder in gleichem Gewicht, auf beyden Fuͤſ⸗ 
ſen: oder es traͤgt der eine Fuß mehr Laſt als der andere. Wenn er fie 
im eriten Fall zugleich, befihweret, geſchiehet ſolches entweder durch das 
natürliche Gewicht feines Körpers, welcher mit zufälligen Gewichte vers 
mifche iſt: oder nur durch das einfache. natürliche. Gewicht allein. Im 
eriten Fall werden alsdenn die äufferiten Theile feiner gegen über fir 
henden Glieder, nicht in gleicher Weite von dem Vol oder Ungel der Junktur 
der Fuͤſſe entfernt-feyn. In dem andern Fall, werden befagte äufferfte 
Theile der gegen über befindlichen Glieder, in gleicher Weite von der 


Junktur der Fufle abftehen. Bon dieſer Urt des Gewichts, werde ich 


einen beſondern Abſchnitt verfertigen. 


Obſ. 3. Von dem Gewicht eines ſtehenden Menſchen. — 6 
Das Gewicht eines Menſchen, der nur auf einem Bein ſtehet, 


wird von dem Mittelpunkt der Schwere allezeit auf dem entgegen geſez⸗ 


‚ten Theile gleich getheilet feyn. | 


Obt. 4. Wie der Menfch mit eingezogenen Armen, ſein erſtes Be 
wicht ändert, wenn er diefelbe ausftredet. | 

Die Ausſtreckung der zufammen gelegten Arme, beweget das völlis 

ge Gewicht des Menſchen über feinem Bein, ald der Grüße vom ganzen _ 
Körper. Es tft folches bey denenjenigen warzunehmen, welche mit aus 
geitreften Armen, ohne Stange oder Segengenidit, auf dem my — 


gehen. 
Obſ. 5. Bon einer Figur, die gegen den Wind gehet und 


lauffet. Fig. 7. | | 
Eine Figur die gegen den Wind gehet, wird niemals bi einige 


finfen das Centrum von ihrer Schwere, und das benoͤthigte Gewicht 


oder die Beſchaffenheit über dem Centro von ihrer Säge in Acht nehmen, 
.. 
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( Diefe Figur aber. zeigt deuel icyn tie ein, Men der Gewalt des Windes, ©: 
die vorbeugende Schwere feines Körpers, dennoch das Gegengewicht gebe.) 


‚Obt., 6 Von dem waagrechten Stand der Laſt um den Mittel⸗ 
punkt der Schwihre des Körpers... | 
Eine Figur Die ohne Bewegung auf ihren Fuͤſſen feſt flehet wird 
ein gleiches Gegengewicht um das Centrum ihrer Stuͤtze von ſich geben. 
Sch will fo viel ſagen: wenn die , Figur ohne Bewegung auf ihren Füllen 
ftünde, und ſelbige würffe einen Arm bey der Bruſt vorwaͤrts, ſo müfte 
ſie ſo viel natuͤrliches Gegengewicht hinter ſich werffen, als ſie nemlich 
natuͤrliches oder zufaͤlliges Gewicht vorwirft. Und dieſes iſt von einem 
jeden Be Theil zu verjtehen, der feinem Ganzen gewönficher maſſen vor⸗ 


gehet.“ 


Obß 7. Von dem waagrechten Stande einer Figur. Fig, 8. 

Wenn eine Figur auf einem Deine rubet, fo wird die Schulter 
auf der gegen uͤber ſtehenden Seite allezeit niedriger ſeyn, als die andere, 
und das Halßgruͤbchen wird ſich uͤber der Mitte dieſes Beines befinden. 
Eben dergleichen traͤgt ſich bey jeder Linie zu, wo wir eine Figur, wie 
hier ſehen, deren Arme nicht weit vom Leibe ausgeſtrekt ſind, oder die 
kein Gewicht weder in der Hand noch auf der Schulter hat, auch die 
Ausſtreckung vom Bein, weder ſehr weit hinter noch vorwaͤrts geſchiehet. 


Obſ. 8. Von dem Gleichen -und Gegengewicht. 


Diejenige Figur ſo auſſer ſich und der Centrallinie der Groͤſſe oder 
der Maſſa ihres Koͤrpers, das Gewicht haͤlt, ſoll nothwendig allezeit eben 
ſo 


— 


*) Von dem hinter ſich werffen des Gegendetvichts, ift hier anzumerken, daß 
e8 der frangsfifche Tert, durch vers le côté oppofe ausdruͤcket, wel« 
ches gegen die entgegen gefegte- Seite heißt: allein dieſes iſt nicht fo deut« 
‚lich, als das italiänifche Wort in dietro, welches vor oder hinter fich 
gugleich andeutet. 8 





ſo viel natuͤrliches oder güfäitiges Haste: u 1 “gegen: uͤber fesenden, 
Theil werffen, als zur Unterhaftung des Gewichts: gehöret, das um. die 
Mictellinie, welche von dem Centro „des Theil von dem Fuß darauf ſie 
ruhet, ausgehet, und ſoll durch die ganze Summe der taft des Gewichts 
über ‚denjenigen Theil von Fuß, der auf die Erde geſetzet iſt, binaufger. 
“hen. Man wird ſehen, daß wenn ein Menſch natuͤrlicher Weiſe mit dem 
einen Arm eine Laſt nimmt, er den andern Arm gegen uͤber von ſi ch ſtreckt. 


Wenn auch folches sum Öegengewichte nicht hinlaͤnglich it, wird er, in⸗ 


dem er ſich beuget, von ſeinem eigenen Gewicht noch ſo viel zugeben, da⸗ 
‚mit er dem applicitten Gewicht die Waag'halten moͤge. Wenn auch ein 
Menſch fällt, und er kehret die eine Seite feitwärts, ſo wird man wars 
Sn nehmen, daß er allezeit den Arm des gegen über befindlichen Theils, aus/ 
waͤrts vor ſich wirft. N 


OB. 9. Von der Bewegung die durch die Bernichtiglng d des 
> wangrechten - Standes verurfacht wird. 


....Dte. Bewegung kommt von der Vernichtung des waagrechten 
Standes. oder von deſſen Ungleichheit her. Denn fein Ding bewegt 
ſich vorwärts daß nicht aus feiner. Dalance gehe, und es verrichtet fols 
ches um fo ge fehwinder, je DER ſich felbiges von Rate Balance ſehr 
weit entfernet. 


‚Obf. 10. Bon dem waagrechten Stande eines jeden Riußepen 
den Thieres. Fig. 9. 
— Der Mangel der Bewegung eines jeden Thieres, wenn ſolches 
auf feinen Fuͤſſen ſtill ſtehet, entſpringt von der Entziehung der Uns 
gleichheit, welche die gegen uͤber geſezte Schwere unter ſich hat die ſich 
auf ihr eigenes Gewicht ſtuͤtzet. | 


Ob 


*) Hieher wird fich bie Befchaffenheit einer  MBaage- nicht uneben feiekens 
dergleichen auch bey der folgenden 23. Obferation Big. 11. gefchehen Fönte. 
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Obh 17. Bon der Bewegung des: Menſchen. ‚Fig. 10. 


Der vollkommenſte und vornehmſte Theil der Kunſt, iſt die Unter, 
ſuchung oder Erfotſchung der Zuſammenſetzung bey einer "jeden Sache. 
Der andere Theil, iſt die Bewegung oder die Ausdruͤckung der Stellung 

oder Aktionen der Figuren, und dag man Achtung gebe was fie thun; 
auch daß ſoſches mit einer Fertigkeit und ungezwungen, nach dem Grad 
der Ausdruͤckung geſchehe, die der Figur ſo wohl bey langſamer oder traͤ⸗ 


| “ger, ala bey beitandig anhaltender Atbeit oder Fleiß zukommt, und daß 


ſolche Fertigkeit von der beherzten Auddruͤckung, dermaſſen beſchaffen fen, 
als von demjenigen erfodert wird, der ſich in einer ſolchen Aktion be— 
finde. Zum Beyſpiel, wenn einer einen Pfeil, Stein oder andere ders 
gleichen Dinge, von ſich werfen follte, fo muß diefe Figur ihre‘ vollkom⸗ 
mene Einrichtung zu der gleichen Aktion andeuten; als wie bier die beyge⸗ 
ſetzten zwey Figuren von unterſchiedener Kraft und Wirkung zu erkennen 
geben. Die erſte Bewegung in Fig. A. geſchiehet mit einer Kraft und Staͤr⸗ 
ke; ; B. aber iſt Die andere Bewegung. A. wird den werfenden Pfeil viel weis 
"ter von fich entfernen,-als B nicht thun wird, ob ſchon eine Figur’ wie 
die andere das Anfehen hat, als wollten fie nad) einerley Ort werffen. 
Die Figur A. hat ihre Fuͤſſe dahin gewandt, wo ſie ſich mit dem Leibe 
hindrehet, und kehret ſich von da wieder in den entgegen geſetzten Stand, 
„wo fie gleichſam die Difpofition (Einrichtung) der Gewalt oder Stärfe zus 
“bereitet hat, indem ſich ſelbige hernach mit Behendigkeit und Bequems 
> Tichkeit nach den Stand zurüf wendet, wohin fie dasjenige, was fie in 
der Hand Hat, werffen will. Weil aber in. eben dDiefem Tall die Figur 
B. die Spige von ihren Füffen contraie und nach den Ort wendet, wo 
fie hinwerffen will, fo bieget fie ſich zu diefen Dre mic gröfter Unbe, 
quemlichkeit; folglich it der Effekt ſchwach, und die Bewegung nimme 
von ihrer Urfache Antheil. Indem alle Zubereitung der Stärfe und 
Gewalt in jeder Bewegung, mit Verdrehung und Biegung von groffer 
Gewalt find, die Zurückbewegung aber mic Gemächlichfeit und Dequems 
lichkeit gefchehen will, ſo muß die Verrichtung gute Wirkung haben, Bey 
einer Armbruſt die nicht geſpannt iſt, wird Die Demwegung des Beweglichen, 

D 2 | nemlich 


nemti des Volgem NT von ise RER rote, PR und ui fe 
‚Denn weil da, ‚wo. fich feine Nachlaſſung der. Gewalt befindet, auch 
‚Feine Bewegung iſt, und wo keine Gewalt iſt, ſie auch nicht vernichti⸗ 
get werden kan: : ſo geſchiehet es auch bey einem Bogen, det aus er⸗ 
mangelender Gewalt keine Bewegung verurſachet, wenn er ſie nicht er⸗ 
Aanget / und in, Erlangung derſelben wird er von ſelbſt variiren. Eben 
Ben} gehet es bey einem Menſchen, der, wenn er ſich nicht bieget, keine 
Staͤrke erhaͤlt. In ſolchem Fall wird die Figur A, wenn. fie ihren 
Pfeil weggeworffen, ſich gegen die Seite, wo ſie ſolchen hingeworffen, 
krumm biegen und ſchwach befinden und Doc) zugleich wieder eine Staͤrke 
erlanget haben; welche ihr aber zu nichts weiter dienet, als aut eine 
contraire rt wieder zuruͤck zu kehren. in 


"ObL. 12, Wie man die ER — des menſhlichen —— 

ER ftudiven fol. 
Die ——— des Menſchen, wollen nach der Erfäntnis von 
„den Gliedern und dem Ganzen; und im Ganzen, die Bewegung der Glie— 
der und Junkturen gelernet, hernach aber mit kurzen Aumerkungen von 


„wenig Linien oder Zeichen der Aktionen der Menſchen, ohne daß ſie wiſſen, J 


daß ihr ſie betrachtet, entworffen ſeyn. Denn wenn ſie es ſehen und 
merken, daß man ſie betrachtet, fo verliehret ſich in ihnen die ungezwun— 
gene Weiſe oder die Natuͤrlichkeit der Ausdruͤkung und Staͤrke ihrer Af— 
fekten (Gemuͤthsneigungen) und ihr Geiſt wird von ſeiner erſten Abſi cht zer⸗ 
ſtreuet. Zum Beyſpiel, wenn ſich zween Zornige mit einander zanken, 
und ein jeder Recht haben will, ſo bewegen ſie mit groſſer Furie und wils 
dem Welen die Augenbraune, die Arme und. andere Öflieder, mit folchen 
Stellungen, die ihrer Abficht und ihren Worten eigenthuͤmlich ſind. Ihr 
kennt aus eurem Sinn den warhaften Zorn, oder andere Zufaͤlle der Ge | 
muthöneigungen, als. Sachen, Weinen, Empfindung des Schmerzens, die 
Furcht und dergleichen, nicht nach einem Modell machen. Es wird das 
her nicht undienlich feyn, wenn ihr eine Schreibtafel bey euch fraget, und 
mit einem filbernen Griffel dergleichen Bewegungen, Ingleienen auch die 
Aktio, 


Aktionen der. Nnflefenden und‘ bee. Fee kuͤnſtlich aufzeichnet. 
Dieſes wird euch Hiſtorien zuſammen zu ſetzen lehren; und wenn ihr 


euer Buͤchlein voll habt, ſo leget ſolches bey Seite, und verwahret es 
wohl zu eurem Vorhaben. Ein guter Mater foll zwey Dinge befonders 


fleißig in Acht nehmen, nemlich den menfchlichen Kösper wohl zu umteifs - 


fen, «und die lebhafte Ausdrücung der Affeften zu merfen, die man in 
‚den m gefafiet bat; welche zwey Stuͤcke von groſſer Vchugtat 
ſind. 


Obf. 13. Bon der Bewegung insgemein. 


Es giebt fo viele unterfchiedene Bewegungen an dem Menfihen, 
als mancherley Zufälle und Einbildungen das Gemüth einnehmen, Ein 
jeder von ſolchen Zufällen, beweget den Menfchen in fich, viel oder wenig, 
nachdem folcher von groſſem Nachdruck iſt, und auch nach dem Alter wegen 
des Temperaments. Denn eine Bewegung bey einem jungen Menfchen, 
wird.bey einem alten Manne ganz anders befchaffen feyn, ob fie je ſchon 
in einerley Zufall ereignet. 


Obſ. 14. Von den Bewegungen die mit der Abſicht degjenigen 
uͤbereinkommen, der ſie verrichtet. 


Es giebt etliche Gemürhsbewegungen, ohne Bewegung des Lei—⸗ 
bes, und einige Bewegungen die mit dem $eibe gefihehen. Die erite iſt 
die Gemuͤthsbewegung, ohne Bewegung des Körpers, diefe laffen die Ars 
ine und Hände, und alle andere belebte Theile niederfallen : die zweite 
ber die Gemürhsbewegung mit der Bewegung des Leibes, halten den 
Körper mit feinen Gliedern in einer Bewegung, die mit der Bewegung 
des Gemüchs überein Fommt. Bon diefer Materie würde man noch viel 


zu fogen haben. Es ift auch noch eine dritte Bewegung, welche fo wohl - 


von der einem als der andern der vorhergehenden Antheil nimmt: und 
noch eine vierte, Die weder aus der einem noch der andern beſtehet. 
Bi feßte beſitzen unfinnige oder widerfpenftige, närrifche Gemüter, 
| 8 welche 


* 








welche mit Abe feundetichen Bien, in das Sayie bet Zone 
oder der Narren. gehören, | | 


opR 15. Von der Bewegung die oh einen Segenftand in dem 
Gemuͤth entſpringt. L 
em die Bewegung eines Menfihen, durch ein Objekt Bert 
ſacht wird, ſo enefpringt ſolches Objekt entweder unmittelbar oder nicht. 
Wenn es immediate entfpringt, fo wird derjenige der fich beweget, den 
nöthigften, Sinn, welcher das Auge it, am erſten nad) den Obſekt 
wenden, aber mic den Füllen am erften Ort ftehen bfeiben, und nur 
allein die XBeiche nebſt dem Dberfihenfel mic dem Knie nad) dem Theil, 
wo fih das Auge hinmwendet, bewegen; und alfo fünte man von derglei⸗ 
chen Zufaͤllen eine weitlaͤuftige Abhandlung ſchreiben. 


- Obf, 16. Wie die Gemuͤthsbewegungen, einer Perſon im ef 
Fall eine Bequemlichkeit und Leichtigkeit geben. 

Die Gemuͤthsbewegungen, bewegen den Körper mit einem unmerk⸗ 
fichen leichten Uft, ohne daß fie den Körper weder. hin noch her bewe⸗ 
‚gen 5. weil das Objekt der Bewegung im Gemuͤth iſt, welches die Sinne 
nicht beweget, weil es in ſich ſelbſt beſchaͤftiget iſt. 


Obf. 17. Bon der Bewegungen der Glieder, wenn wman 
den Menfchen in feiner eigenen, und natürlichen Hand 
Iung vorftellt. a 


" Diejenige Figur, bey welcher die Bewegung nicht mit dem Zufall 
vergeſellſchaftet it, die in dem Gemüth der Figur zu ſeyn erdichtet wird, 
fteller die. Öfieder im zweiten Fall vor, als ob fie dein Judicio derielben 
Figur nicht gehorfam wären. Dieſes rühret daher, weil das Judicium 
deſſen der folche Figur gemacht, nichts tauget, Es foll daher diefe Fir 
gur einen groffen Eifer im Affekt zeigen, daß ihre Bewegung feiner ans 
dern Sache, als wozu man ſie verfertiget, zugeignet werden 


ObL 


* | rn 2 De 

Obf. 18. Von der: Bewegung der Theile des Sefichts, 
Es giebt noch fehr viele Bewegungen der Theile des Gefichts, die 
aus einer zufälligen und gefchwinden Gemuͤthsbewegung, entſtehen. Die 
vornehmſten davon ſind das Lachen, das Weinen, das Schreyen, das 
Singen aus verſchiedenem Thon, ingleichen das freundliche und ernſt⸗ 
hafte, die Verwunderung, der Zorn, die Freude, die Melancholie, die 
Furcht, der Schmerz und dergleichen. Hier wollen wie zuerſt vom La— 
chen und Weinen reden, als welches in der Betrachtung des Mundes, der 
Baden und im Zufchlieffen der Augen, gegen einander ſehr gleich it, 
auffer Daß beydes in den Augbraunen und ihrem Zwifchenraum unterfihies 
den ift. Wir werden aber von allen diefen an feinem Ort ausführlicher 
handeln s nemfich von der Deränderung die indem Geficht, in den Hans 
den und an ganzen Verfonen bey jedem Zufall fich ereignet, davon ein 
Maler nothiwendig eine Erfänntnis haben muß, wenn feine Kunft die 
Körper nicht wahrhaft zweymal todt vorjtellen fol, Auch “erinnere ich 
ihn, daß er die Bewegung nicht allzu gefchtwind oder zu hurtig mache, das 
mit nicht ein Gemaͤhlde vom Frieden, einer Dataille oder einem Bachus— 
Feſt gleiche. Und über das alles füllen die Umſtehenden bey dem Fall, 
um deß willen die Hiſtorie verfertiget worden, ſolche Aktionen vorſtel⸗ 
len, die eine Verwunderung, Ehrerbietung, Schmerzen, Verdacht, Furcht 
oder Freude erfodern, nachdem es nemlich der Fall mie ſich bringet, wor— 
über die Zufammenfegung der Figuren entftanden if, Man made nies 
mals eine Hiſtorie über die andere, in einem Theil oder Feld von unter- 
ſchiedenen Horizonten, damit es nicht fiheine, als ob es eine Kramers 
bude mit vierecfigten gemahlten Käftchen wäre, 


Obf: 19. u. 20. Bon der einfachen und. zuſammgeſezten Bewe— 
gung des Menſchen. 
Die einfache Bewegung wird diejenige genennet, wenn ein Menſch 
ſich nur ſchlechthin, wor oder hinter fi) bieget, Eine zufammengefezte Bes 
wegung aber wird diejenige genannt, wenn durch eine Verrichtung erfodert 
wird, daß man fic) niederwärts, und zugleich auf Die Seite bieget. Es 
Diener 
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dienet hiebey dem Maler zur gie; wenn et zuſammen gefjte Sr N 


wegungen macht, daß fic) ſolche gänzlich zu feiner Compofition - ſchicken 


muͤſſen. Nemlich wenn einer einen zuſammengeſezten Akt nad) deſſen na ⸗ 


tuͤrlichen Nothwendigkeit zu machen hat, muß er nicht das Gegentheil 
von einer einfachen Handlung imitiren, welche weit von beſagtem erſten 
Akt entferne iſt, und ſich zu feiner Compoſition nicht ſchickt. 


Obf. 21. Bon einem Menſchen der ſich beweget. Fig I 


‚Ein. Menfch der gehet oder fich beweget, wird den Mittelpunkt 


von ſeiner Schwere, uͤber dem Centro des Beins haben, welches e er auf 

die Erde ſetzet. 
Obſ. 22. Bon den Stellungen. 

Das Halsgrübchen von der Kehle, fällt in gerader Sinte auf den 


J 
* 


Fuß, worauf man ſtehet: und wenn man einen Arm vorwärts ausſtrekt, 


fo weicher befagtes Halsgruͤbchen aus feiner Steile vom Fuß ab: und wenn 
fid) das Dein hinunter wendet, fo wird fi) dieſes Halsgrübchen hervor 
begeben, und alfo ſich in allen Stellungen verändern. 
Obſ. 23. Bon dem Menſchen der auf beyden Füffen ſtehet, 
und das Gewicht mehr auf den einen, als auf den ‚andern 
| Fuß von feinem Körper wirft. ” 
Wenn durd) langes Stehen auf den Füflen, der eine Fuß, worauf 


der Menſch am meiften geruhet, müde gemacht iſt, ſo legt er einen Theil | 


von feinem Gewicht auf das andere Bein. Aber dergleichen Are zu rus 


hen, foll nur bey hohem After, oder in der Kindheit, oder bey einem wahr; 
haft müden Menfchen angebracht werden, weiles eine Trägheit und Schwach, 
heit der Ölieder andeutet. Man jiehet daher allezeit einen jungen geſun— 
den und ſtarken Menfchen nur auf einem von feinen Beinen, jtehen: und 
wofern er efwas von der Schwehre feines Körpers auf das andere leget, 


fo geſchiehet es nur alsdenn, wenn er ſeiner Bewegung den noͤthigen Urs 


ſprung geben will; ohne welchen Feine Bewegung ſeyn Fan. Denn die Bewe— 


gung entſpringt von der Ungleichheit, wie in der. gten Obſ. ganete Da 


den. 
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ObL. 24. Bon der Stellung der Figuren. Fig. 12. 


| Um fo viel als der Theil D. A. von gegenwärtiger Figur, fi 
wvegen der Wirkung ihre Stelle verringert, um ſo viel hingegen vermehrt 
ſich der andere gegen über ſtehende Theil und nimmt zu. Das iſt, nach 
dem das Maaß D. A. welches der Theil des Körper: von der Schulter 
bis an den Gürtel ift, von feiner natürlichen Höhe abnimmt, um fo viel 
nimmt die andere gegen über gefezte Seite nach eben der Proportion zu, 
ohne daß der Nabel oder aud) die Schaam von der zugehörigen Höhe abs 
weicher. Diefe Niederbeugung ruͤhret daher, weil das Bein worauf die 
Figur ruhet, das Centrum von der ganzen darauf ruhenden Schwere des 
Körpers if. Da ſich nun die Sache alfo. verhäft, fo wird die Mitte 
von den Schuftern, oder das Schlüffelbein fich gerade über dernfelben Dein 
befinden, und aus feiner bleyrechten Linie geben; welche Linie durch die 
halbe Oberfläche des Körpers flreichet. Je mehr aud) gedachte Linie mit 
ihrem oberften Aufferften Theil auf den Fuß, worauf der ganze Körper 
ruhet, fich drehet oder wendet, je mehr verliehren ‚alle Zwerchlinien ihre 
‚geraden Winfel, und neigen das eine Ende nad) demjenigen Theil, der 
den Körper unterflüget, wie man bey AuB, C. fiehet. 


Obf. 25. Von der Stelung und Bewegung der Figuren. 


Die Figuren welche ſtehen oder ruhen, follen die Glieder verändern 
oder contraftiren, Wenn nemlic) ein Arm fich vorwärts beweger, muß 
der andere hinuntergehen oder ftill liegen: und wenn die Figur auf einem 
Bein ſtehet, muß die Schulcer über demfelben Dein viel niedriger feyny 
ld die andere, Diefes wird von verftändigen Leuten allezeit beobachtet, 
als die dahin trachten, wie fie ihren flehenden Figuren das natürliche 
Gegengewicht auf ihren Füffen geben mögen, damit es nicht ſcheinet, als 
ob fie umfallen müßten. Denn wenn der Menfch auf einem Bein fte, 
het, fo fann das andere gegen über, weil es gebogen und alfo gleichfam 
tode iſt, den Körper nicht unterftügen. Hieraus folge alfo nothwendig, 
Daß das Br von dem Körper, Br ſich uͤber ſolchen Bein befindet, das 

Centrum 
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Centrum feiner —— auf die Junktur des Beins — wger 
den Menſchen unterſtuͤtzet. 


Obf. 26. Bon der Llehereinftimerend: welche die aifte son der 


Dide des Menfchen mit der andern Hälfte hat. 

Niemals wird die Hälfte der Dicke und Breite des Menfihen- 
Der andern gleich feyn, wenn die daran Be Ölieder Feine gleiche Des 
wegung machen. 


Obſ. 7 Bon den größten unterſchied der Hoͤhe der Schultern 
| bey den Handlungen des Menfchen. Fig. 13. 
Die Schuftern oder Seiten des Menfihen, oder auch eines andern 
Thieres haben, der ‚Höhe nach, einen groffen Unterfeheid unter fich, je 
nachdem ihr ganzer Körper von ſehr langſamer Bewegung iſt. Diejents 


gen Theile der Thiere hingegen, werden weniger Unterfchied in der Höhe _ 


haben, wenn ihr ganzer Körper von fehr gefchwinder Bewegung ift, und 
diefes wird durch den Gas, meines Werks von dem Motu locali erwie⸗ 
fen, da es heifit : daß jede Schwere durch die Unie ihrer Bewegung ge⸗ 
wogen wird. Wenn ſich alsdenn das Ganze nad) einem Ort beweget, fo 
folgt der damit vereinigte Theil, der kuͤrzeſten Linie von der Bewegung 
feines Ganzen, ohne daß er den Seiten Theilen von befagtem Ganzen etz 
was von feinem Gewichte zueignet. Es Fünnte aber, als ein Einwurf wes 
gen Dbgedachten eriten Theile eingewendet werden, daß e8 nicht noths 
wendig folgen müße, wenn ein Menſch ftille fhünde, oder fangfam fort, 
sienge, daß fich allezeit ein fortwährendes Gewicht von feinen Gliedern, 
über dem Centro der Schwehre befinde, welches die Schwehre vom gans 
zen Körper unterftüße; indem. fich öfters zuträgt, daß der Menfch ders 
gleichen Negel nicht beobachtet, fondern vielmehr das Gegentheil verrich, 
tet, weil er ſich vielmal feitwärtd wendet, und wenn er auf einem 
Fuß ſtehet, manchmal einen Theil feines Gewichts, über das Knie des 


gebogenen Deines Tegt, wie in den: zwey Figuren B. und C. zu ſehen. 


Es iſt abet hierauf zu antworten, daß dasjenige, was von. der Schulter 
her 
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der Re C. nicht gefthiehet, doc) in der Seite ober Meiche oeruicheet 
— * wie ich es an ſeinem Ort bewieſen habe. 


obc 28. Von der langſamen und geſchwinden Bewegung 
eines Orts. 

Die Bewegung welche von dem Menſchen oder einem andern Thie⸗ 
re, von einem Dit zum andern geſchiehet, iſt entweder von groſſer oder 
geringer Geſchwindigkeit, nachdem der Mittelpunkt ihrer Schwehre, dem 
Mitselpunft des Fuſſes, worauf ſich folche ftügen, fehr fern oder nahe ift. 


Obf. 29. Bon dem Menfchen und andern Thieren, welche indent 
fie fih langfam bewegen, fie. das Centrum bon ihrer Schwehs 
ve nicht weit ben Dem Centro ihrer Stuͤtze abwenden. 
Dasjenige Thier, wird das Centrum feines Beines als. feiner 
- Etüße, um fo viel näher bey dem Perpendiful des Centri von feiner 
Schwehre haben, wenn folches von fehr langfamer Bewegung if. Am 
Gegentheil wird es das Centrum von befagrer Stüße, fehr weit vondem 
Perpendikul (Bleyrecht ſtehenden Sinie ) des Mittelpunfts feiner Schwehre 
haben, wenn es von fehr gefihwinder- Bewegung: ill. 


Obf. 30.0. 31. Bon der Bewegung und dem Lauffen- eines Men, 
[hen und anderer Thiere. 


Wenn der Menfch fich langſam oder gefehwind beweget, fo — 
allezeit der Theil über dem Dein, welches den unterſtuͤtzet, viel 
niedriger ſeyn als der andere. 

Dasjenige Thier erzeigt ſich in ſeinem Lauf am geſchwindeſten, 
welches am meiſten nach fornen zu, zu fallen ſcheinet. Ein Koͤrper der 
ſich von ſelbſt bewegt, wird um fo viel geſchwinder ſeyn, als das Cen— 
trum ſeiner Schwehre, ſehr weit von dem Mittelpunkt ſeiner Stuͤtze iſt. 
— beziehet ſich vornemlich auf die Bewegung der Voͤgel, wenn ſie 

ch ohne mit den Flügeln zufihlagen, oder durch) Huͤlfe des Windes, 
We ſelbſt bewegen. Es ereignet fich folkhes, wenn das Centrum ihrer 
| €> Swehre 


Fe 


Rt 


Schwehte auffer dem: Eentro — Stüte nemfich- auffer der Miete des 


Raumes zwiſchen deren Flügeln iſt. Denn wenn dieſe Mitte von Fluͤ⸗ 


geln mehr auswaͤrts, als die Mitte oder das Centrum von beſagter Schweh⸗ 


re des ganzen Vogels ſtehet, alsdenn wird er ſich auf und: niederwaͤrts 
bewegen. Doch wird er dieſes um ſo viel mehr oder weniger vor ſich 


aufwaͤrts als niederwaͤrts thun, als das Centrum von erwaͤhnter Schwehre 


ſehr weit oder nahe von des Mitte der Flügel ſich befindet. Denn wenn: 


dieſes Centrum, weit von. dee Mitte der Flügel. entfernet iſt, fo folgt es, 


daß das Auffteigen des Vogels fehr fehräge geſchiehet: und ſo das: Eenz 


trum ſeine Gtelle nahe bey. der Mitte von den Flügeln: bekommt, fo wird 
die Abjteigung eines ſolchen Vogels von geringer Schräge: ſeyn. 


Obſ. 32.. Bon. dem: vierfüffigen. a wie fie: fi, bewegen 
und fortgeben. Fig, 14. 


Die völlige oder größte Höhe der —“ Thiere, wechfeft 


| mehr ben. denen: ab, welche geben, als ben: denen: fo- ftille ftehen 5. und 


zwar um: fü: viel mehr oder weniger, al& folche Thiere fehr groß oder 
klein find. Diefes verurfachet die ſchraͤge Bewegung der Beine, No die 
Erde. berühren, al& welche die Figur des Thieres erhöhen, wenn. fi e ihre: 


Echraͤge verlaffen: und felbige: Bleyrecht auf die Erde fegen. 


Obf. 33. Bon. den Bewegungen: der: zweyfuͤßigen Thiere.. 
Alle: zwenbeinigte Thiere, erniedrigen in. ihrer. Bewegung; denjeni⸗ 
gen: Theil: mehr, welcher ſich über den Fuß befindet, den: fiein: die Hör 
he heben, als: jenen über dem. andern: Dein, den: fie auf die Erde ſe— 


Ben. Das; Gegentheil: geſchiehet mir dem Oberntheil. Diefes: beobach⸗ 


tet. man: an: den: Seiten und: Schultern des Menſchen wenn: er gehet. 
Und fo, auch bey. den: Bögelt: an: ihrem. Kopf und Bür 


— 34. Von den Figuren die etwas thun oder eine oſt heben 
und tragen. 

Niemals wird von: einem Menſchen eine Laſt getragen: oder: aufs 

gehoben, ohne: ein Gegengewicht von. ſich ſelbſt zu: ONE welches: eben: _ 


fo 
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‚fo: ſchwer iſt, als das was er aufheben oder fragen will: er wird es aber 
nicht auf der entgegen: geſetzten Seite thun; wor er: die laſt Br 
will. | 
Obſ. 35. Bon den menſchuchen ——— 

Wenn man einen Menſchen vorſtellen will, der eine Laſt bewegt, 
ſo muß man betrachten, daß die Bewegungen durch verſchiedene Linien 
gemacht find.. Entweder von: unten: in die Höhe mic einer einfachen 
Bewegung, wie derjenige thut, welcher indem er: ſich neigt, eine Laſt 
nimmt, und: ſolche da er fich. wieder: aufrichtet,. zugleich. mit: in: die Hös 
he: heben, oder fo er eine Sache hinter: ſich ber: fihleppen oder: ziehen, 
oder auch vor ſich her ftoffen: will, oder auch mit einem Seil: das durch 
"eine Rolle geher, niederziehet, Man muß alſo hier wohl anmerfen, daß 
das. Gewicht von dem. Menſchen fo viel: ziehet, als fein Centrum der 
Schwehre auffer dem: Eentro oder der. Are feiner Unterſtuͤtzung iſt; dazu 
noch die: Gewalt zu:rechnen iſt, welche: die gebogenen Beine und das 
Ruͤckgrad ausüben, wenn: fie. ſich wieder gerad: aufrichten. Man wird 
niemals. auf; oder abfteigen, noch durd) eine: tinie gehen, ohne. die Ferſe 
vom hinreriten Fuß: in. bie Höhe zu. heben. 


Obf. 36. Von einem Menfihen der eine Laſt auf feinem Sub 
tern: trägt.. Fig. 15.. 

Diejenige Schulter des Menſchen darauf er eine Laſt teäaf; iſt 
allezeit viel höher: als: die: andere: ſo nicht: beſchwehrt iſt. Es: zeige ſich 
Diefes. im dee beygeſezten Figur, durch; welche: die Mittelpunfestinie, von 
der gamen: Schwehre des Menfchen: und: der Laſt ſo er trägt, gehet. 
Solches zufammengefezte Gewicht, wenn: es: nicht über dem: Centro: des. 
eines, melches: felbiges: trägt, in gleiche Theile: zertheilt wäre, müßte 
nothwendig fallen. Aber: die: natürliche Nothwendigkeit verhindert es, 
indem-fich von: dem: natürlichen Gewicht: des; Menfchen, fo: viel! auf die 
eine: Seite wirft; als: die: Gröffe der zufälligen: Laſt beträgt, die ſich auf 
die gegen: über: befindliche begiebt. Und dieſes Fam: nicht. gefchehen,. ohne: 
daß ſich des: Menſch bieget, und. auf die leichtere Seite die nicht: bar 


E 3 J ſgeh 





5 


ſchwehret ift, mit fo vieler Biegung neiget; als diefe Sefte von’ der zu _ 
fälligen: Laſt ſo er traͤget, Antheil nimmt. Es kann fih foldes auch 


wieder nicht ereignen, ohne daß die Achſel, worauf die Laſt liegt, ſi ch nicht 


erhoͤhe, und hingegen die andere leichte ſich nicht erniedrige. Und dieſes 


iſt das Mittel welches die kuͤnſtliche — und die a in 


a dergleichen Aktion erfunden bat, 


* 


ODE 27. Von der Zubereit ung zur Stärke eines Menfchen,. 
wenn er einen gewaltſamen Schlag thun will. Fig. 16. 


ne Wenn fi ch der Meaſch zu Hervorbringung einer gewaltigen Bewe⸗ 
gung in Bereitſchaft ſtellt, ſo bieget und drehet er ſich ſo viel er kann, 
in contrairer Bewegung von demjenigen Ort, wohin er den Schlag zu⸗ 


bringen denket. Wenn er ſich alſo mit der Staͤrke, ſo viel ihm moͤglich 


| verſehen hat; ſo uͤbet er ſie uͤber diejenige Sache aus, welche er mit zu⸗ 


‚fammen gefezter Bewegung erreicher; zum: Beyſpiel, mit feinem ki und 


dem Pruͤgel womit er bewafnet iſt. 


‘Obf. 38. Abbildung eines Menfchen, der eine Sache init groſſer 


Gewalt weit bon fi) werfen will. Fig. 17, 


Ein Menſch der einen Spieß, Stein oder eine andere Sache, gu 


\waltfam von fich werffen will, kann hauptfächlich auf zweyerley Arc abges 


bildet werden. Erſtlich, wie er fich zu folcher Verrichtung ſchicket; und 
‚zweitens wenn er den Wurf bereits in das Werk gefest bar. In dem 
erſten Fall, wenn er die Sache bewerfitelligen will, wird die innere Geite 

„bes Fußes worauf die Schwehre des ganzen Körpers ruhet, mit der Bruft 
in einer Linie stehen, die gegen über gefezte Schulter aber wird fich 
„über.feinem Fuß befinden; wenn nemlich der rechte Fuß unterder Schwehre _ 
‚bes. Körpers, ftehet, fo wird die linke Schulter über dem Punkt des ber - 
ſagten rechten Fuſſes ſeyn. ) 


| Obt. 
*) Megen der innern Seite des Fußes, ift hier zu gebenfen, daß der fran⸗ 


zoͤſiſche — die Woͤrter la hanche du cote du Ben die Hüfte von 
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Be en u, © 
Obt. 39. Bon gewaltfamen Bewegungen der Bi ef 
J Glieder. Fig. 18. 


Derjenige Am wird von einer fehr mächtigen und stehe | 
Bewegung ſeyn, welcher ſich ſeinem natuͤrlichen Stande entgegen bewe⸗ 
get. Er wird auch eine noch viel maͤchtigere Beyhüſfe von andern 
Gliedern erlangen, um ſich nach den Stand, wohin er ſich zu bewegen 
srachret, wieder zuruͤck zu ziehen. Diefes fiehet man zum Beyſpiel an 
dem Menſchen A. welcher den Arm mit der Keule nach E. wendet, 
und ſelbigen wieder in den entgegen geſezten Stand bringet, indem er 
ſich nemlich mit dem völligen teibe und - aller Gewalt nad) B. ber 
weget. 


Obf. 40. Warum derjenige ſo ziehen oder ein Eiſen in die Erde 
einpfaͤhlen oder heraus ziehen will, das eine gegen uͤber ſtehende 
Bein, kruͤmmet und in die Hoͤhe haͤlt. * 
Derjenige ſo einen Pfahl oder Spindel in die Erde ſchlagen oder 
heraus ziehen will, wird das Bein, welches den Arm, mit dem er am 
meiſten ziehet, und gegen über ſtehet, in die Höhe heben, auch das Knie 
biegen. Diefe Diegung des Knies, gefchiehet zur Erhaltung des Gleich⸗ 
gewichts oder der Balance auf dem Fuß den er auf die Erde ſezt, ders 
gleichen ohne folche Biegung oder Krümmung und Derdrehung des Dei, 
nes, nicht anders gefchehen fan. Doch weniger Fönte er*fich auch wies 
der zurück ziehen, oder weiter —— wenn ſi dieſes Bein en 
wieber ausſtreckte. 


Obſ. 41. Von der — Staͤrke des Menſchen und 
| erftlich von den Armen. Fig 19. 

Die Muskeln welche die groffe Röhre von dem Arm, in der 

Ausſtreckung und —— bewegen, entfpringen eine hinter der ans 

dern 

der Seite des eſſe, — allein das italiänifche, illato di dentro. 


del piede, vünft ung beffer ausgedruͤckt zu ſeyn, dahero wir es auch in 
der Ueberſetzung behalten yon 





277: 


nannt wird. Die hintere ift zum Ausſirecken des Arme, und die fördere 


ins 


dern-um die Mitte von dem Bein ſo Adjutoelum⸗ (das ‚obere Heise) ge⸗ en 


zu deſſen Biegung geſchickt. Ob der Menſch mehr. Stärke babe, indem — 


er etwas von ſich ſtoͤſſet, odder wenn er es zu ſich ziehet, das wird in dem. 
neunten Satz meines Traktats von den Gewichten unterſucht; allwo ent⸗ 


haften iſt, daß unter dem Gewicht von gleicher Kraft dasjenige ſich am 


Eräftigiten erzeigen wird, welches am weiteften von der Mitte feiner Ba⸗ 
lance entferne iſt. Hieraus muß folgen, dag N. B. und N. C 
Muskuli unter ſich von gleicher Kraft ſind, davon der vordere Muskel Na x 
-C. viel mächtiger ift als der hintere. N. B. weil folder. an dem Arm in. 
C. befeſtiget ift, welches «ein Ort der weiter von der Mitte des Ellenbo⸗ 


‚gend A. entfernet iſt, als B. der fih in der Mitte befindet: und auf 


folche Urt, Hat die Sache ihre Richtigfeit. Unterdeſſen iſt diefes nur eine 
einfache und nicht zufammen geſezte Stärcfe, davon wir kuͤnftig handeln 
wollen, ob wir es ſchon eher häften thun follen. Eine zufammen gefezte 
Stärfe heißt, wenn, indem man mit den Armen etwas verrichtet, man 
noch eine andere Kraft durch die Schwehre des Körpers und der Deine, 
als wie im Anziehen oder Hinmwegftoffen hinzufüget. Solcher geſtalt, 
fommt hier zu der Kraft des Armes, noch das Gewicht der Perſon, mit | 
der Stärfe des Ruͤckgrads und der Deine, bey der Ausftrefung; gleich 
wie ſolches an zweyen Perfonen, in der gegenwärtigen Figur zu fehen, 
da bie eine die Säule durch das an fich Ziehen, die andere aber Durch 
das von fi) Stoffen, niederwerffen will | 


Obſ. 42. Ob die Kraft des Menfchen gröffer .ift, wenn er etwas 
an fich ziehet, oder wenn er ed von ſich ſtoͤſſet. 

Ein Menfch Hat mehe Stärke, wenn er etwas an fid) ziehet als 
wenn er es von ſich ſtoͤſſet, weil die Kraft der Muskeln, die allein zum 
Anziehen, nicht aber zum Wegſtoſſen dienen, ſich mit denen ſelbigen vereis 

nigen die zum Wegftoflen gemacht find, und fie verflärfen. Denn wenn 

der Arm gerade ausgeſtrecket ift, Fonnen die Muskeln die den Ellenbogen 

bewegen, Feine Aktion als in dem Hinwegſtoſſen haben: und ſie leiſten 
eben 


| rn R Be 
eben fo viel Dienfte als wenn ein Menfch feine Schulterachſel gegen eine 
Sache ſtemmet, die er von ihrem Ort bewegen will, weil hierinnen Dies 
jenigen Merven nur allein fo viel wirfen, daß das gebogene oder frumme 
Ruͤckgrad, und das gebogene Bein fich wieder aufrichte; welche Nerven 
unter dem dicken Bein und hintern dicken Fleiſch der Schenkel oder Waden 
find, Pesch ijt feicht der Schluß zu machen, daß bey dem Anziehen die 
Kraft der Arme, und die gewaltige Ausſtreckung der Beine und des Ruͤ⸗ 
ckens ſamt der Bruſt des Menſchen, die Beſchaffenheit erlangt, als es 
ſein ſchraͤger Stand erfodert. Ob ſich nun wohl ben dem Hinwegſtoſſen eben 
dergleichen ereignet, fo mangelt doc) die Kraft des Armes. Denn wenn 
- man etwas gerad mit ausgeftrecktem Arm ohne Bewegung von fid) ftoffen 
will, fo ift es eben fo viel, als wenn man ein Stüd Holz zwifchen der 
Schulter und der Sache haͤtte, die man fortzuſtoſſen begehret. 
Obſ. 43. Don den Schultern. 1 
Die vornehmften einfachen Bewegungen, die von der Piegung in 
der Junetur der Schulter gemacht werden, beſtehet darinnen, wenn der Arm, 
welcher feſt an derſelben haͤnget, ſich in die Hoͤhe, oder niederwaͤrts, oder 
auch zuruͤck und auch vorwaͤrts beweget. Man Fan aber auch ſagen, daß alle 
foldye Bewegungen unendlich find, weil, indem man fich mit der Schufter - 
an die Wand von einer Mauer Fehret, und mit feirem Arm eine runde Fi— 
gur bezeichnet, dennoch zugleich alle in der Schulter befindliche Bewegungen 
verrichtet werden; indem jede fortwährende Gröffe unendlich theifbar ift. 
Allein diefer Zirkel iſt eben eine folche fortwährende Groͤſſe, die aus der 
Bewegung des Arms entfpringt 5 welche Bewegung Feine fortwährende 
Gröffe hervorbringen fünnte, wenn ihn.nicht folche Fortſetzung begleitete. Da 
nun die Bewegung der Arme durch -alle Theile diefes Zirfels gegangen, und 
derſelbe unendlich theilbar ift, fo folget nothwendig, daß die Deränderung: 
der Schulter auch unendlich feyn muß. 2 
Obf. 44. Bon den eigenen Bewegungen, die mit den Werfen des 
Menſchen uͤbereinkommen. 
Die Bewegungen von euren Figuren muͤſſen durch die — der 


Staͤrke zu erweiſen ſeyn, die zu unterſchiedenen Actionen gehoͤren. Ihr muͤſ⸗ 
ſet 
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R fer nemlich — daß man 1 zu dem m Aufheben eines Stabes — eben — 


die Staͤrke gebrauche, als zur Aufhebung eines groſſen Balkens. Brin⸗ 
get demnach einen ſolchen Bewels auf die Bahn, der nach der Beſchaffenheit 
der Laſt, womit man umgehet, von der Staͤrke unterſchieden iſt. - 


Obf. 45. Bon der größten Kruͤmmung ‚ die ein Menſch machen 
Fan,’ wenn er fich zuruͤcke wendet. Fig. 2 


Die höchfte Krümmung, Die ein Menſch in der Wendung hinter 
ſich machen Fan, beſtehet darinnen, daß er von hinten ſeine Ferſe febe, 
und das Geficht zugleich in die Augen Falke, Dieſes Fan aber ohne Schwies 
rigkeit nicht gefchehen, fondern er muß die Beine biegen, und die Schul— 
ter oder die Achfel fo erniedrigen, daß er den Knoͤchel von feinem Fuß zu 
ſehen kriegt. Die Urſache ſolcher Bewegung, ſoll in der Anatomie demon⸗ 
ſtrirt und geſagt werden, welche Mufkeln ſich allhier — oder — 
bewegen, 


Ob. 46. Bon fpringenden Figuren. 
Es würfer die Natur felbft bey einem Springer, und ——— 
ihn ohne einige Unterredung, daß er, wenn er ſpringen will, die Arme 
und Schultern mit groſſer Hefftigkeit in die Höhe hebt. Vermittelſt fols 
er gewaltfamen Bewegung , folgt ihm ein groffer Theil der Schwehre 


feines Körpers, die fo lange in der Höhe dauret, bis folche Bewegung in ; 


fi) felbit aufhöret. Diefe ftarfe Bewegung iſt noch ferner mit der ges 
fehjwinden wieder Ausdehnung des gebogenen Ruͤckgrades, der Juncturen, 
der Hüffte,, des DOberfchenfels, der Knie und Fülle vergefellfehafftet. Era 
mwehnte Ausftrecfung gefchiehet fehräge, da man ſich von vorne nieder 
beuget , und gleichfam DBogenförmig in die Höhe wieder zuruͤck fpringet: 
dahero bringet die Bewegung, welche zum Vorſichbeugen beſtimmet iſt, 
den Körper deſſen, der da ſpringet, vor ſich hin. Eben fo bringt die Bes 
wegung , welche zu der Erhebung erfodert wird, den Körper des Sprin⸗ 
gers wieder empor, da er zugleich einen groſſen Bogen er der den 
Snrung A— 
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Ob 47. Wie fih bey einem Menſchen, der in die Hoͤhe ſpringt, 


dreyerley Bewegungen befinden. 


| Wenn der Menfch in die Höhe fpringer, fo iſt die Bewegung des 
Kopfes dreymal geſchwinder, als die Ferſe des Fuſſes, bevor nemlich das 
Ende vom Fuß von der Erde abweichet: und er iſt auch zweymal geſchwin⸗ 


ber als die Seite. Dieſes trägt ſich darum zu, weil in der Zeit, die 


daruͤber verſtreichet, ſich drey Winkel formiren. Der oberſte iſt derjenige, 
wo ſich der Buſto (der oberſte Theil des Koͤrpers) von forne mit dem dis 
en Bein zufanmen füget. Der andere {ft da, wo das die Dein oder 
der Oberfchenfel fih mit dem Bein von hinten zufammen fehlieffet; und 


Der dritte, wo fi) das Dein von forne wieder mit dem duttein von 


guß ag > 





Fünfte Abtheilung. 


Dom Schatten uu ud Licht, 


Obr. 1. Von dem Unterſchied der Lichter nach — verfiehenen | 


Stellung. 


in Eleines Licht wirft ftarfe und ſehr terminirte ( C deutlich bemerkte) 
Schatten uͤber ſchattigte Koͤrper. Ein groſſes uch hingegen verur⸗ 
ſacht geringe Schatten, die undeutlich ausgedruͤckt ſind. Wenn ein kleines 
und ſettee tt, in dem groſſen und ſchwaͤchern eingeſchloſſen iſt, wie 

F 2 die 


) Diejenigen drey Winkel, davon bier der Autor Erwehnung in find eben dies 
| eu Fr ſonſt die Eier Theile von der menſchlichen Proportion 
machen. 
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die. Sonne in der $uft : alsdenn wird das Schwächere an ſtatt Des Sa 
tens an den Körpern bleiben, die von ihnen erleuchtet jind IR 

Ob. 2. Bon ven Sonnenftrahlen, die ſich durch unterfejiedene 
| Sur Wolken ausitreuen. | 

ge Die Sonnenftraßfen, welche durch die Zwifchenräume dringen Pu die. 
ſich zwiſchen den verſchiedenen dicken und gewoͤlbten Wolken befinden, 
erleuchten aͤlle Gegenden, wo ſie hintreffen, auch fo gar die Finſterniß. Sie 


. färben mit ihrem Glanz alle dunkle Qerter, die hinter ihnen ſind: welche 


Daunkelheiten ſi ich in dem Zwiſchenraum beſagter A zu er⸗ | 
i fennen geben. 


3 


obf. 3. Von der Beſchaffenheit des Lichts. 
Ein groſſes oder ausgebreitetes Licht, das nicht allsufehe — 
wird ſehr vortheilhaft ſeyn, die geringſten Theile eines — auf das 
annehmlichſte vorzuſtellen. 
Of. 4: Wo, und wie hoch man das Richt nehmen fo, wenn man 
nach der Natur zeichnen will. 

Wenn man nach der Natur arbeiten will, fo ſoll das Licht gegen der 
Mitternachtfeite genommen werden, damit. es fich nicht Andere. Woferne 
aber eure Feñſter gegen Mittag ftehen, fo ftellee ein mit Del getränftes 
Papier dafür; weil das Sonnenlicht, weldyes den ganzen Tag ſcheinet, 


hierdurch geſchwaͤcht und ganz gleich durch das Gemach ausgejtreuer wird. 


Die Höhe des Fichte ſoll dergejtalt genommen werden, daß die Länge des 

Scattens von fie TUR j A der. Stade der 2 des a 

gleich fe 

Od. 5- Sie ſich ein Mahler in Anſehung des Lichts, welches kin 
2 + Model erleuchtet, ſetzen foll. 


N € fey A B.das Feniter, wo der Tag hineinfällt, und Men, der 


‚Siehtpunet. Sch tage daß der Maler. eine rechte Stelle haben foll an 


welchen 
Si) Obgleich dag was der Vetfaſſer hier IR wider die Natur geredek zu feyn 


ſcheint ſo dat er doch nicht unrecht 2. und es verhaͤlt ſich auch diefes 


ben einerley Art Farben von ungleicher Helle und Schönheit alfo, da die 
eine der andern zur Schattirung oder Meszatinte dienen Fan. | 


— 
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welchen Ort er . iſt, wenn. hir fein Auge fi ch zwiſchen dem ſchattig/ 
ten und erleuchtoten Theil eines Modells befihdet. Er wird dieſen Ort 


antreffen, wenn er ſich zwiſchen den Punct M und, denjenigen Ort ſetzet, | 


wo ſich der Schatten ſeines Modells, von Dem. Licht ‚unterfcheidet, 


Obf. 6. Wasman: vor ein Licht nehmen muß, wen man nach der 
NNatur oder nad runden Sachen arbeiten will. Fig. 21; 
 Dasjenige Licht, welches durch den Schatten allzu deutlich durch⸗ 
— wird, iſt gar nichts nutz. Eine ſo nachtheilige Sache zu ver, 
meiden, müßt ihr, wenn ihr euere Figuren i im freyen. Felde. verfertiget, 


nicht von der Sonnen erleuchtet vorjtellen; ſondern eine nebelichte Zeit, : 


oder etliche. durchfcheinende Wolfen darzu erdichren, die zwifihen der Sonne 


und dein. Ob Jeet beſindlich ſind; damit, indem die Figuren vonder Sonnen 


alſo ſchwach erleuchtet werden, die aͤuſſerſten Theile des FO und 
ichts ſich unmerflicy in einander verlieren. 


Obf. 7. Ob das Licht en Fage (vor dem Antlitz) oder nach he | 


Seite zu nehmen, und welches bon beyden am meiſten An⸗ 
nehmlichkeit giebr. 


Wenn das Licht bey Geſichtern, die zwiſchen dunkelen Seitenwaͤn⸗ 


ben) oder Mauren‘ era — vor dem Antlig genommen'wird, fo vers 
eg 53 | urfache 


N 
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—— es bey ſolchen Geſi day die ſtarke Erhebung, abſonderlich ey in 
das dicht oder der Tag yon oben hereinfaͤllt. Die Urſach dieſer Erhebung 
ruͤhret daher, weil die Theile der Geſichter, die vor andern hervor ragen, 


von dem allgemeinen, davor befindlichen Licht der Luft erleuchtet find, dm 
her dieſe alfo erleuchtete Theile einen faſt unempfindlichen Schatten be 
fommen. Den vorragenden Theilen des Gefichts, folgen gegen über bie 

- Geitentheile, die von den befagten Wänden der Gemaͤcher verdunkelt wer⸗ 


den, und die das Geſicht um ſo vielmehr verdunkeln, als ſich ſelbiges mit 
feinen Theilen darauf hinwendet. Es folgt über dieſes, daß das Licht, das 
von oben kommt, die Theile nicht eriffe, die unter denen, gleichfam mit eis 
nem Schild bedecften Theilen fich befinden, Dergleichen find die Augen, 
Graunen, welche das Licht bey den Hohlungen der Augen zerſtreuen. Ferner 
die Naſe, die mit ihrem Schatten einen groſſen Theil vom Mund ein⸗ 
aimmt, und dann das AN von der Kehle, mit ur MIR, andern sehe 
nen Theilen. | 


Ob 8. Wie man einen Ropf Hioptet, und ihm mit Sqatten und 
Licht eine Annehmlichkeit geben koͤnne. 


Die Staͤrke des Schatten und Lichts traͤgt zur Amehomlichteit ei 
Öefichtern der Perfonen, die an den Thuͤren dunfler Häufer figen, vieles 
bey, weil derjenige , der fie betrachtet, gewahr wird, daß die fehattigte Sets 
te des Geſichts, von dem Schatten des Orts noch mehr verdunfelt wird, 
Die andere Seite neben diefem Geficht, welche der Tag erleuchtet, ems , 
pfaͤngt auch die Klarheit von dem Ficht der $uft. Durch folchen Anwachs 
des Schatten und Lichts, befommt das Geficht eine ftarfe Erhebung, und. 
gegen die Seite des Tages, werden die Schatten unmerklich; daher das 
Geſicht durch eine ſolche DVorftellung und Anwachſung des Schatten und 
tichts, eine befondere Annehmlichfeit und Schönheit befommt, | 


Obf: 9. Von der Schönheit der Geſichter. 
Man muß die Muffeln nicht mit rauhen Strichen machen, fondern 


| bie angenehmen Lichter, follen fich unempfindlich unter dem zarten und wol⸗ 


ge⸗ 
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—— Sqhotten verllchrem. Dei —— entſtehet die Anmuth und 
Schoͤnheit. — 


Obſ. 10. Wie man es machen fo, daß die Gefihter eine annehm⸗ 
Urche Erhebung bekommen. Fig. 22. und 23. 

| Wenn in den Straflen, ‘die gegen 

' | A G: — Abend ſtehen, die Sonne zu Mittage ihr 






A 7, - i ve größte Höhe erreichet, fo werfen die 
ED A  erhabenften Häufer, die ſich nad) der 
ME * Sonne wenden, ihr Licht auf die dunkeln 
N, % > N) Körper nicht zuruͤcf. Wenn alſo die Luft 

NG A nicht allzu Hell ift, fo hat man den be, 





ten Bortheil, den Figuren eine Annehm⸗ 
fichfeit und Erhebung zu geben. “Denn 
auf die Weile fan man wahrnehmen, wie 
die beyden Seiten des Gefichts, von der 


= 8 — 
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n WDunkelheit der gegen überftehenden Waͤn⸗ 
| N ir EN de, einen Zntheil nehmen, daß alſo die 
ganze Seit ver m y Sn Ban völliger Geficht, das fich gegen die Defs 
nung der Straffe wendet, fehr erfeuchter find, Durch diefe Wirkung 
wird das Auge, welches fich in der Mitte beiagter Deinung der Straſſe 
befindet, die Ungefichter in allen Theilen, die ſich in gerader linie gegen 
daſſelbe wenden , wohl erfeuchtet fehen, und die Seiten der Gefichter, Die 
gegen bie Wände der Mauer gewand find, werden mir Schatten bedeckt 
feyn. Hiezu fügt ſich noch die Unnehmfichfeit dev unvermerften Verlierung 
der Schatten mit den Fichten, daß man aar Feine Härte oder fiharfe 
- Schattenftriche wahrnimmt. Es ruͤhret folches von der tänge des kitiien, 
les ber, der von oben her zwifchen Die Dächer de: Häufer, und zwifchen 
die Wände herunter dringt, hernachmals aber auf das Pflaſter der Strafen 
trifft, und durch die zuruͤck prallende Bewegung, in die fihatrigten Theife 
von den Gefichtern wieder zurück fpringt, und fie einigermaflen aufs neue 
erleuchtet. Die fehon befagte länge des Lichtſtrahls vom Himmel, der durch 

# | den 





den Rand des Schattens der Dächer, — Spise bemerft sach ER 
ſich über ver Deffnung der Straffe befindet ,- erleuchtet faft beynahe den 
| — der Schatten, der ſich unter dem Objeet des Angeſichtes befin⸗ Re 
3 | — CD: M der; die ſich alfo nah 
und nad) in eine He 
SB fe verwandeln — bis ſie 
ſich uͤber dem Kinn, mit 
einem unvermerklichen 
Schatten von allen 
Seiten endigen. Wenn 
zum Beyſpiel befagtes 
Ä Licht A Fwäre, fo fies 
| — het es die Linie vom 
— it FE, welches bie 


unter die Nafe helle machet, und die $inte C F, erleuchtet nur, was fich 
unter den Sippen befindet, die inie A H.aber erfirecft fich bis unter das 
Kinn, und bleibt alfo hier die Nafe am meilten erleuchtet, weil M e von als 
len diefen tichtern ABCDE gefeden wid. 

Obf;, 11. Wie man den Figuren das Licht hehe fol. 


| Das Licht Toll mit dem Ort übereinfommen, wo man in der Natur 
erdichtet, daß fich die Figuren befinden. Iſt es ein Sonnenlicht, fo muß 
man den Schatten dunfel machen, und das Licht ausbreiten, aud) den Schats 
ten von allen herum befindlichen Körpern, auf der Erden andenten. Er⸗ | 
ſcheint aber die Figur bey rüber !uft, fo muß man wenig Unterfchied _ 
von Licht und Schatten, und gar feinen Schatten unter die Füffe machen. 
Steehet die Figur in einem Haufe, fo muß der Unterfchied von Schatten. 
und Licht, als wie auf der Erden, gröffer feyn. Will man. aber fingiren, 
als wenn Fenſter von Oel getraͤnktem Papier im Zimmer und dabey weiſ⸗ 
fe Wände wären, fo muß gleichfalls wenig Unterfchied zwifchen Schatten 
und Licht feyn. Iſt hingegen das Object vom Feuer erleuchtet, fo muß das 


une rothlich und a auch der Schatten der Schlagſchatten 
= aber 
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aber an der Mauer, ober auf dem Boden, ſehr hart und geſchnitten ſeyn: 
und je weiter ſolche Schatten vom Koͤrper abſtehen, je breiter werden 
fie, Wären beſagte Figuren, theils von der Luft, theils vom Feuer ers 
Teuchtet, fo fol das Ucht von der Luft, viel ftärfer, das vom Feuer aber 
deſto roͤther, und faſt ganz feuerfartig feyn. Ueberhaupt, fend dahin 


bedacht, daß eure Figuren ein ftarfes: von der Höhe fommendes Licht has 


— 


ben, ſonderlich bey Portraits. Denn die Perſonen, die man auf der Straf 


fe fieher, bekommen alles ihr Licht von oben her. Wenn ihr rt jez 


mand von euren Bekannteſten fehen wuͤrdet, in deſſen Geſicht das Licht 
von unten hinauf fiel y fo duͤrftet ine auch groffe Mühe brauchen / Lu zu 
erkennen. 


Obf. 12. Was für eine Art des Lichts man wählen ſoll, die runden 
Figuren oder Koͤrper zu zeichnen. 


Die Figuren eines jeden Körpers verbinden euch, ihnen das Sicht 
nach der Beichaffenheit des Tages zu geben, an welchen ihr fie erdichtet 
darftellet. Befinden fie fich in der Luft auf freyem Felde, da die Sonne 
bedeckt ift, fo follen fie beynahe von einem allgemeinen Licht umgeben feyn. 
Wenn aber die Sonne befagte Figuren erleuchtet, fo werden ihre Schatten in 
Anfehung der andern erfenchteren I heile, ſehr dunfel ſeyn, und’ alle 
Schatten, ſowohl urſpruͤnglich als derivative {auf Veranlaſſung einer an⸗ 


dern Urſache) am Rand ſehr abgeſchnitten ſeyn. Dergleichen Schatten 


fuͤhren wenig Licht mic ſich, weil fie auf der Seite die blaue Luft erleuch— 
tet, die ihre Farbe demjenigen Theife mittheifer, der ihr entgegen ſtehet. 
Man ſiehet ſolches deuclich an weiſſen Sachen, da der von der Sonnen 
erleuchtete Theil, auch von der Farbe der Sonnen Antheil nimmt. No 
klaͤrer erfcheint folches, wenn die Sonne ſich bey dem Untergang zwiſchen 
vothen Wolfen neiget, allwo die Wolfen, von der Farbe der Sonnen, die 
fie erleuchtet, wie ganz entzündet ausfehen: welche Nöche der Wolfen 
nebft der Sonnenröthe, alles, was ein Ucht davon empfängt, aud) roͤth⸗ 
lich, faͤrbet: dahingegen die andere Seite des Körpers, worauf dieſe Roͤthe 
nicht fälle, eine blaue Luftfarbe und derjenige, welcher ein ſo 
Sn unter 


Le 
‚ 





 unteefehfebic erleuchtetes Stets u * fein ed be 





siren weiß ; indem fie von groffer Erhebung iſt, obſchon die Schatten 


daran, fonderlich an dem Theil, wo man die Dunfelheit der Kammer am 


wenigſten ſiehet, ſehr lind find, weil daſelbſt alle Schatten faſt unmerflich 
find. Die Urfache hievon, foll am gehörigen Ort gefaget werden, 


Obf. 13. Welches Lichts fih ein Mahler bedienen fol, wenn er 


ſeinen Figuren eine groſſe Erhebung geben will. 


Diejenigen Figuren, fo ihr Licht von einem beſondern Licht empfan⸗ 


gen ‚ zeigen eine viel groͤſſere Erhebung, als andere, welche von einem all⸗ 
gemeinen Licht erleuchtet find, weil ein befonderes. Licht zurückfallende Lich⸗ 
ter verurfacht, welche die Figuren von ihrer Fläche oder der Tafel abfons 
dern. Diefe Wiederftrahlung entipringt von den Kchtern der Figuren, die vor 
ihnen ftehen, und auf die Schatten der entgegengefesten fid) zuruͤck werfen, 
mithin ihnen gleichfam ein halbes Ficht geben. Eine Figur aber, die vor 
einem befondern Licht an einem mweitläuftigen und dunfeln Drt gefeget ift, 
empfänget feinen Widerfchein, alfo, daß man nichts als den erfeuchteten 
Theil fiehet, welches allein in nächtlichen Hiftorien ausgenbet werden muß, 
dazu man nur ein befonders und Eleines ticht anwendet, 


obſ 14. Bey welcher Art des Lichtes man nackigte Figuren und 
| Portraits malen fol. 


itunde au. wer. 
Farben; da ihr doch nicht fehlen Fönner, indem ihr. die Urfache dieſes hi 
Schatten und Lichts beobachtet, daß fie von ihrem Urfprung Theil neh⸗ 
men, ohne welche eure Nachahmung falſch und vergeblich wäre. Befindet 
fi) aber die Figur in einer dunflen Kammer, und ihr fehet fie von auſſen, 
fo wird fie fehr linde Schatten haben, wenn ihr in der tinfe fiehet, wo 
das Licht Herfälle, Eine folche Figur, wird ſich mit vieler Annehmlichkeit 
‚barftellen, auch dem Maler groſſe Ehre befördern, der fie wohl zu imis 
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Man muß eine Kammer haben, wo die duft frey entdeckt if, die 


- Wände follen fleifchfarbig gefärbt feyn,  Hernach foll man im Sommer 
—— wenn Bir re mit Wolfen bedeckt iſt. Noch beſſer iſt es zum 
Malen, 


Pr. Er Zee. 
alen, wenn von eg Mittags ſeite die Mauern dergeſtalt erhohet ſind 


daß die Strahlen der Sonnen nicht an die Mauren gegen Mitternacht 
A , und mit ihren Widerſtrahlune gen den Schatten verderben. 


OH. 15. Erklaͤrung des allgemeinen Lichtes in der Malerey. Fig. 24. 


Bey einer Compofition von 
vielen Figuren , fowol Menfchen 
als Thieren müßt ihr allejeit 
Achtung geben, daß die Theile 
von ihren Körpern um fo viel 
dunfler werden, als fie ‚niedrig 
find. Wenn fie ih) auch ſchon 
‚nahe bey der Mitte ihrer Grou- 
p2 (Verſammlung vieler Leiber) 
befinden, fe follen ſie doch an fich 
ſelbſt aus einer Farbe beftehen, 
Diefes folge nothwendig dar⸗ 
aus, weil nicht fo viel Licht von 
dem Himmel, als der Quefle 
Des Lichts, in dem niedrigen en—⸗ 
gen Raum Wiſchen der — Groupe eindringen kann, als in die 
oberſten Theile deſſelbigen Raumes. Es wird dieſes durch folgende Figur 
bewiefen, ABCD bedeutet den allgemeinen Himmelsbogen, welcher 
‚allen amter- ihm befindlichen Dingen fein. allgemeines Licht mittheilet. N 
M find die Körper, welche den zwiſchen ihnen befindlichen Raum S TRHA 
terminiret. In diefem Raum fiehet man deutlich, daß der Stand F, der 
nur blos von dem Theil des Himmels C D getroffen iſt, weniger erleuch, 
tet wird, als der Stand E, der feine Erleuchtung von demigröffern Theil 
des Himmels A B befommt; woraus denn nothmendig folge, daß es in 
E heller fen muß als in F. | y 
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"SOBE 16. Don Fehler der in: enge eine erhabene Sad, e "4 
bey einem Licht zu Haufe zeichnen und fie hernach unter- freyen DUMM Br 


mel bey einem andern Licht Ddarftellen. 


Diejenigen. Maler irren fehr , welche eine Sache nad) dem Run— 


den bey einem beſondern Licht in ihrem Hauß zeichnen, und ſich hernach 
ſolcher Zeichnung in ihren Gemälden bedienen, welche von einem allge, 


meinen $iche , oder der Luft im freyen Felde, erleuchtet werden; da doch 


die Luft alle Theile der Gegenftände erleuchtet, und auf einerley Art um⸗ 
giebet. Sie machen alſo dunkele Schatten, wo dergleichen doch nicht 
ſeyn fönnen, wenn ſich auch einige-allda befänden, fo find fie doch fo helle / 
daß ſie ganz unbegreiflich ſcheinen. Sie machen daher auch ——— 
gen, wo unmoͤglich einige koͤnnen geſehen werden. 


Obf. 17. Bon den Fenſtern, wo man zeichnen will. 


Es follen die Fenfter an den Malerzimmern ganz aus Del getränf; 
ten Papier deftehen, daß inder Mitte gar nichts vom Holz oder dem Kreuz, 
aud) weder an felbigen, noch an der Mauer die Namen zu fehen feyn; 


damit die Beftimmung des Fichte, Rn viele — Striche oder fir 


nien nicht verwechfele werde, 


Obſ. 18. Wie man Abends beym Licht — fot — 


Bey dem Nachtlicht, muß man vor das Licht eine in Hof; gefaßte 
Leinwand; oder auch geöftes Papier; oder auch nur ein ſchlechtes, ohne 
Del, aber ein dünnes und zartes ftellen: fo werden AND die Schatten 
an dem äufferiten Umfang rauh fiheinen. 


Obf, 19. Bon den Farben des Lichts. ER 


Das Ucht vom Feuer färbt alles gelb, was davon erleuchtet wich, 
Es ſcheinet aber ſolches nicht anders wahr zu ſeyn, als nur in Verglei⸗ 
chung einer von der Luft erleuchteten Sache. Dieſen Vergleich kann man 
zu Ende des Tages, und noch ſi icherer fruͤh nach der Morgenroͤthe wahr⸗ 
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nehmen; und. zwar in⸗ einem dunklen Simutier; wenn ein Strahl von der 
Luft und ein anderer von einem brennenden Licht durch unterſchiedene Loͤ⸗ 
cher auf ein Dbject fälle, da man denn den Unterfchied ihrer Farbe Far 
und deutlich ſehen wird; dergleichen. ohne dieſen Dergleich nicht geſchiehet, 
I abſonderlich i in denjenigen Farben, die viel Gleichheit von der Flamme des 
Uchts an ſich nehmen: als wie das ‚Kichtgelbe vom Weiſſen, und Hell⸗ oder, 
Meergruͤn vom Blauen, nicht wol Au unterfcheiden. ift. Denn indem das 
gelblichte Flammenlicht das Blau: erleuchtet, und fi ch gleichſam mit ihm 
vermiſchet: ſo machen ſie zuſammen eine, fehöne grüne Farbe aus und‘ 
wenn ferner Gelb mit Gruͤn vermiſcht iſt, wird es um ſo viel (sine: 
feyn. 
Obf. 20. Vom Schatten. “ 

Diejenigen Schatten, welche übel zu unterſcheiden, und deren. 
Endigung man nicht eigentlich erfennen Fan, follen in euren Werken mie 
einem verwirrten Judicio, und gleichfam blindlings nachgemacht werden, 
Ihr muͤſſet euch nicht entfchlieffen , felbige bare zu endigen, oder ſehr 
deutlich zu machen, damit man in eurem Werke einen ſinnreichen Entſchluß 
beobachtet (der nichts anders, als die Wuͤrkung von euerer Betrachtung 
iſt, daß ihr der Natur vollkommen nachahmet.) 

Obſ. 21. Ob unterſchiedene Farben, vermittelſt eines eigenen Schat⸗ 
| tens, bon einer einfoͤrmigen Dunkelheit feinen oder. 
feyn Tonnen. | 

Es ift möglich, daß die ganze Veränderung der. Farbe, durch einen 
eigenen Schatten nur in eine einzige Schattenfarbe Fann verwandelt wer, 
den. Diefes äuffert ſich deutlich genug bey der Finſterniß einer gewoͤlkten 
Nacht, worinnen man weder die Figur noch Farbe eines Koͤrpers zu bes 
greifen fähig it. Denn weil die Finfterniß nichts anders, als eine Bes 
raubung des einfallenden und zurücprallenden dichts it, vermittelft deffen 
ſich aller Körper, Figuren und Farben begreifen laffen:. fo muß nothwens 
dig folgen, indem die Urfache oder das ticht ganz und gar. hinweggenom, | 
men ift, daß die Wirfung oder die. un befagtes Farbe und Figur 
vom — mangeln wird, 

3 Obſ. 
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der Körper bermittelft der Finfterniß, tige nur ſo — 
und doch nicht ft. 
"Man hat viel die an und vor gef heil und. — 


find, aber dunkel ſcheinen und gaͤnzlich den Unterſchied der Farben und 


‚ Figuren der Sachen verhindern, die ſich darinnen befinden, Dieſes rühree 
von dem aus der Luft erleuchteten Licht her, die fich zwiſchen bie Gadie 


und das Auge feget, Man fieher folches in den Fenſtern, die weit vom Aus 
ge abftehen, worinnen.man eine-einformige Dunfelheit antrifft, ſo finſter 
genug ift. Wenn ihr aber in ein folches Haus kommt, fo werder ihr darin⸗ 


nen alles an fich felbft erleuchtet antreffen , und die Eleinflen Theile von ei⸗ ' 


nem jeglichen Dinge, die fi) in den Fenftern befinden, hurtig begreiffen 
koͤnnen. Dieſer Beweiß wird aus dem Fehler vom Auge bekraͤftiget, ins 
dem das Auge von dem überhäuften ‘Licht der Luft, die Gröfle des Auge 
apfels ‚einziehet, und dadurch an feiner Stärke gefchwächet wird, In ſehr 
dunfelen Orten hingegen, erweitert ſich der Augapfel, und nimmt folglich 
an feiner Stärke ſo viel zu, als er an der Gröffe zugenommen hat. Wel⸗ 
ehes in dem andern Buch von meiner Perfpectiv bewieſen wird. 


Obf, 23. Bon dem Schatten, der von einer Brüde auf das Waſ⸗ 
ſer gemacht wird. | 


Die Schatten von den Brücen werden niemals auf dem darunter 
befindlichen Waſſer gefehen werden, wenn nicht daffelbe zuver feine natuͤr⸗ 
liche Eigenfchaft zufpiegein, durch etwas Truͤbes verlieret. Diefes iſt daraus. 
abzunehmen, weil das klare und ‚helle Waller, eine glänzende und gleich, 
fan polirte Oberflaͤche hat, und die Bruͤcke an allen den Orten, die unter 
gleichen Winkel zwiſchen dem Auge und der Bruͤcke ſich befindet, wie in 
einem Spiegel erfcheinet., welches auch fogar die Luft unter dee Bruͤcke 
thut, wo doc) der Schatten von der Brücke feyn follte, Den trüben Waſ⸗ 
fer hingegen Fan fich dergleichen nicht ereignen, indem es nicht fpiegelt, aber. 
wohl den Schatten von der Bruͤcke eben fo snulemg als wie eine ſtaubig⸗ 
te Straſſe thun würde, | 

Ä Sechſte 









ER I 
Echte Abtpeilung. a m. 


Von dem dem Wiederſchein. 


OL: 1. Von den — das eise ige rip 
ann. 


De Oberflächen der Dicken Körper find von un Befchaffens- 
heiten. des Schatten und fichts umgeben. Die ichter fi nd von 
zweyerley Art. Eins nennt man Originale, (das urſpruͤngliche) und das 
andere Derivativum (das von einem andern herruͤhrende). Das Original⸗ 
licht iſt das jenige, welches vom Glanz des Feuers, oder von der Helle der 
Sonnenſtrahlen, oder auch nur von der Luft ausgehet, Das Derivariv- 
licht iſt ein refleetivendes Fichte. Aber zu unſerm Vorhaben zurück zu Fehren, 
füge ich, daß ein Körper das Licht von derjenigen Seite nicht zuruͤckwerfen 
wird, welche fich gegen fchattigte Koͤrper wendet; als wie die dunfeln Der, 
ter der Dächer von unterfihiedenee Höhe, wie auch die Kräuter und Baus 
me, defgleichen die dürre oder grüne: Buͤſche find : ob fich fihon ein jeder 
Aft derfelben gegen das Hauptlicht wendet, und die Defchaffenheit ſolches 
Lichts davon empfangen hat, Es iſt aber die Menge der Schatten, welche 
die vielen Aeſte verurſachen, da immer einer auf den andern geworfen wird, 
ſo groß, daß endlich eine ſolche Dunkelheit davon entſtehet, daß das Licht 
nicht durchdringen kann: weswegen dergleichen Gegenſtaͤnde kein Sicht auf 
bie Hammıe ftehenden Körper zurücfewerfen koͤnnen. 


Obf. 2. Bon dem Wiederfchein der Farben. 


Alle refſectirende oder zuruͤckfallende Farben find fo lebhaft, als das . 
vechte oder unmittelbare Licht: und es verhält ſich das einfallende Licht ges 
gen das zurückprallende in eben der Proportion, als wie die Stärfe der 

Helle, zu ihren Urfachen, die fie unter fich haben. 





Obt. 


Mr | Ber 





TONER Obſ. 3. Urſache ses. Wiederfheins- des Lichts EBENEN 
Die Wiederſcheine werden von ſolchen Koͤrpern verurſacht, die von 


einer heilen Beſchaffenheit find, auch) eine ebene und mittelmäffige dicke 
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Oberflaͤche haben. Wenn dieſelbigen vom Licht angeruͤhret werden, fo ſprin- 


gen die Wiederſtrahlungen, gleich einem Ballen davon zuruͤck, und fallen auf 


das erſte Object, fo ihnen entgegen ſtehet. — 


Obſ. 4. Von den Gegenſtaͤnden einer Landſchaft, die im Waſſer | 


— 


wie in einem Spiegel erſcheinen, beſonders aber von 
der Luft. a 
Es wird i ch nur derjenige Theil der Luft der Oberflaͤche des 


$ Waſſers, wie in einem Spiegel zeigen, welcher von ſolcher Oberfläche dee 
Waſſers unter gleichen Winkeln ins Auge zuruͤckfaͤllt; das es muß 


der Einfallswinkel dem Ruͤckfallswinkel gleich ſeyn. 


Obſ. 5. Welcher Theil von den Strahlen des Wicerfäeind a am 
meiſten belt wird. ne 25. 





— Theil der STARTET wird fehr heile oder erleuchtet | 


ſeyn, welcher fein Licht unter fehr gleichen Winkeln empfängt. Es fen zum 


—— 


Beyſpiel das Centrum vom Licht N, und A Bfey ein Theil. von dem 
erleuchteten Körper ABC DE F, von welchem das ticht auf die 
‚entgegen gefegte völlige ſchattigte Höhle deſſelben, zuruͤckfaͤllt. Gefegt nun, 
| daß dieſes Licht, welches in F zurüdfälle, unter gleichen Winkeln anfchfüs 
‚ger ſo wird E auf ver Bafı oder Grundfinie, nicht unter fo. gleichen Wins 
keln zurüdfallen, wie der Angulus EAB anzeiget, welcher viel ums 
pfer als der Angulus FBA ift. Der Angulus AF B empfängt mehr 
Uicht, als der Punet E, und die Wiederſtrahlung F, wird viel heller 

ſeyn, els in E. Denn obſchon die Winfel Fund E einerley Grundlinie 
Haben, fo find Doc die entgegengefesten Winfel bey dem Punet F, eins 
ander. vielmehr gleich, als die gegen über. befindlichen Winfel,.bey dem 
Punct D. Es wird auch darum in F noch viel heller ſeyn, weil diefer 
Punct den Körper, der ihn erleuchtet, viel. näher iſt; gleichwie folches 
aus der fechften Propofitien Cvielleicht von des Autoris Verfpectiv ) ber 
Fannt, da es heißt, daß derjenige Theil von einem fchattigten Körper am 
meiſten erleuchtet wird, welcher fich) nahe beym Licht befinde, 
Ob£ 6. Bon dem doppelten — dreyfachen Wiederſchein. 

| enkig, 26°: u 
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| Die doppelten the * mehr Gewalt als die FOREN J 





mb die Schatten, welche fich zwifchen den einfallenden Lichtern, und diesen x \ 
_ Wiederftrahlungen befinden, find ſehr wenig dunfel, Zum Erempel Afy 
der erleuchtende Körper. AN, AS, die geraden ticheftrahfen, N S, 


fegen die erleuchteten Theile des Körpers, O E, feyen Theile von eben 
diefen Körpern, die durch die NBiederftrahlung erleuchtet find. Die Wieder 


ſtrahlung A NE fen die einfache Wiederfirahlung, und ANO,ASO | 


fen die doppelte. Die einfache Wiederftrahlung tft diejenige, welche nur von 
einem erleuchteten Körper gefehen wird. Die doppelte hingegen wird von 
zweyen erfeuchteten Körpern gefehen. Der einfache Zurücfall E, ift aus 
dem erfeuchteten BD entfprungen , und der doppelte Zurücfall OÖ, nimmt 
von den erleuchteten Körpern BD, ud DR Antheil. Dieſes letztern 
ſein Schatten iſt ſehr wenig dunkel, weil er ſich zwiſchen dem — 
sicht N und dem zurückpraltenden N O, S O befindet. - 


- ObL 7, Bon der Farbe des wiederfheinenden Seewaſſers wel, 
ches aus unterfchiedlichen Ständen gefehen wird. 


Das Meer, wenn es in der Bewegung iſt, hat. Feine allgemeine Far, 
be. Denn wer folches auf dem feften Sande fiehet, dem feheinet es um fo 
viel mehr dunfeler, al& es fi) dem Horizont nähert. Man beobachtet ets 
liche glänzende und fichte Wellen darauf, die fi) faſt wie die meillen 
Schaafe bey einer Heerde, wechfelsweife bewegen. Wer das hohe Meer 
beobachtet , dem wirds blau fiheinen, da es doch von der Erden oder dem 
feften tande her dunfel ausfiehet. Da man nun wahrnimmt, daß ſich die 
Dunfelheit der Erde oder des feften Landes in den Wellen fpiegelt, und 
die blaue Farbe der Luft auf die Wellen der hohen See Kalt, fo muß fie 
nothwendig blau ſcheinen. 


Obſ. 8. Von dem Horizont, der ſich in dem Waſſer 
ſpiegelt. Fig. 27. 


E⸗ wird ſich der Horizont, wegen der ſechſten Propofition, Cuieteie — 
von bei Verlaſſers Veiſpectivn an der — des FEAR ſpiegeln/ die 
vom 
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vom m Borfjont and dem Auge — — wie der Horizont J anzeigt 


der von ber Seite BC gefehen wird, und welche Seite auch das Auge 
betrachtet. Wenn demnach ein Mahler ein groſſes Gemäfler vorzuſtellen 


haͤtte, muß er ſich erinnern, daß die Farbe des Waſſers nicht dunkler, 


noch heller von ihm geſehen wird, als die Helle und Dunkelheit des Orts, 
wo er ſich befindet, und mit den zuſammen vermiſchten Farben, von an⸗ 
dern Dingen, ſo hinter ihm ſind, ſeinem Geſicht zum Vorſchein kommt ). 


obſ. 44 Von den Farben Der einfallenden Kur zuricxrauerden 
Lichter. 


2 Wenn⸗ ſich ein ſchattichter Koͤrper zwiſchen zwey Lichtern befindet, 
ſo koͤnnen ſich ſolche nicht anders als auf zweyerley Art veraͤndern. Sie 
ſind nemlich einander entweder an der Staͤrke gleich, oder ungleich: und 
dieſes verſtehet ſich von den zwey Lichtern und der Gleichheit unter ihnen. 
Wenn ſie gleich ſind, ſo koͤnnen ſie ſolche wieder auf zwey andere Orte veraͤn⸗ 
dern: und zwar nach ihrem Schein uͤber den Gegenſtand, der entweder 
gleich oder ungleich ſeyn wird. Gleich wird er ſeyn, wenn ſich ſolche Lich⸗ 
ter in gleicher Weitſchaft befinden; ungleich hingegen in ungleicher Weis 
te. ) 1) In gleicher Weite wechfefn fie wieder auf zwey andere Arten ab, 
wenn nemlich das Object. in gleicher Weitſchaft zwiſchen zwey tichtern 
| geſetzt u die einerley Farbe und Schein haben, und alfo von befagten 
52 | ichtern, 


*) Man wird nicht unrecht thun, wenn man dieſe Bemerkung bey Verferti⸗ 
gung der Landſchaften wohl in Acht nimmt, darinn ſich ein Waſſer 
befindet, weil man ihnen dadurch eine beſſere —— —— geben 
kann. 


**) Die mit 1) bemerkte Art klingt im Franzoͤſiſchen Text as : Wenn bas 
Object auf der Seite des Lichts, durch glei helle und gleich weit ent 
fernte Lichter, ein ſehr ſchwaͤcheres Licht, als auf der gegenuͤberſtehenden 
Seite, durch zurückfallende Lichter bekommt, die eben fo belle Kin und 
gleich weit davon abſtehen. 


| Bey 


co ä gay | — 
Vchtern, auch gleich an Farbe und Schein erleuchtet werben kann. Dies e 
fes kann von ſolchen Lichtern abermal auf zweyerley Arc geſchehen/ nem⸗ 








lich gleich von allen Theilen, oder ungleich. Gleich wird es von ſolchen : 


gichtern erfeuchtet feyn, wenn der Kaum, der um dieſen zwey tichter 
übrig bleibt, von gleicher Farbe, Dunfelheit und Helle ift: 2) Ungfeich 
werde endlich folche feyn, wenn dieſer Raum um die ige — in der 
Dunkelheit A iſt. 


Obf, zo. Wie ein jedes Ding feine Farbe zeigt, wofern es 
= Be dad ie don einem andern von gleicher Farbe 
empfängt. 


Niemals wird", ein n Ding feine eigene Farbe jeigen , wenn das ücht, | 
en nicht ganz und gar von eben der Farbe iſt. Man beobs 


achtet folches Efar und deutfich an den Gewändern, von melden die ers - 


leuchteten Falten einen Wiederſchein machen, und ihr Licht den Falten, ſo 
ihnen entgegen ſtehen, mittheifen, und alfo ihre wahre Farbe zeigen. Eben 
dieſes thun die Golöbfätter, indem eines vom andern das Licht empfängt. 
Das Gegentheil gefihieht aber, wenn das ticht von einer andern Bere 
dazu koͤmmt. 


Obf, 11. Weicher Koͤrper von — Farbe feines Objeets — 
SR AR Antheil nehmen wird. 


Die Oberflaͤche eines jeglichen Koͤrpers, wird faſt ganz und gar an 
der Farbe desjenigen Objects Theil nehmen, welches ihm fehr nahe iſt. 
Diefes rührt daher, weil Das nahe Object fehr viel von unterfchiedenen 
Geſtalten einnimmt; und indem folches zu felbiger Öberfläche vom Körper 
5 wird ii die SDerED ‚von jenem Object veraͤndern. Es wuͤrde 


ſolches 


en ve, ten Art heißt r im Franzoͤſiſchen: Wenn der Raum, ber fih um 
die Lichter. herum in der Dunkelheit befindet. 


Diefe zwey Paſſagen aber haben wir fo uͤberſetzt, wie ſie in dem itafihnifehen 
Text enthalten, und hier deutſch zu Iefen find. | 


Ci. - 


folches nicht gefchehen, oder die Farbe des Object? wiirde dergleichen nicht 


thun , wenn fie ſich weit davon befände, und nicht ſolche Geftalten eins - 
naͤhme. Denn alsdenn wird ſich die Natur folcher Farbe, in. dergleichen 
dunfeln Körpern, viel vollfommener zeigen. —— A) 


Obf. 12. Welcher Koͤrper ſich in ſeiner Farbe am fehönften zei⸗ 


er 


| | gen wird. me, 

Die Oberfläche eines dunfeln Körpers, wird um fo viel ſchoͤner 
von Farbe feyn, wenn fie eine Farbe zu. einem nahen Object haben wird, 
dfe der ihrigen gleich iſt. | 


Obf. 13. Von dem Wiederſchein Der Colorit in der 

| \ Fleiſchfarbe. —J—— 

Die Wiederſcheine von der. Fleiſchfarbe oder. nackenden Theile des 
Leibes, welche ihr Licht von einer andern Fleiſchfarbe einpfangen, find viel 
röther und von einer weit lebhaftern und hellſcheinendern Colorit, als an 
feinen andern Ort des menfihlichen Körpers. Dieſes träger ſich nach der 
dritten Propofition des 2ten Buchs, (worunter der DBerfaffer vielleiche 
feine Perſpectiv verftehet,) zu, wo es heilt: Die Oberfläche von allen 
Dunfelen Körpern, nimmt um fo viel mehr Antheil von der Farbe ihres 
Dbjects, als fie fi) nahe bey ihm befinder: und fie befomme auch um fo 
viel weniger davon, nachdem fie weit ‚entfernt, und alfo auch, nach Pro— 
portion der dunfele Körper groß it. Denn wenn er groß iſt, fo verhin⸗ 
dert derſelbige die Arten der umſtehenden Objecten, welche vielmahl von 
unterſchiedlicher Colorit ſind, daß ſie die zunaͤchſt dabey befindliche veraͤn⸗ 
dern, wenn uemlich die Koͤrper klein ſind. Nichts deſtoweniger geſchiehet 
es, daß ein Wiederſchein mehr Farbe von einem kleinen naheſtehenden Koͤr⸗ 
per, als von einem groſſen empfaͤngt, der weit entfernet iſt: gleichwie ich 
in ber ſechſten Propofition von der Perſpectiv dargethan, da ich gefagt = 
wie die groſſen Sachen einen fo weiten Abftand haben fünnen, daß fie eben 


% 


fo groß als Die kleinen, in der Nähe erfcheinen. 
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Oblſ. 14. Ob die Oberfläche aller dunkeln Körper, von der Farı 
de ie Objects Antheil nimmt? Fig. 


Wenn ein weilfes Object, zwifhen 
zweyen Wänden geſetzet iſt, davon die eine 
weiß, die andere aber fihwarz wäre, fo muß: 
man willen, daß zwiſchen dem lichten and 
dunkeln Theil des .befagten Objects, eben 
die Proportion, als zwiſchen den befagten 
Wänden iſt; wenn .alfo das bjeet eine, 
blaue Farbe hätte, fo würde fie daſelbſt 
ebenfalls feyn. Wenn ihr .alfo folches mas _ 
Ten folle ,:fo verfahret folgender. naßen. Neh⸗ 
met Schwarz, um das blaue Objeect zu 

— ſcchattiren, damit es dem Schwatzen oder 
Schatten von der Wand gleich ſey, von welcher ihr euch einbildet, daß 
er auf euer Object zuruͤck ſchlage. Und um nach gewiſſer und wahrhafter 
Weiſſenſchaft recht zu verfahren, machet ſolches quf dieſe Art. Wenn ihr 

die zwey Waͤnde von einer euch beliebigen Farbe verfertiget habt, ſo nehmt 

‚einen kleinen Loͤffel, der etwas Fleiner als ein Eßloͤffel iſt, nachdem es die 

Umſtaͤnde eures Werks mit ſich bringen. Dieſer Löffel ſoll einen feinen 

gleich hohen Rand haben, ‚damit ihr die Theile von der Vielheit der Far— 
„be, die ihr zu der Mifchung nöthig ‚habt, meſſen fönnet. Zum Exempel, 
wenn ihr zu der erſten von ‘den befogten Wänden drey Theile, oder drey 
abgeſtrichene Loͤffel voll vom Dunkeln und einen Theil von Lichten nehmet, 
ſo beſtuͤnden dieſe drey Loͤffel von drey Theilen einfachem Schwarz und eis 
nen Loͤffel voll Weiß, dadurch ihr eine Compoſition von einer gewiſſen 
und auſſer Zweifel geſetzten Beſchaffenheit verlanget. Indem ihr nun eine 
weiſſe und ſchwarze Wand verfertiget, und jetzt ein blaues Object dar⸗ 
zwiſchen ſetzen wollt, welches den wahren Schatten und Licht habe, das 
ſich zu dieſem Blauen ſchicket, ſo ſetzet einen Theil von ſolchem Blauen, 
den ihr ohne Schatten zu ſeyn verlanget, auf die Seiten, und das 
| Se — Schwarze 





c3 
Schwarze daneben. Ferner nehmet drey Loffel von Schwatz; vermiſchet 
fie mit einem Loͤffel von dem hellen Blau, und leget damit den dunkelſten 
Schatten an. Wenn ihr diefes gethan, fo feher, ob das Object rund, fäus 
lenfoͤrmig, vierecfige, oder wie es: fonft befehaffen ſey. Iſt es rund. fü zie, 
het die Linien von dem aͤuſſerſten Theilen der ſchwarzen Wand zur dem Cem 
tro des runden Objects, und wo ſich Diefe Linien in der Oberfläche des Ob⸗ 
jeets durchkreuzen, da iſt die Durchſchneidung des ſtaͤrkſten Schattens in 
gleichen Winkeln, wo ſich hernach die Helle anfaͤnget, welches in NO 
ſeyn wird. Verringert alſo immer den Schatten, um ſo viel als er von der 
obern Wand A D Theil: nehmen wird: welche Farbe ihr mit dem erſten 
Schatten von A B und mit eben dem Unterſcheid mifchen follee. ”). _ 


Obſ⸗ 15. Welcher Theil der Farbe in dem Wiederſchein nothwen⸗ 
| ‚dig amı fehönften ſeyn fol. Fig. 29. / 
| ar Wenn A das 


che iſt und B 
7 N wäre in gera⸗ 


der Linie von ſel⸗ 
bigem Licht er⸗ 
leuchtet; E aber 
| die Wand wäre, 
> | | die befagtes Licht 
nicht ſehen kann, 
ſondern nur al, 
x Feindfeerleuchte, 
| \I te Wand.B 66 
er trachtet, die zum 
Beyſpiel roth iſt: fo wird Das wiederfheinende Licht, welches auf  diefer 
H ' | | rothen 





Hier iſt wegen des Eßloͤffels zu erinnern, daß es im Italiaͤniſchen heiſt: 
piglia un picciololo cucchiaro , poco maggior che quello che s’ adopra per 
nettar Porrechie; dag iſt: nehmet einen Seinen Löffel, der etwas groͤſſer alg 

einer 





ER Wand — — gleichen, und. die Osefäge 
E,die an ſich ſelber auch roth iſt, viel hoͤher ins Rothe ſpielen, als B, 


Und wenn E gelb wäre, würde fih eine veränderte. Me gehe —— Sp. 
und Roth herfür thun. 


oObſ. 16. Bon Der er aller ſchattigten 
Koͤrper. | 


| Die ER, aller fchartigten dr nimmt von ber Farbe 
ihres Objects Antheil. Dieſes beweiſen bie ſchattigten Körper mit Gewiß⸗ 
heit, indem keiner von beſagten Koͤrpern ſeine Figur noch Farbe ſehen 
laͤſſet, wenn das Mittel oder die Luft, die ſich zwiſchen den dunkeln und 
lichten Körper geſetzt, nicht erleuchtet iſt. Hieraus iſt dieſer Schluß zu 
machen: wenn der dunkele Koͤrper gelb, und der lichte oder der, von 
dem das Licht herkommt, blau iſt/ ſo muß ſichs zutragen, daß die Farbe 
‚von dem erleuchteten Theil gruͤn ſeyn wird, welches Gruͤn alſo von Blau 
und gelb zuſammengeſetzet ul 


Obf. 17. Wie die Wiederſcheine gar feiten von der Far⸗ 
| be des Körpers find, wo fie ſich vereinigen. 
Fe, 300°), _ | 


Es geſchiehet gar ſelten, daß die Widerſcheine von eben der 
Farbe ſind, als der Körper von dem fie herkommen, oder auf den fie hin⸗ 
fallen, oder fich mit ihm vereinigen. Es ſey zum Erempel der runde Körs 
per DE GE, von gelber Farbe, und das Object BC, welches darauf - 
teflectirer, blatı. Ich fage dahero, daß der Theil von dem runden Koͤr⸗ 
per/ der durch dieſen blauen eat ‚berühren wird, fi) grün färben 


muß, 


„einer, den man zum Hhrenaugräumen ——— Da nun das letztere von 
dem Verfaſſer im Scherz geredet zu ſeyn ſcheinet, ſo haben wir das Wort 

Esßloͤffel hieher geſetzt, weil auch im Franjoͤſiſchen ſtehetz Prenez une pecke 
cuiller: Rehmet einen kleinen Loͤffel. 





muß, wenn nemlich B C von der gufe oder von der Sonie, erleuch⸗ 
tet wird, 


Obſ. 18. Don dem Wiederſchein. 

Die Zuruͤckſtrahlungen nehmen von ber Sache, auf welcher fie vors 
ober angebracht find, mehr oder weniger Antheil, als von derjenigen, die 
fie vorbeinget, nachdem das Object, wo fie entipringen, eine polirtere 
oder glaͤttere und hellere Oberflaͤche, als das Ding bat, jo fie verurſachet. 


Obſ. 19, Welches diejenigen Oberflächen find, Die weniger als an⸗ 
here, ihre wahrhafte Farben zeigen. 


Bey Feiner Dberfläche wird die wahrhafte Farbe fchwerer zu unters 
ſcheiden feyn, als ben derjenigen, die von einer fehr netten und polirten 
Stätte oder glänzend ift. Diefes fehen wir an den Kräutern der Wiefen, 
und in den Blättern der Bäume, welche dergleichen glatte und glänzende 
Dberflächen haben. Denn indem fie den Glanz der — oder der a 

3 anneh⸗ 


Pe 





| annehmen‘, davon fi fie li — und die ſich darinn ſpiegeln: 
ſo werden ſie alſo in dieſem Theil des Glanzes, ihrer ne li Su 
beraubet. 


Obf. 20.' „ger Körper am meiſten ſeine natuͤrliche Farbe 
zeiget. 


Unter allen Koͤrpern, wird derjenige ſeine wahrhafte Gare am. 
meiften zeigen, deffen Oberfläche am wenigſten glatt und poliret iſt. 
Man beodachtet folches an der teinwand, an den Blättern der Baͤume 
und Kräuter, die rauh find, daß fein Glanz daran erzeuget oder hets 
vor gebracht werden kann. Da ſich nun die Objecta nicht darinnen ſpie⸗ 
geln koͤnnen, fo werfen fie alſo nur allein ihre natuͤrliche Farbe in das Aus 
‚ge, wenn fie anders nicht von einem andern Körper — werden, | 
der fie mit einer andern und widrigen Farbe erleuchtet ; ‚dergfeichen die 
Roͤthe der untergehenden en hut, Bi die Wolken mit er eigen | 
nen Farbe färber, - Re Be 


Obſ. 21. Bon der Farbe des S Hattens, der durch den Wieder⸗ 
ſchein in allen Koͤrpern veraͤndert wird. 


Niemals wird die Farbe des Schattens von einem jeden Koͤrper 
der wahre und eigenthuͤmliche Schatten ſeyn, wenn das Objeet, das 
dieſen Körper uͤberſchattet, nicht eben die Farbe des Körpers hat, der 

von ihm uͤberſchattet wird. Zum Erempel, wenn man in einer Wohnung 
grün gemählte Wände hätte, und zugleich an diefem Dit, fid) etwas hell⸗ 
blaues befände,: welches von: einem -andern noch hellern Dlau. erleuchtet 
wäre: alsdenn würde der erfeuchtete Theil von folchem Blau, ſehr ſchoͤn 
blau ſeyn; hingegen der Schatten ſehr heßlich, und nichts von ſeiner 
ſchoͤnen urſpruͤnglichen blauen Farbe behalten; nachdem dieſer Schatten 
durch den Wiederſchein der gruͤnen Wand verderbt worden. Noch eine 
ſchlimmere Wirkung müßte daraus entſtehen, wenn dieſe Band Eaftaniens 
‚braun, (Tannen ı oder — wäre 


Obf, 
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Obf. 22. Bon der Farbe des Sqattens ei einer jedweben 
| | Farbe. 


Die Farbe des Schattens einer jeglichen Fate, nfrme von 
der Farbe ihres Objects allezeit wenig oder viel Antheil, nachdem es ſehr 
nahe bey, oder weit von dem Schatten My auch N Proportion 

viel oder wenig. licht hat. 


— 


obſ. 23. Von den Reſlſexienen (Zuruͤckſtrahlungen) des ichts, 
die den Schatten umgeben. 


Die Wiederſcheine von erleuchteten Theilen oder Oertern, ſpringen 
auf den Schatken der gegen uͤberſtehenden Theile zuruͤck, und erleuchten 
oder heben ihre Dunkelheit viel oder wenig auf, nachdem ſie ſich mit der 
vieler oder wenigen Gewalt ihres Lichts nahe oder ferne befinden, Dies 
fes wird bey vielen Malern in ihren Werfen beobachtet. Andere hingegen 
meiden folches, und lacht einer hber den andern. Aber ſolchen Uebelſtand 
von benden zu vermeiden, müßt ihr eines und das andere in euren Wers 
fen, wo e8 noͤthig und möglich iſt, practieiren, jedoch daß die Urfache 
davon Flar und deutlich ſey, nemlich daß die Urſache der Wiederſcheine 
und ihrer Farbe deutlich am Tag liege, und daß ihr auch Urſache zu ges 

ben wiſſet, wenn feine Neflection ftate finder. Wenn ihr auf diefe Arc 
handelt, fo werdet ihr durch die verfchiedenen Beurtheilungen weder 
gefcholten noch gelobt werden ; ja, wenn diefe Leute nicht ganz und gar 
Ignoranten find, fo werdet ihr nothwendig fo wohl von dem einen, als dem: 
andern Kritifer noc) obendrein ein Lob davon fragen. 


Obf, 24. Bon der Farbe des Schattens. Fig. 31. 

Es ereignet ſich oͤfters bey ſchattichten Koͤrpern, daß die Farbe 
ihrer Schatten, mit der Farbe ihres Lichts nicht überein kommt, ſondern 
die Schatten werden grünlicht und die !ichter röthlicht feyn, ob gleich die 
Körper einerley Farbe haben. Diefes trägt fi) zu, wenn das Licht von 
Morgen auf ein Dbject fälle, und felbiges mic der Farbe feiner Helle ers 
Seuchtet, gegen Abend aber fich ein ee Object hefindet, ‚welches 

2 von 


8 \ : un 
—— von eben’ biefem Sicht erfeuchtet air 

7// hingegen eine andere Farbe als. das 
//  efte Object Hat, ſo ſcheinet ſein 
Eiche gegen Morgen wieder zuruͤck * 
and ſchlaͤgt mit feinen Strahlen an 
bie Theile des erſten Obſects, fo 
ihm entgegen ſtehet; da fidh denn ' 
ſolche Strahlen abfihneiden , und 

—— mit ihrer Farbe und Helle hier 
Rank an el Beylanıns bleiben. Ich habe 





ject wahrgenommen , r daß das 
ee a EN Sicht roth und der Schatten blau⸗ 
Wehe licht geweſen, nemlich an den mit 


AU Sechnee bedecften Bergen bey uns 
SI E | tergehender Sonne, da fih folhe 
m N I vielfältig ganz feurig dargeſtellet — 


ort 25. Barum zur Abendözeit die Schatten Der Körper, ⸗ 
die auf eine weiffe Dauer fallen, blau er 
feinen, Fig. 32. | 


Die Schatten der Körper, welche von der Nöthe der untergehen, 
den Sonne entfpringen, und nahe am Horizont fich befinden, find allezeit 
- blau. Diefes bat feine Urfache aus der 11. Propofition (meiner Perfpectiv,) 
wo gefagt wird: Die Oberflächen von allen dunfeln Körpern nehmen von 
der Farbe ihres Objects Antheil. Andem nun das Weile von dee 
Mauer aller Farbe beraubt ift, fo färbt fich felbige won der Farbe ihres. 
Objects, welches in dieſem Fall die Sonne und der Himmel 

an 


*8 om Beangöffeen Sert ſtehet nicht, wenn fich gegen Abend ei ein anderes Ob⸗ 
ject befindet, welches doch nothwendig alfo heiſſen muß, gleichwie es der 
Italiaͤniſche ausgedruͤct hat. 


öfters an einem weiſſen Ob⸗ 
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und weil die Sonne gegen Abend insgemein roͤthlicht, der Himmel hin⸗ 
gegen an der Seite des Schattens, wo die Sonne nicht hintrifft, blau 
ausſiehet, und zwar wegen der 8 Propofition vom Schatten, welche fage: 
Rein sicht Fann jemals den Schatten von demjenigen Korper fehen, der 
von ihm erleuchtet wird, welches aber bier wol vom Himmel- gefchiehet x 
fo wird wegen befagter Ir. Propofition der vom Himmel hergeleitete 
Schatten, auf der weiſen Mauer feinen Nücfall von blauer Farbe haben, 
Würde aber folches Feld oder die Seite diefes Schattens der Roͤthe der 
Sonnen entgegen fehen, fo müßte er auch die rothe Farbe an ſich 
nehmen, a 


Obf. 26. Eine Farbe, die von einem HBieherfiein herkoͤmmt, iſt 
niemals einfach, ſondern fie ift mit den Gattungen der andern 
Farben vermiſcht. Fig. 33. 


Keine Garhe 
welche auf eine 
Dberfläche von 
einem andern 
Körper zuruͤck⸗ 
fallt, faͤrbet ſel⸗ 
bige Oberflaͤche 
mit ihrer eiges 
nen Farbe nur 
einfach, ſondern 
fie wird durch 
den Qufammen, 
lauf anderer res 

| | flectirende@ Far⸗ 
ben vermifcht feyn, die auf eben dieſen Ort hinfallen. Zum Beyſpiel: wenn 
die gelbe Farbe A in dem runden Theil COE (in Ö) reflectiret, fo 
reflectiret auch in eben dieſem Ort die blaue Farbe B. Ach fage alſo: 
wenn diefe gemiſchte Zuruͤckſtrahlung von Gelb und Blau, durd) die Pe, 


33 ruͤhrung 
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2 rüßrung: de3 Zufammenlaufs — ea die Rundung färben, deren Ä 
Grund an fic) ſelbſt weiß wäre, muͤſte derfelbe grün werden; weile 
‚die Erfahrung lehret, daß die blau und gelbe Farbe, wenn man fü e Ar 2 
fanmen vermifihet, ein ſehr ſchones Gruͤn herfuͤr bringen. 


27. Wo die Wiederſcheine von den Lichtern das kaͤrtſe oder 
| ſchwaͤchſte Licht haben. | 


“ Die Wiederftrahfungen vom tiche, find von weniger — 
rern Helligkeit und Deutlichkeit als fie in Feldern von groͤſſerer oder ges 
tingerer Dunfelheit gefehben werden. Diefes ereignet ſich daher, weil der 
Wiederſchein, wenn das Feld viel. dunkler" als der Wiederſchein iſt, mes 
gen des groſſen Unterfchiedes, den folche Farben unter ſich haben, stark 
und deutlich it. So aber der Wiederfchein in einem viel hellen Feld 

als er ift, gefehen wird, alsdenn wird fich folcher Miederfchein, in Ans 


fehung der Weiſſe, worauf er fid) endiger, dunkel zeigen, und Se nicht 
mæerklich feyn. 


‚obf. 28. Von der Endigung des Wiederſcheins in feinem 
' Felde. 


Die Endigung dee Wiederſcheins in einem viel hellern Seide 
als er felber iſt, vezurfacht, daß dergleichen Wiederfchein nicht zu mers 

fen iſt. Wenn aber der Wiederfchein ſich in einem viel dunklern Feld 
endiget, als er felber ift, fo wird man ihn verſpuͤren: und er wird fih 


um fo viel deutlicher zeigen, als das Feld dunkel iſt. Eben ſo verhaͤlt ſichs 
im Gegentheil. 


Obf. 29. An welchen Ort die Wiedefgein am oterempfludtic« 
we ſtten find. | 
Unter aflen Reflexionen ſoll diejenige ſo in einem ſehr dunkeln 
Feld geſehen wird, am meiſten terminiret und deutlich ſeyn. Hingegen 
ſoll derjenige, welcher ein ſehr helles Feld hat, weit weniger empfindlich 
ſcheinen. Dieſes Tome daher, wenn die Sachen von unterſchiedener 
| Dun 





welche am wenigiten Dunfelbeit bat, eine andere, die noch dunffer it, 
ganz finfter mache. Wenn alfo Dinge von unterfhiedener Weiße aud) in 
Contrafto gefeget find, fo wird das Weißeſte verurſachen, daß das an⸗ 
dere nicht ſo weiß ſcheint, als es doch in der ea iſt. 


Obſ. 30. Wo der Wiederſchein am meiſten geſehen wird, « 


Unter den Wiederſcheinen, die von einerley Geſtalt, Groͤſſe und 


Staͤrke find, wird der Theil, der mehr oder weniger dunkel iſt, derje— 
nige fegn, der ſich auf einem viel oder wenfg dunfelern Felde endiget. 
Die Oberflaͤchen der Koͤrper, nehmen von der Farbe derjenigen 


Gegenſtaͤnde mehr Antheil, die ihre Figur unter ſehr diechen Winkeln 
auf ſelbige zurück werfen. 


Von den Farben derjenigen Gegenſtaͤnde, die ihre Gleichheit auf 
die Oberflaͤchen der gegen uͤber befindlichen Körper, unter gleichen Wins 


feln reflectiren, wird diejenige am jtärfiten ſeyn, welche einen. ſehr 
Furzen Lichtſtrahl hat, oder deren Wiederſchein ſehr nahe. ift. 


Unter den Farben von unterfihfedenen Gegenfländen, —— un⸗ 
ter gleichen Winkeln und aus gewiſſer Weite auf die Oberflaͤche von 
den entgegen geſetzten Koͤrpern reflectiren, wird diejenige am kraͤftig⸗ 
ſten ſeyn, oder zuruͤck fallen, welche eine ſehr ſtarke Helle hat. 


Ein Object reflectiret ſeine Farbe viel nachdruͤcklicher, in einen 

| ihm entgegen gefeßten Körper, wern felbiger Feine andere Farben, als 

von feiner Urt um fih hat. Derjenige Wiederſchein hingegen, wird 

- don fehr vermiſchter Farbe ſeyn, welcher aus verſchiedenen Fatben ans 
derer Obſecte entſpringt. 


| Diejentge Farbe, welche fid) fehr nahe ben dem Wiederſchein 
befindet, wird ſich ſelbigem ſtark eindruͤcken. Und alſo verhaͤlt ſichs 
auch im Gegentheil. 


Es 


Dunkelheit in Contrafto (einander entgegen) geſetzet ſind, daß dieienige, 


= Te 





Es fol date ein Water in dem Wieberfhein u und im den Bild, | 
niſſen der Figuren alfo verfahren, daß die Farbe des Theil von Ger 
waͤndern, die nahe an dem Theil des fleiſchichten Weſens find, in ſelbige 
wirke; ſich aber auch, wenn es nicht hoͤchſt noͤthig ut, durch eine * 
zuſtarke — nicht von ihr abſondere. 





Siebente Abtheilung. ee 


Bon der Perfpectiv. 





Obſ. 1. Bon der Linialperſpectiv. 


De Unialperſpectiv beziehet ſich auf die Linien, um durch das 
u Mac zu unterſuchen, wie viel die zweyte Sache Fleiner fey als 
die erite, und die dritte als die andere, und alfo von Grad zu Grad 

bis zu der letzten Weite der fihtbaren Dbjecten. Sch babe durch bie 
“ Erfahrung gefunden, daß wenn das andere Object eben fo weit von dem 
eriten entfernet iſt, als das erſte vom Auge abftehet, gleichwol das _ 
andere um die Hälfte Fleiner, als das erſte ſeyn wird, ob fie fehon 
einerley Groͤſſe untereinander haben: und wenn das dritte Object in 
gleicher Weirfchaft von dem andern vor felbigem it, wird e&& um. zwey 
Drittel kleiner ſeyn, und alſo von Grad zu Grad durch gleichen Ab⸗ 
ſtand allezeit eine proportionirte Verminderung haben. Es muß aber 
ber darzwiſchen befindliche Raum, ſich nicht über 20 Ellen erſtrecken, und. 
zwiſchen befagten 20 Ellen, wird die gleiche Figur zwey Viertheil, zwi⸗ 
ſchen 40 wird ſie drey Viertheil, und zwiſchen 60 Ellen, wird ſie fuͤnf 
Sechstheile von ihrer Groͤſſe erh und alfo nach und nach fi 
verringern, wenn ihr nemlich euere Wand oder Tafel zweymal fo weit 
entfernec als fie groß it. Denn, wenn fie nur einmal fo weit abs 


— / 





ſtehet als fie groß ift, fo wird der Uni, von: der eeſten Elen bis 
zur andern, ſehr groß ſeyn. 


Obſ. 2. Warum die — —— Geſichter duntel 
erſcheinen. | 


Wir ſehen deutlich, daß alle Gleichheiten von — ſo wol 
groſſen als kleinen Dingen, die zu unſerm Object dienen, durch das klei⸗ 
ne Licht des Augs, oder durch die geringe Oeffnung des Augapfels, in 
den allgemeinen Sinn eingehen. Da nun die Gleichheit von der Groͤſſe 
des Himmels und der Erden, durch einen ſo kleinen Eingang tritt, 
ſo iſt das menſchliche Angeſicht in Vergleichung ſolcher unermaͤßlichen 
Geoͤſſe, gleichſam gar nichts; zumal wenn fie von weiten geſehen wird, 
als durch welche Meite fie verkleinert wird, daß fie folglich wenig von 
der Defuung befagten Lichts, oder Defnung des Auges einnimmt, und 
daher unbegreiflich bleibe. Weil über diefes ein Bildniß, von der dufs 
ſerſten Oberfläche zu der Einbifdung durch ein dunfeles Mittel, nemlich 
durch den leeren Nervum opticum (Geſichts/Rerve) koͤmmt, : deffen 
Gang dunfel fiheinet, fo färben ſich folgends die Bildniſſe, wenn fie 
Feine allzu farfe Farbe haben, von der. Dunkelheit ihres Weges, das 
durch fie gehen, und nachdem fie ſich zu der Einbildungsfraft verfüger, 
fiheinen fie ihr nothwendig dunfel, Andere Urfachen kann man hievon auf 
keine Weiſe anzeigen, denn bie Nerve (Senn, und Spannaber) die in 

Dem 


Da hier der Autor von der Wand redet, fo ſcheinet es, als db ihm die 
J Manier von Pater Pozzo ſchon bekannt geweſen ſey, wovon in deſſen 
Architectura Pictorum et Sculptorum nachzuleſen, die zu Rom, und 
auch teutſch zu Yugfpurg gedruckt worden. Es bifferiret auch ſonſt der 
italiänifche Text von dem franzoͤſiſchen, in dieſer Hbfervation an etlichen 
Orten. Weil wir aber ben erſten vor beffer und deutlicher gehalten, ſo ha⸗ 
ben wir auch die an nach felbigem eingerichtet. _ 


8 





den Licht ſtehet * und — der —— — ——— 
der Luft gleich iſt, thut eben den Dienſt, welches ein Loch in einem Bret 
thun wuͤrde, das, indem man es betrachtet, ſchwarz ſcheinet: und 
die Dinge , fo durch eine klare und dunfele Luft gefeben ie ver, 
singern fich untereinander in der Dunfelbeit. 


Obf, 3. Welches die Theile eines Koͤrpers ſind, die in 
einem weiten Abſtand ihre Deutlichkeit | 
verlieren. 


Diejenigen Theile eines Köpers, welche aus einer Fleinen und ges 
ringen Gröffe beſtehen, werden unter denfelbigen die erften ſeyn, die fich 
in weiter Entfernung verlieren. Diefes rührer daher, weil die Species 
EGeſtalten) von Heinen Dingen, in derg'eichen Abſtand unter einem Eleis 
nern Winfel, als die gröflern, ins Auge fommen: und die Erfäntniß ent 
fernter Dinge um fo viel geringer ift, als fie von einer kleinern Gröffe 
feyn. Wenn derohalben eine anſehnliche Groͤſſe in weitem Abſtand uns 
ter einem kleinen oder engen Winkel in das Auge fällt, und ihre Deuts 
lichkeit gleichfam verlieret, fo folget ed, daß die Fleinere — * 
Erfäntniß ganz und gar verlieren muß. 


Obſ. PR In einem Gemälde wird die Deutlichkeit ee 
— eines Koͤrpers am erſten mangeln, der die kleineſte 
Groͤſſe hat. 


Unter denjenigen Theilen der Koͤrper, die ſich vom Auge entfer⸗ 
nen, ſich diefe am eriten verlieren, welche die Fleinfte Figur ha, 
ben. Hieraus erfolget alsdenn, daß die Theile der ſtaͤrckſten Gröffe die 
letzten find, welche man nicht erfennen fan, Es ſoll derohalben ein. 
Mahler die Fleinen Gfieder won weitentfernten Dingen, nicht fo deuts 
lich ausarbeiten, fondern der Pegel folgen, die ich anderwärts gegeben ‚ 
und die alfo fauter: Wie viel giebt es nicht Mahler, welche in Vorſtel, 
lungen der Städte und anderer — die vom Auge weit entfernet 
— 


find, die geringfte Endigung von Gebäuden, fo deutlich ausdrüden, als 
wenn fie ganz nahe ftünden, welches doc) in der Natur unmöglich iſt; ins 
dem fein Geficht fo ſtark ift, daß es in einer. fo groflen Weite, befagte En⸗ 
digung deutlich fehen Fünnte. Denn weil die Örenzen diefer Körper, 

Grenzen von ihrer Oberfläche find, und die Grenzen der Oberflächen aus 
Uinien bejtehen, die nicht einen einzigen Theil von der Gröffe folcher Ober⸗ 
fläche, noch auch einen Theil von der Luft ausmachen, der diefe Ober 
fläche umgiebet: fo folger hieraus , daß dasjenige unfichrbar ift, was nicht 
aus einem Theil einer Sache beitehet; weldyes in der Geometrie durch den 
. geometrifchen Punet bewähret wird. Woferne alfo ein Mahler folche Ens 
digung deutlich und Fänntlich machen will, wie es ſonſt gebraͤuchlich iſt, 
fo. wird er niemaf einen fo weiten Abitand vorftellen, daß er wegen dies 
fed Fehlers nicht ganz nahe erfcheinen follte. Es follen auch die Wim 
fel an den Gebäuden bey entferneten Städten, nicht ausgedrücfet werden, 
weil fie unmöglich in der Ferne zu fehen find. Denn gedachte Winkel 
ſind nichts anders als ein Zufammenlauf zweyer Linien, die in einem 
Punet zufammen treffen. Danun ein Punct feinen Theil Hat, fo ift er 
auch) anfichtbar *). - 


82 | Obſ. 


) In dieſer Obſervation, weichet der franzoͤſiſche Text von dem Italiaͤniſchen 
‚merklich ab. Denn was in dem letztern heiſſet: Es follen auch die Winkel 
an den Gebaͤuden bey entfernten Staͤdten, nicht ausgedruͤcket werden, 
weil fie unmöglich in der Ferne zu ſehen find: das wird im Franzoͤſiſchen 
alfo gegeben : en voulant peindre une diftance fort Eloignee, den’y pas em- 
ploier un azur fi vifz que par un eflet tout contraire; les objets paroiffent 


pen Eloignez et la diftance fort petite; das ift: Wenn man eine weit ents 
fernte Sache machen will, muß man Feine gar zw Iebhafte blaue Farbe 
dazu gebrauchen, damit nicht die widrige Würfimg- daraus entfpringe, daß 
die Objecte gar nicht weit entfernet fcheinen, und Die Weite zu Furz here 
aus koͤmmt. Wenn man indeffen den Unterfchied beyder Texte, nicht fo 


‚genau nimmt, fo kann gleichwol beydes recht ſeyn. 
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Obſ. 5. Wie hoch man den Augpunet nehmen fol. 
Der perſpeetiviſche Augpunet, tofl mic dem Auge eines Menfchen _ 
von ordentlicher Gröffe, in gleicher "Höhe ſtehen: und die aͤuſſerſte | 
Fläche, die gegen den Himmel fich endiger, foll fo hoch feyn, als die 
‚ Endigung der platten Erde mit dem Himmel iſt, den man aud) den Dar 
rizont nennet; denn die Berge ſind hier ausgeſchloſſen. — 


obſ. 6. Die Gemaͤhlde muͤſſen nur aus einem einzigen Ort be⸗ 
trachtet werden. 


Daß dem alſo ſey, ſolches erhellet aus den Figuren, die ER 
ſtalt verfertiget worden. Wenn ihr anf einem erhabenen Drt eine runde 
Kugel machen woller, fo muͤſſet ihr folche fänglicht oder eyförmig abbilden, 
und fo weit zurücktretten, bis fie dureh ihre Berfürzung rund erſcheinet. 


Obſ. 7. Eine Figur in der Weite von 20 Ellen, mit propore 
tionirten Gliedern und aufrecht ſtehend zu machen, welche doch 
40 Ellen hoch zu ſeyn ſcheinet. Fig. 34. | 


Ä In diefen und in allen andern Fällen, 
foll ih ein Mahler Feine Sorge machen, wie 
die Mauer oder Oberfläche, tooranf er mah— 
fen will, beichaffen fey, ſonderlich wenn fein 
Gemählde aus einem befondern Fenſter oder 
andern Ort, angefehen werden full. Denn das ” 
Auge hat weder auf die Ebene noch Krümme 
von derfelben Theilen Achtung zu geben, fons 
‚dern nur allein auf die Dinge, welche auf der 

Seiten einer foldyen Wand, als durch unter 
fhiedfiche Derter erdichteter Landſchaften vorzuftellen find. Aber am 
beiten werden fich dergleichen Figuren in eine Krͤmme wie FR G I mas 

chen laſſen, weil ſich keine Winkel darinnen befinden, - 
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- Obf. 8. Auf eine 12 Euen hohe Mauer eine Figur zu zeichnen, 


‚Die en erfeheinet , ald ob fie 24 Ellen * ſtuͤnde. 
Fig. 35. 0 


Wenn ihr eine Figur oder eine andere Sache malen wollet, 


daß es in einer Höhe von 24 Ellen erſcheinet: fo greifet es alſo an: 


Zeichner erſtlich die Wand M N mit der Hälfte der Figur die ihr zu 


verfertigen begehret: hernach die andere Hälfte von eben derſelben Figur 
in den Bogen MR. Aber zuerſt zeichnet auf die Fläche eines Saals, 


eine Wand nad) der Forın, wie die Mauer mit. den Bogen beichaffen iſt, 
worauf ihr eure Figur zu ſtellen verlanget. Hinter diefe Wand entwerfet 
den Umriß der Figur, fo groß, als euch beliebig: iſt, und ziehe alle ’eus 
re Linien nach den Punet F. Wenn fich nun felbige auf der- Wand NR 
abfchneiden, fo werdet ihr-befinden, daß das Bildniß auf der Mauer mit 


dem Dildniß auf der Wand eine Öleichheit. hat, und ihr koͤnnet daſelbſt alle 


Höhen und Hervorragungen von der Figur finden, die Breiten oder Di, 


‚den aber, die auf der geraden Mauer M N enthalten find, verzeichnet 


ihr in ihrer eigenen Form. Denn in ber, ‚Derlierung oder Zuruͤckwei⸗ 
Hung der Mauer, verfürzen fich die Figuren von. fid) ſelbſt. Diejenige: 


Figur hingegen, welche die Kriimme des Bogens ausfuͤllet, muͤſſet ihr 


verkleinern, als wenn ſie gerad wäre; welche Verringerung ihr unten auf 
einem ganz ebenen Saal machen müſſet. Diefes ift die Figur, welche 
ihe von der Wand N R mit ihrer wahren Diefe oder Breite abzunehmen, 
und folche an einer erhobenen Wand wieder zu verkleinern oder zu. vers. 


kuͤrzen habt: und diefe Methode wird gut ausſchlagen — 
32 | Obſ. 


*) Dieſe und die vorgehende Obſervation, duͤrfte einigen etwas dunkel te 
Wenn fie aber in der Geometrie und Optik erfahren find, werden fie 
folche leichtlich u ihren Nutzen anwenden Finnen. Es erbellet zugleich fo 
wol hieraus, als aus dem gamen Tractat des Verf. daß ein rechtſchaffener 
Mahler ja nicht unterlaſſen ſoll, die vornehmſten Theile der Mathematik 
zu erlernen. ‚Denn ohne deren Begriff und Erkaͤntniß, wird er nimmer⸗ 
mehr etwas vollſtaͤndiges ausarbeiten koͤnnen, das mit der Natur und 
Kunſt uͤbereintrifft. 
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Obf. 9. Barum ein Seht, waches nad“ ‘der Natur abge⸗ i 


meſſen, und nach diefer SGröffe gemahlet worden, im Gemälde 
viel gröffer ſcheinet, als es in Der That ib | 
iiS..30. 51% Fi 


Hieraus ift nun der Schluß zu maden: weit 





Weg zu dem Pappier haben, woraus die völlige 


Höhe, nemlic) die Linia FA und FB, als 


die wahre Stöffe verzeichnet worden, fo entfpringer daraus der. befagte 
—— von C O und RD. 


Obſ. 10, Wie die Groͤſſe der denen Saden abzubiden 
| ift. Fig. 37. 


In Abbildung der Gröffe, welche die vor das Auge geftellte Sacen 


natürlicher Weiſe befigen, foll man die. erften oder fürderften Figuren in 


dem Kleinen, wie bey Miniaturſtuͤcken gefchiehet, eben fo deutlich und 
ausgeführee vorftellen, als in den groffen Gemaͤlden. Es müflen aber die. 


Eleinen Miniaturſtuͤcke in der Nähe und die Gemälde von weiten betrach, 
tet werden. MWoferne man alfo. verfähret, fo müflen diefe Figuren in 


dem Auge in gleicher Groͤſſe erſcheinen. Die Urfache gründet ſich darauf, 


weil fie unter gleich groffen Winkeln in das Auge fallen, welches alfo 
probiret wird: es fen das Object BC, das Auge A und DE eine 


araseafl, duch welige das Bildniß der — in BC u ſchen iſt. 


S 


n Die Breite des Raumes oder der Stelle 
(des Kopfes) iſt A B, der fi) auf dem Papier, 
in einer Weite C F Bere wo die Backen 
find. Diefe müffen in der völligen Laͤnge A Cm 
rüc® weichen, fo_befommen alsdenn die Schläffe, 
die Weite O R, durch die Linien AF BF, als 
fo daß fie hier um den Unterfehid C O und R 
D fihmäfer werden , als fie in der Natur find. 


- 


‚die Linien CF und D F, einen viel fürzern 





Ist fageich: wenn das Auge A unbeweglich bfeibe, fü wird die Gröffe 
des nachgemachten Gemäldes von B C um fo viel Fleiner feyn, als das 
DE ſich näher beym Auge A befindet, und daß es eben fo deutlich 
oder ausgemacht heraus komme, als auf der Öfastafel, Und fo ihr die, 
felbe Figur auf dem Glaß DE entwerfet, fo muß euere Figur nicht. fo. 


ſtark umriffen feyn, ols-die Figur BC , Hingegen etwas mehr, als die 


Sigur MN auf dem Sfas FG. Denn wenn die Figur P O ſo fein 
ausgemacher wäre, als die narürfiche B C, fo wurde die Verfpeetiv von 
OP falſch feyn. Ob ſchon in Anfehung der Derffeinerung es wohl. 
finde, wenn nemlich BC in P OÖ verkuͤrzt wäre: aber das DBerfertigs 
te würde niche zuſammenſtimmen; allein wenn man die Vollſtaͤndigkeit 
bes Verfertigten, gegen das natürliche Biſdniß B C bielte, fo ſchiene 
dieſes B C an der Stelle O P zu ſeyn. Wenn iht aber die Verfürzung 
von O P unterfischen woller, fo wird O P in der Weite B C, und dag 
Verküuͤrzte ben dem Glaß FG, zu Seichte kommen. 

Obſ. 11. Warum eine gemalte Sache, ob ſie ſchon unter einem eben 
ſo groſſen Winkel in das Auge faͤllt, als eine cndere, die weiter 
davon entfernt iſt, nicht fo weit entfernet zu ſeyn ſcheinet, 
da ſie doch in der Natur ſo weit davon abſtehet. 

Fig. 38. 

Gefſetzt, ich machte auf die Wand BC ein Hauß, das eine Mei⸗ 

fe weit ſcheinen ſollte, und ich fühe hernach ein würkliches Haug zur Sets 
sen, 


U: 


7 





en 
= i 


— 





ten, das in bet That eine Meile weit von mir iſt, fo find diefe Häufer, 
dergeſtalt ordiniret, daß die Wand A C die Pyramidal-oder Geſi chtlinien 
in gleicher Oeffnung durchſchneidet, nichts deſtoweniger wird man ſie 
J niemals mit 2 Augen in gleicher Weite und Groͤſſe anſchauen. 


Obſ. 12. Warum gemalte Sachen niemals fo frey ſtehend 
— als die natürlichen. Fig. 39. 0% 





Km - ö , A 
N: - —— T t 
* ns 


Die Mafer werben öfters bey Nachahmung der Natur recht böfe, 
wenn fie fehen, daß ihre Gemählde meder die Erhebung, noch die $eb, 
als nr in einem — betrachtete — ee ba fie 
| = EM 





Er — 30% 
doch fagen daß gleichwohl ihre Farben diejenigen Dinge, welche i im Spies 
gel erfcheinen, die Beichaffenheit des Lichts und Schatten am der Helle 
und Dunfelgeit überträfen. Uber in diefen Fall, klagen fie nicht die 
Dernunft, ſondern ihre Unwiſſenheit an, weil ſie jene nicht erkennen. 
Denn es iſt unmoͤglich, daß eine gemalte Sache eben ſo erhaben ſchiene, 
daß fie der andern im Spiegel gleich komme, ob es ſchon eine und die 
andere nicht anders als Aufferlich thue, ausgenommen, wenn man fie 
nur mit einem Auge betrachtet. Die Urfache Hiervon beziehet fic) darauf: 
- indem bie zwey Augen AB, zwey Objeeta Mımd N, eines Hinter dem 
andern fehen, fo Fann die Figur M die Figur N nicht völlig einnehmen, 
weil die Bafıs (Grundlinie) der Gefichtstinien A B fo breit, daß fie den 
zweyten Körper hinter dem erften wahrnimmt. , Wenn ihr aber wie bey 
S ein Auge zufchlieffee 1 fo wird. den Körper F den Körper R verdeden, 
weil die Gefichtsfinie nur aus einem Punet entfpringet und zu ihrer Baſis 
den erften Körper T hat, dahero wird der zweyte Körper von 1 gleicher 
Groͤſſe niemals geſehen werden ). 


Obſ. 13. Warum diejenigen Sachen, welche vollſtandig nach der 
Natur gemalet worden, niemals ſo erhaben ſcheinen, als ſie in 
der Natur ſind. Fig. 40. 


Wenn ein Gemaͤlde, gleich in der groͤßten Vollk ommenheit nach 


den tiniamenten, Schatten, Licht und nachgemacht worden, ſo iſt 
vs 


Bey dieſem Kapitel ſtehet in der franzoͤſiſchen Edition, am Ende folgende 
Anmerkung > der Verf. iſt in gegenwaͤrtigem Kapitel ſehr undeutlich, und es 
kann ſeyn, daß er ſich geirret hat. Derjenige, welcher die erſte Ueberſetzung 
gemacht, hat ſie weder erklaͤret noch verbeſſert: darum wollen wir hier bey⸗ 
fuͤgen, was von derjenigen Materie geſagt werden koͤnnte, die man hier 
abgehandelt. Es iſt die ganze Tafel eine Perſpectiv, und die Kunſt kann 
zuwege bringen, daß die Figuren einer Tafel dermaſſen erhaben ſcheinen, 
als die natürlichen Figuren find. Es fiellet aber eine Tafel nur flache 


Figuren vor, um die man ſich — gern drehen kann, um ihre “ir 
ene 





es doch unmöglich, daß es fo erhaben ſcheinet, als es in der Natur ſelbſt 
iſt, wenn dieſes natuͤrliche Bild nicht in einem groſſen Abſtand, nur mit 


J N — — 
— NEE 
De 
RER. 
* 


einem Auge geſehen wird, Zum Exempeh, es feyn die Augen AB , melde) 


das Objeet CO, in dem Zufammenlauf von der Mittellinie — Augen 
ACund BC ſehen. Ic) ſage daher, daß die Seitenlinien von befagten 
Mitteffinien, den Raum G D, Hinter ſolchem Dbject fehen, und das 
Auge A betrachtet den völligen Kaum FD, tas Auge B aber den völs 
ligen Raum G E, mithin betrachten die zwey Augen den ganzen Raum 
FE hinter dem Object C. Aus angeführten Urfachen , bleibet das 
Object C, nad) der Beſchreibung der Durchſchneidung wie durchſcheinend 
hinter weicher fich nichts verbirger. Diefes kann fich bey demjenigen nicht 
greignen ; welcher ein Dbject, das gröffer ift als das Auge, nur mit eis 
nem Auge anſchauet, darum koͤnnen wir mit dem, was bereits geſaget 

— A | worden, 


— Seiten zu betrachten. An ſtatt daß ſich natuͤrliche Figuren, auf allen 

Er Seiten anſchauen laſſen, iſt eigentlich zu reden, nur ein einziger Geſichts⸗ 

punct, woraus ſie genau anzuſehen ſind, und ſie ſcheinen allezeit ſo ga ; 
als fie in der find. 
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He ein | 83 
worden, iiber unfere Frage ben Schluß alfo machen : : weil eine gemalte | 
Sache den völligen hinter ihr befindlichen Kaum erfüller, allfo ift es auf 


keine Weiſe möglich, daß man einen Theil des Feldes ſehen kann, wel, 
* die Linie ſeines Umfanges hinter ſich hat. ER 


Folk. 14 Bon der Luftperfpectis. Fig, AT.N 


Man hat noch eine andere Art der Perſpectiv, welche man die 
Luftperſpectiv nennet, ba man durch die Mannichfaltigkeit, oder unters 
ſchiedlichen Grad der Farben der Luft, die verſchiedenen Weitfchaften 
von mancherlen Gebäuden erfennen kann, die fid) doch in einer einzigen 
Linie befinden, zum Erempel: in beygefegter 41. Figur fiehet man vie⸗ 
Te Gebaͤude jenfeit einer Mauer entfernet , doc) fo, daß fie alle über dem 
äufferften Theile befagter Mauer von einerley Gröfle erfcheinen. Wenn 
ihe nun folde in einem Gemälde, und zwar eins viel weiter als das 
andere vorfiellen woller, ift weiter nichts nörhig, als daß man ſich nur eis 
ne etwas Dickere Luft einbildet. Denn man weiß, daß in dergleichen. stuft, 
diejenigen ' Dinge, welche Hinten zuletzt gefehen werden, als wie zum 
Deyfpiel die Berge wegen der groffen Menge der !uft, die fich zwifchen 
dem Auge und den Bergen befindet‘, blau, fait wie die Farbe von der 
Luft ſcheinen wenn die Sonne aufgehet. Verfertiget alsdenn das erſte 
Gebaͤude uͤber ſolche Mauer in ſeiner eigenen Farbe, die andern aber 
welche weiter entfernet ſind, etwas linder oder nicht ſo ſtark oder umriſſen, 
und auch mehr blaulicht. Die übrigen, fo ihr noch viel weiter andeuten 
wollet, müften auch um fo viel blauer feyn. Verlanget ihr, daß ſie F 
mal weiter fcheinen ſollen, fo.müffen fie auh 5 mal blauer feyn. D iefe 
Regel wird verurfachen, daß man an den Gebäuden, die doch in einer 
Linie ftehen, und alfo von einer Gröffe zu feyn feheinen, Flärlich und deut, 
lich erkennen kann, welches viel weiter und gröffer als Das andere iſt. 


{2 — obt 


R 


obt 15. Von — En. die von weiten. ren 
Ä werden: | 





Diejenigen äufferfien heile eines Objects, , werden am wenigen 


% kenntlich ſeyn, die man in einer groſſen Weite anſchauet. RR 


Obſ. 16: Von dem auswendigen Zufaͤlligen Dingen, vach⸗ — 
„ben der Entfernung‘ fihattigter Körper am erſten 
verliehren. 


Die — Dinge welche ſich bey der Entfernung, frattfater gor, 


per an denſelben verliehren, find: ihre Umzuͤge in: einem groͤſſern Un 


ſtand; hernad) verliehren ſich auch die Schatten, welche die Theile der 


an: einander rührenden Körper unterfiheiden , und zum dritten, die Dife 


‘der Deine und Fuͤſſe; michin verliehren ſich nach und nad): die Fleinern 


heile, daß. endlich. auf. ſolche Art. bey einer ſehr weiten — 


| nichts als ein undeutliches Weſen von einer Figur uͤberbleibet. 


Obf. 17. Von dert auswendigen Dingen der Farben, die durch ie 
| weite Entfernung: verfchwinden. 


Das erſte, was bey den Farben im weiter Entfernung —— 


‘det, iſt der Glanz, als ihr ſchwaͤchſter Theil und gleichfam das tiche 
vom Licht. Zum: andern das Licht felbit, weil es Fleiner oder geringer, 
aber gröffer als der Schatten iſt. Diefen folgen vors dritte die Haupts 


ſchatten: und endlid) bleibet Rio als eine a und undenuche 


Dunkelheit ‚übrig. 


Feldes, weit entfernte Sachen ſehr dunkel malen. 
a Viele ſtehen im der Meinung, daß je weiter die Figuren im 
freyen Felde vom Auge entfernet ſtehen, um fo viel muͤſſen ſelbige 
nach. Proportion dunkler fern: welches aber in der That das: Gegentheif 
iſt es ſey denn, daß. die Sache, die man nachmachet, nicht weiß 

| | wäre, 


‚Ob. 18. Bon denjenigen, welche in der Vorſtellung eines freyen 


” | j | | S i ; Be rn i * | 58 
wäre, alsdenn wird ſich suteagen / was in der 38m Ohferwarion fele 


gen la an 3 et a ai 1 Te | 
Obf. 19. Bon den Flecken der Schatten, welche von weitem an 
— den ———— Fig. 42.2. 4 

ta sun am ran are Der Hals; “oder auch 


ein anderes perpendifulares 
Chfeyreche ftehendes) Glied, 
welches: über fich einige Her⸗ 
vorragung von einem: ändern 
Glied hat, wird: allezeit viel. 
dunkler ſeyn, als die perpens 
diculare Geſtalt vor befagtee 
Hervorragung. Es folger als 
fo , daß folche ‚hervorragende 
Theile der Körper um fo viel 
heller fcheinen, als ſolche von 
oben durch ein fehr breites 
Taglicht erleuchtet werden, . Als zum —— ihr ſehet bey dem Punet 
A, wie er von feinem einigen Ort des Himmels von F bis K erfeuchs 
ter iſt. In B erleuchter folchen Dre der Theil des Himmels HR, und 
in C, das Stuͤck GK, in D aber der Himmel FK gan; und ger. Auf 
diefe Art wird die Brut mie der Stirn, Naſe und Kinn von gleicher 
Helle ſeyn. Was ich euch aber wegen der Gefichter noch zu erinnern has 
be, das beiteher darinnen, daß ihr Achr habet, wie fich die unterfchiedene 
Beſchaffenheit der: Scharten,.nach mancherfey Abitänden darinnen verfiey 
ret, und nur die vornehmiten Theile oder Flecken davon überbleiben, 
als wie in dem Höhlen der Augen und andern dergleichen Oertern. Es 
wird endlich auch das: ganze Geſicht dunfel bleiben, weil ſich die Lichter 
darinnen verzehren, die in Unfehung der halben Schatten gar gering find, 

 Dadurd) träge fihs zu, Daß durch weite Entfernung die Beſchaffenheit 
83 und 





und Seötfe, fo wol von Hhnpeftäpfeth als Schatten, ſich duch weite Ent 
fernungen in halbe Schatten verwandeln. Dieſes it auch eben-die Urs 
ſache, warum die Bäume und andere Körper i in gewiſſer Weite ‚viel dunf, 
ler fcheinen, als fie in der That und nahe beym Auge find. Nachdem ſich 
aber die Luft zwiſchen ſelbige und das Auge ſetzet, werden ſolche Koͤrber 
dadurch wieder hell gemachet, und ziehet ſich deren Farbe ins Blaue: je 
"Doch geſchiehet foldyes viel.eher im Schatten, als im — — da 
ſich die Wahrheit von der Farbe mehr darſtellet. 


obſ. 20. Bon Erhebung der Figuren, die. weit vom auge 

* . aBlieben “N. 
Ein dunkler —— wird ſich nicht fo. viel Be, ar! 
wenn er fic) ſehr weit vom Auge befindet, Diefes trägt ſch ‚wegen r 
zwiſchen dem Auge und dem dunkelen Koͤrper enthaltenen Luft VE in dem | 
fie heller als der Schatten von diefem Körper iſt. Es wird alfo „der 
Schatten verfälfcht und hell gemachet, und es gehet dadurch Die Stätfe 
feiner Dunfelheit. verloren; welches eben dir Urſache von * Verle erung 
ſeiner Erhebung iſt a 


Obf; 21. Bor den Objertis / die ſich von weitem den * 


Dasjenige dunfele Object wird fich fehr weißlicht heil zeigen, welches : 
ſehr weit vom Auge entfernet if. Es folget alſo im Gegentheil, daß 
dunkele Objecta fehr dunkel ſeyn werden, ‚je näher fie. dem Auge. ‚fliehen. 
Solcher Geftalt fcheinen die unterften Theile einer Sache, welche in 
einer dicken $uft ftehen, von unten mehr als von oben entfernet, daher der 
unterite Theil von einem Berg allezeit viel weiter fcheinen wird als ſein 
Sipfel, welcher doch an fich felbft weiter entfernet ift. J | 


Obf, 22. Wie die Luft um fo viel tlaͤrer, und wie fe ſich mahe 
OR an der Erden endiget. 

— Weil die fü nahe an der Erden fich befindliche Luft die J— pi 

wenn fie boͤher ſteigt, viel ſubtiler (dünner) wird, fo ſchauet bey der Som 
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Be 


nen Aufgang, gegen Abend, der an. dem. m Mittog und Abend Theil nimmt, 

da ihr denn wahrnehmen werdet, daß die dicke Luft mehr Licht von 
der Sonnen empfängt, als die duͤnng, weil die Strahlen derſelben mehr 
Widerſtand antreffen. Und wenn ſich der Himmel in eurem Geſicht mit 
9* Ebene der Erde endiget, ſo wird dieſer letzte Theil des Himmels, 
durch eine viel dichtere und ſehr weiſe Luft erſcheinen, welche die wahre 
Farbe, — durch dieſe Haͤlfte ſiehet, verfaͤlſchet. Es ſcheinet alſo der 
Himmel unten viel weiſer, als uͤber euch, weil die Geſichtslinie, durch 
eine geringere Menge der von den dicken Feuchtigkeiten eingenommenen 
wuft ſireichet. Betrachtet ihr hingegen ſolche Luft gegen Abend, fo. wird ſie 
euch um ſo viel niedriger ſcheinen, als ſie dunkler iſt, weil in beſagter 
dunklen Luft die hellen Bene des Pag oder. der var viel — 


durchfallen —3 


Obt. 23. Von den Staͤdten und Anden Dingen, die in vicer 
un Luft gefehen werden, - Fig. 13. | 
Die Gebäude "einer Stadt, weiche ben neblichter Bee. oder da 
die Luft vom Rauch, ‚oder andern Düniten verdicket iſt, geſehen werden, 
find allezeie um fo viel weniger erfenntlich, wenn. ‚fie nicht gar hoch fies 
‚gen z hingegen werden- fie deito deutlicher in das Auge fallen, wenn man 
fie in einer groffen Höhe betrachtet. Diefes wird ‚durch den ten Sag 
(vielleicht von des Derfalfers Perfpectiv) erwiefen, da es heißt: je nie 


driger die Luft, je dicker iſt fies Hingegen je weiter uf fie) hinaus 
ely 









*) Da, hier zu Ende im itafiänifihen Set, der dunkeln Luft Meldung ger 
ſchiehet, fo redet der franzöfifche mur von der dicken Luft allein, welches je⸗ 
Boch dem Sinn des Verfaſſers und der Natur nicht gemaß iſt. Denn in 
einer dunfeln Luft, Eönnen die Strahlen des Lichts oder der Sonne, nicht 
fo eingeben oder anfchlagen,, als in einer dicken Luft, welche gleichfam eis 
nen weiſen Korper vorſtellet: muß alfo dag itälianifche inverto levante von 

Abend, als demjenigen Ort zu verftehen:feyn, der Dem Aufgang der Sons 

. f gegen uͤber und bie ach Ihn we bie: — dich zur uͤcke 
fallen. v | 


"ch 


— 








— je MEN wird fie; nes die — Biggi En 
kann. Wir fagen nemlich: Daß der Thurm A F, von dem Auge N, im 
einer dicken Luft geſehen wird, welche ſich in 4 theilet, deren jeg⸗ x 


licher dicker iſt, je niedriger er ſtehet. Wenn ſtch nun nicht fo viel Luft 


zwiſchen dem Auge und der Sache befindet, Die man anſchauet, fo wird! 
derſelben Farbe, an der Farbe folcyer Luft um fo viel weniger Antheif nebe 
men, Hieraus iſt alfo der Schluß zu machen: Wenn fic) ſehr viel Luft 
zwiſchen das Auge und die Sache ſetzet die man anſiehet, fo wird die be⸗ 
ſagte Sache, ſich der Farbe der darzwiſchen befindlichen Luft, um ſo viel 
mehr theilhaftig machen. Der Beweiß davon iſt nachfolgender: Es 


| ſey N das Auge y worinnen die 5 amterfchiedenen Arten der Luft von dem 


S' Theifen des Thurms A F nemlid AB CDE zufammen laufen. Ich 
fage demnach: wenn die $uft eine gleichfürmige Dicke haͤtte, fo wuͤrde 
die Farbe der Auft, Die fie dem Fuß des Dhurms F zueignet, mit der 
Participation gegen die Farbe der Luft, die fie dem Theil B von dem 
Thurm giebt, eben die Proportion haben, als die Laͤnge der Linie M F 
mit der Linie BS hat. Allein aus dem vorhergehenden Sag, welcher bes 
weiſet, daß die zuft nicht einförmig in ihrer Diefe, fondern immer die 
der ſey, je niedriger ſie ſtehet, muß nothwendig folgen, daß die Pro⸗ 
portion der Farbe, womit die Luft die Theile des Thurms B ind F 
färbet, von gröfferer Proportion fey, als obbefagte Proportion. Denn 
die fine N F, welche ohnedem vief länger als die Linie S B tft, «riires 
cket ſich noch durch eine Luft, deren Dicke aus einer N Ungleich⸗ 


heit beſtehet. 


Obf. 24. Don Gebaͤuden welche in dicker auf sehen 
werden... Fig. 44. 


Derjenige Theil von einem Gebäude wird am weiliäkfen dechch 
ſeyn, den man durch eine ſehr dicke Luft ſiehet. Im Gegentheil wird 
derjenige: viel ſichtbarer ſeyn, den man durch eine ſehr dünne Luft be⸗ 
trachtet. Zum Benfpiel: dein Auge N, welches den Thurm AD 
ſiehet, wird ein Theil deflelden von unten angefangen, von Grad zu 

Su 


u 


an | | 87 


* nicht fo deutlich ſeyn, aber wegen der dicken $ufe viel klaͤrer oder 
weiſer vorkommen. Eben alfo wird das Auge in allen Graden der Hös 


‚he von oben herunter, die Theile ſehr deutlich , aber: wegen der. bünnen A 


Luft nicht ſo klar oder weiß ſehen. 


Obſ. 25. Warum einerley Stuͤck Landes fih öfters — BR 
Kleiner darſtellet, als es doch in der That nicht iſt. 


Dieſes ereignet ſich durch Dar wiſchenſe hung einer auſſerordentlichen di⸗ 
cken oder duͤnnen Luft, die ſich zwiſchen dem Horizont und dem Auge befindet, 
welches daſſelbe anſchauet. Unter den Horizonten (Geſichtskreiſſen) die in 
gleicher Weite vom Auge abſtehen, wird derjenige am meiſten entfernet 
ſcheinen, welcher durch eine ſehr dicke Luft geſehen wird: derjenige hin⸗ 
gegen wird dem Auge viel naͤher zu ſeyn duͤnken, den man durch eine 
ſehr dünne Luft ſiehet. Dinge von ungleicher Groͤſſe, die man in gleicher 
Weite betrachtet, werden gleich erſcheinen, wenn die Dicke, der zwiſchen 
dem Auge und der Sache ſich befindlichen Luft ungleich, das iſt, die di⸗ 
cke Luft ſich zwiſchen der kleinſten Sache beſindet. Eben dieſes wird auch 
vermittelſt der e Perfpectiv der Farben bewiefen, welche verurfachet, daß ein 
groſſer Berg, der nach dem Maaß eines Zirkels Elein ſcheinet, doch groͤſ— 
ſer als ein kleiner Hügel nahe am Auge ausfiehet ; wie man denn auch 
wahrnimmt, daß ein Finger, den man nahe vor das Auge ‚Hält, einen 
geoffen Berg bedecket, der weit vom Auge entfernet re 


Obf.-26. Welche Theile der Körper: ihre Deutlichkeit — ver 
liehren , wein fie weit vom Auge entfernet find, und welche am 
; lanaften erkenntlich bleiben. 


Derjenige Theil eines Körpers, der fih vom Auge entfernet, er⸗ 

Hält feine Deutlichkeit nicht lang. Eben dergleichen ereignet fich bey des 
nen, die eine Beine Figur haben. Man wird diefes an dem Glanz der 
runden und fäulenformigen Körper, auch an den fehr zarten Gliedern ber 
Körper von Thieren, als an dem Hirfihen wahrnehmen, deſſen Fuͤſſe 
und Geweihe, durch das Auge nicht fo bald entdecket werden, als fein 
M Körper 





2 Körper: ſelbſt. ‚Denn weil, er — 9— ‚fo EN er feine en >” i 
dem Anfchauen länger. Am allererſten aber verlieren ſich in der’ Weity 


die Umriſſe oder: — welche die DT und die ha aus⸗ 
druͤcken. 


Obf,27. Daß die zehler in Heinen Sachen, micht fo san, wie 
RE den groffen enbantet Werden. 


er kleinen Dingen / Fan man die Berhaffenheit eines ; Gehlers 
nicht fo fo eigentlich anmerken, als wie in den groffen. Die Urſache besies 
het fich darauf. Wenn fplche kleine Dinge einen Menſchen oder Thier 
vorſtellen, ſo koͤnnen ihre Theile, wegen der unermeßlichen Verkuͤrzung oder 
Verkleinerung, nicht fo vollſtaͤndig ausgedruͤcket werden, als es den Ab⸗ 
ſichten ihres Verfertigers gemäß und billig ſeyn ſollte. Da ſie num auf 
ſolche Art unvollkommen bleiben, ſo iſt es nicht wohl moͤglich, ſo genau 
anzudeuten, in welchem Theil der Fehler ſtecke. Zum Exempel, wenn ihr 
einen Menſchen i in einer Weite von 300 Ellen betrachtet, und mit Fleiß 
urtheilen ‚wollt, ob er ſchoͤn oder heßlich, ungeſtalt oder von ordentlicher 
Beſchaffenheit fen, fo werdet ihr befinden, daß alle eure Mühe vergebens 
iſt. Es ruͤhret folches daher, weil durch die, obbefagte Weite, die. Figur 
des Menfchen dermaflen verkleinert wird, daß man die Beſchaffenheit ih⸗ 
rer Theile nicht genau unterſcheiden kann. Und wenn ihr ſolche Verklei⸗ 
nerung von beſagten Menſchen beurtheilen wolltet, ſo haltet euren Fin | 
ger , indem ih die Hand zugleich) umfehret, in der Weite einer flachen 
‚Hand vor das Auge; erhebet und erniedriget ihn ſo weit, bis fein 
aͤuſſerſter oberer Theil, unter der Figur, die ihr betrachtet, ſi ſich endiger, 
fo werdet ihr eine unglaubliche Verkleinerung gewahr werden. Hieraus 
entſpringet auch) die Urſache, warum man. Ki * weiten An ei on | 
jenen — — a} Be 


tra — 
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Obſ. 28. Auf welche Art es die Vernunft mit ſich bringe, | 


Sn EEE daß kleine Sachen nicht ſtark umriſſen ſeyn un 
ER ’ Be vr ſollen. — BER 


Ich — es ruͤhret daher 1. daß die 8 in ——— Ge⸗ 
ſtalt En , weit fie erillich weit vom Auge entfernee find. Da ſich 
nun alsdenn nothwendig viele Luft zwiſchen ihnen und dem Auge bes 
findet, fo verhindert fie deren Deutlichkeit dergeitalt, daß die kleineſten 
Theile von ſolchem Koͤrper, nicht von einander zu unterſcheiden und 
nicht kenntlich find. Es ſoll derohalben ein Maler die kleinen Figuren 
von weiten nur andeuten, und nicht völlig aus arbeiten: denn wenn er 
das Gegentheil thut, ſo wird er wider die Wuͤrkung der Natur, als ſei⸗ 
ner Lehrmeiſterin handeln. Auſſerdem bleibt auch eine Sache, wegen 

der groſſen Weite, klein, die zwiſchen dem Auge und der Sache, oder 

dem Objeet enthalten iſt. Gleichwie nun die groſſe Weite viele Luft in 
ſich begreifet; die Vielhelt der Luft aber einen dicken Körper aus ſich 
machet, fo verhindert fie, daß das Ange die Fleinen Be, von den 
Objectis nicht ſiehet. 


Obſ. 29. Bon den wohl ausgeführten und unbe safe. 
Sachen. — 


Die: wol: umeiffene und —— ſollen in einem 
Gemaͤlde forne, als woſelbſt ſie dem Auge am naͤheſten, angebracht 
werden: die undeutlichen hingegen, nemlich diejenigen, welche aus undeut⸗ 
lichen’ oder fchwachen Umriſſen beſtehen, muß man ſich einbilden, al 
ob fie von weiten flünden, 





obt 30. Von den abgefonderten Figuren, weiße nice nabe zu⸗ 
ſammen gefuͤget ſcheinen. 


Die Farben von Gewaͤndern, womit die Sihtiren beffeidet fin, 
follen dergeftalt eingerichtet feyn, daß fie einander eine Annehmlichegie 
Ben Und wenn eine Farbe der andern zum Grunde dienen fol, fa 

M2 muß 


— 


" muß es mic ſolcher — were daß ſie nicht aneinander zu fies Br 


gen ſcheinen, ob ſie gleich von einerley Art Farbe wären. Sie muͤſſen 
vielmehr in der Helle dergeſtalt beſchaffen ſeyn, wie es die darzwiſchen 


befindliche Weite, und die Dicke der zwiſchen ihnen enthaltenen Luft er, 


fodert. Aus eben dieſer Regel wird die Deutlichkeit von ihren Umriſſen 


mehr oder weniger ausgeführet feyn, nachdem es ihre le; oder PIARE 


| erfodert. 


obl. 31. Von der Abnehmung der darben und der Körper. | * 


| Man muß. allezeit die Brechung oder Schwaͤchung von der 

Beſchaffenheit der Farben, zugleich mit der Derfürzung in der Groͤſſe 

von den Körpern, bey denen. man fie anwendet, in Acht nehmen. | 
Obſ. 32. Bon der Perfpectiv der Farben. 

Die erſten Farben muͤſſen ſchlecht und rein ſeyn, und die Grade 


thoer Schwächung , müffen mit den Graden der WWeitfchaft eine Gleich⸗ 


Heit haben. Das iſt, es ſolle die Groͤſſe der Sachen, mehr von der 
Natur des Augpuncts Antheil nehmen, wenn fie nahe dabey ſiehen: Die 


Farben hingegen richten fich mehr nach der Farbe ihres Horizonte, nachs 
dem fie näher zu ihn hinfommen. | 


'Obf, 33. Don der Veränderung der Farben in nahen und 
- weiten Sachen. 


Bey benenjenigen Dingen, deren Farbe dunffer als die. $uft. iſt, 
werden ſich dieſelben nicht ſo gar dunkel zeigen, welche weit entfernet 
ſind: Hingegen bey denen, welche die Luft an Helligkeit übertreffen, 
werden Diejenigen nicht fo weis erfcheinen, welche weit vom Auge abftes 
hen. Denn ſolche Dinge, welche viel heller und dunfeler als die Luft 
find, verwechſeln ihre Farbe in. einem weiten Abftand, indem Denim 


das Ri N und das Dunkele belle wird. 


Obf. 


—— J | | a 97 
Obſ. 34. Bon der Farbe, die. in der verfhicbetten Dice der 
a ah rnit fi nicht verändert. Fig. 45. 
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. & il möglich , Nr einerley Farbe in verfihiebener Weite nicht 
die geringite Veränderung leidet. Diefes träger fi) zu, wenn die Pros 
portion.in der Dicke der Luft, mit der Proportion von dem Abſtand, den 
die Farben vom Auge haben, einerley ift, aber nur umgefehret. Sol 
ches ift alfo zu erweifen: A fey das Auge, H fen eine Farbe, welche 
ihr wollet, die in einem Grad des Abftandes vom Auge in einer Luft von 
4 Graden der Dicke entfernet ift, weil aber der 2 Grad über AMNL, 
aus einer um die Hälfte dünnern $uft beitehet, fo folger, wenn man eben 
diefe Farbe dahin bringet , daß fie zwenmal weiter vom Auge entfernee 
fen, als fie eritlich nicht war. Wir fegen aledenn folhe 2 Grad AF 
und FG, weiter vom Auge, fo ift die Farbe in G3 die, wenn fie fers 
ner in einem doppelten Grad der dünnen !uft, zu der andern Höhe in 
AMNL fümmt, die Höhen AMNL, fih in dem Grad O M 
P N befindet: fo folger es, daß fie zu der ‚Höhe E gelanget, da fie 
denn um die völlige Linie A E vom Auge abftehet, und in der Dicke der 
tuft fo viel ansmashet ald die Weite A G. Der Deweiß bierüber ift 
M zZ Ä nachfolgen, 





9% WERL, an | — Sr 
BER Wenn in einerley Luft, die zwiſchen dem Auge und der 2 
Farbe enthaltene Weite 2 Grad einnimmt, und AE2 und einen. hal⸗ — 
ben Grad beträgt, fo iſt diefe Weite hinlaͤnglich zu machen, daß die Farbe 
G, wenn man fie bis in E erhoben, an ihrer Kraft nicht abnimmt, 
weil die Grad A C und AF, in einerfey Dicke der $uft einander 
gfeich find, und der Grad der Luft C D, 06 er fehon in der $änge, 
mit dem Grad F G uͤbereinkommt, iſt er ihm doc) nicht in der Difedee 
Luft gleich, weil er fich fin einer zweyal dickern Luft, als der obere be⸗ 
findet, der uͤber ihm iſt; davon ein halber Grad der Weite, ſo viel von 
der Farbe einnimmt, als ein ganzer der obern Luft thun wuͤrde, welche 
zweymal duͤnner, als die Luft, die ſich unten endiget. Woferne man alſo 

erſtlich die Dicke der Luft, und hernach die Weite berechnet, ſo werdet ihr 
beſinden, daß die Farbe zwar ihre Stelle, aber nicht ihre Schoͤnheit ſich 
veraͤndert hat. Wir ſagen dahero, durch die Berechnung von der Dicke 
der Luft: Es ſey die Farbe H, in den 4ten Grad der dicken Luft: Die 
Farbe G in2 Grad von eben derfelben $uft: und die Farbe E in eis 
nen Grad folcher Dicken gefegt. Alsdenn laſſet uns fehen, ob die Weiten 
in gleicher Propostion find, aber umgekehrt. Die Farbe E ftehet vom 
Auge 2.und einen halben Grad entfernet, in G 2 Grad, und in H I 
Grad. Dieſe Weite hat keine Verhaͤltniß mit der Proportion der Diee, | 
darum iſt es noͤthig, die dritte Rechnung zu führen, Die ich. ‚nothwendig 
andeuten muß. Der Grad A C ift, wie oben gefaget, dem Grad A F 
ganz ähnlich und gleich, und der halbe Grad C B ift dem Grad A F 
ähnlich, aber nicht gleich, weil er nur einen halben Grad der fänge 
beträgt, der einen ganzen Grad von der obern Luft giebt. Es leiſtet des 
rohalben dieſe Rechnung unſerem Vorhaben ein Genuͤgen, weil AC 

2 Grad von der Die der obern $uft gift, und der halte Grad C B 
site einen ganzen von diefer obern Luft, dahero wir dem Werth nad, 3 
Grad von dieſer obern Dicke haben, und einen, der ſich innerhalb BE 
befindet, welches ber Are ift. Es folget gleichergeftalt, dag A H 
Grad von der Dicke der Luft, und A Gr eben fo viel hat, nemlich AF 
ber 2, und FG, der auch 2 gilt, die jufammen 4 betragen, AE bat 

eben⸗ 


gm. a 93 


benmaͤßig 4, indem IA C2, und CD einen hält, welches die Hälfte 
von A C in eben derſelben !uft iſt, und es befindet ſich auch ein ganzer - 
in der obern dünnen Luft, welche insgefamt 4 machen. Wenn alsdenn 
die Weite AE nicht: zweymal fo viel von der Diſtanz A G, noch viers 
mal foviel von der Diſtanz A FI au:rrägt, fo wird fie durh CD einen. 
halben Grad von der dicken Luft erieget, der einen ganzen Grad von der 
obern der ihm befindlichen dünnern Luft gift. Hieraus iſt alfo der Schluß 
von unſerm Vortrag zu machen, daß nemlich die Farbe H GE ns 
unterſchiedene Abftände nicht verändert wird, 


 Obf. 35. Won der Perfpectiv der Farben. Fig: 46. 


a SE irren Wenn einerley Farbe in unterfchiede, 
| — nen Weitſchaften und gleicher Hoͤhe geſetzet 
iſt, ſo wird die Proportion (Verhaͤltniß) 
| von der Sauterfeit oder Empfindung ihrer 
Stärfe, eben fo befchaffen feyn, ‚als wie die 
Proportion der Weirfchaft einer jeden it y 
‚Die jedwede berfelden Farbe von dem Au ge 
hat, die fie anfiebet. Die Probe davon r if 
alfo beſchaffen: Es ſey EBCD einerfey 
Farbe, Die erfte E, fey in einer Weite von 
2 Graben vom Augen A — die andere Bſey 4 Grad, die drit— 
te C {ey 6 Grad, die vierte D fen 8 Grad, weit davon, gleich wie 
folches die Zirfel (Riſſe) anzeigen, die ſich auf der ine AR abſchne i⸗ 
den. Es ſey ferner AR SP ein Grad von der dünnen Luft, ET aber 
ein Grad der viel dickern tuft, fo wird alödenn folgen, daß die erſte 
Farbe E burd) einen Grad von dicker Luft E S, und durd) einen Grad 
von weniger dickerer Luft S A zu dem Auge gelange. Die Farbe B wird 
ihre Geſtalt duch 2 Grad dicke, und durd) 2 Grad weniger dicfere Luft 
in das Auge fenden, die Farbe C aber wird ſolches durch 3 Grad von 
Der Dicken, und durch 3 Grad von ber weniger dicken Luft thum; und die 
Farbe 
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een. un a 
- Farbe D verrichtet es durch 4 Grad. von ber dicken, und dur 4 der 
weniger dickern Luft; mithin haben wir alſo probiret, daß die Piororcien | 
der Verminderung, oder vielmehr Verliehrung der Farben, mit ihree 
Weite vom Auge, welches diefelben fiehet, gleich- ift. Es trägt ſich dien 
fes allein nur ‚bey denenjenigen Farben zu, die in gleicher Höhe ftehen. Ri 
Denn bey denenjenigen, die eine ungleiche Höhe haben, beobachtet man 
ſolche Regel nicht, weil fie ſich alsdenn in einer Luft von unterſchiedner 
Dicke befinden, welche erwehnte Farben auf —— Art — und 
veraͤndern ). 


Obſ. * Von der Farbe, die fü ch in unterſhiedener dicer guft 
nicht veraͤndert. 
Eine Farbe, welche in verfihiedener dicker Luft gefeget iſt wird 
ſich nicht aͤndern, wenn eine um ſo viel weiter als die andere, vom 
Auge abſtehet; das fit: als fi) eine mehr als die ‚andere in einer duͤnnen 
Luft befindet. Die Probe fey alfo beſchaffen: Wenn die erite niedrige 
Luft 4 Grad dick, und die Farbe 1 Grad vom Auge entfernet iſt: die 
andere noch höhere Luft aber hätte 3 Grad der Dicke; die, indem fe 
1 Grad verlohren, dadurch verurfachet, daß die Fırbe hingegen 1 Grad 
von der Weite erlanget, und wenn die noch viel höhere fuft 2 Grad 
von der Diefe verliehrer, der Farbe 2 Grad von der Weite zuflehben: 
fo iſt alsdenn die erite Farbe wie die dritre befchaffen. Kurz zu fagen, 
wenn die Farbe ic) um fo viel erhöher, daß fie, in die Luft, melde 
3 Grad der Die verlohren, eingehet, und bie Farbe 3 Grad von 
der Weite erlanget, dürfe ihr alsdenn gewiß verfichere feyn, daß diefer 
Verluſt von der Farbe, fie um fo viel mehr erhöhet und entfernt gemacht 
hat, als die untere Farbe nahe iſt. Wenn demnach die hohe Luft 3 
Viertel von der- Dice der untern $uft verlohren hat/ ſo hat die Farbe 
| 3. Vier⸗ 


9 Neben. ber Zahl 8 ſoll in aber Figur ein R, bey ber — Linie 


P und bey der unterſten neben 4; ein D (eben, welches der Barrofnneiine 
vergeſſen bat, 





3 Diertel von dem ganzen Abſtand, wodurch fie fi ch vom Auge entfernet, 
burch ihre Erhöhung befommen; mithin iſt an was wir ER, a 
„bie Probe beſtaͤttiget. 


Obſ. — Von der ———— einerley Farbe in unterſchiede⸗ 
ner Weite vom Auge. 


Unter den Farben von einerley Natur, wird ſich diejenige — 
— welche nicht weit vom Auge entfernet iſt. Dieſes laͤſſet ſich 
daraus erweiſen, weil die Luft, die ſich zwiſchen dem Auge und der Sas 
che feßet, nach welcher man fiehet, befagte Sache nur einiger maſſen eins 
nimmt: und wenn folche dazwifchen gelegte Luft von groſſer Menge iſt, 
fo wird fich alsdenn die Sache, die man betrachtet, ftarf von der Farbe 

- folcher Luft Färben : iſt aber die Luft überaus dünne, fü wird ſich das KON i 
wenig verändern. 


Obſ. 38. Don der Carnation und folchen Sachen, die vom Auge 
entfernet ſind. 

Die Seen an den Figuren, und in denen vom Auge entferneten 
Dingen follen von einem Maler nicht mit hart gemachten, fondern mie 
undeutlichen Umriſſen ausgedrückt feyn, und man fol zu dergleichen Figws 
ven die Übendzeit oder einen wolfichten Himmel erwählen. Bor allen aber 
hütet euch, wie fihon öfters gefager, vor hart umriſſenen Schatten 

und ficht. Denn wenn fie von weiten gefehen werben, fo erfcheinen fie 
wie gefärbt, oder als ein lecken, auch machen fie die Arbeit muͤhſam, 
und fie befommt nod) dazu Feine Annehmlichfeit. Es kann euch) dane 
ben zur Erinnerung dienen, wie die Schatten niemals von der Beſchaf⸗ 
fenheit feyn follen, daß fie an dein Drt, wo fie verurfachet werden, die 
Farbe eines Dinges durch ihre Dunkelheit vernichtigen, es fey denn der 
= Drt, wo fi ſolche Körper befinden, ganz finfter. Machet auch den Um⸗ 
zig der Haare nicht fo einzeln oder fadenweis, und gebrauchet Feine ſehr 
weißen Echter, als nur in weißen Dingen, damit ſolche Helle die 
N hoͤchſte 
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Obf. 39. on der Enrnation der Geſichter 


Es erhält fi fi $ dasjenige von einem Körper in einem welten Ab⸗ 
ſtand am meiſten, was am groͤßten iſt. Dieſer Vortrag oder Satz giebt 
zu erkennen, daß ein. Geſicht in der Weite dunffer wird, wenn der Schats 
ten den größten Theil vom Geſicht ausmachet, hingegen das Licht Fleineer 
iſt, dahero fi ſich ſelbiges in einer geringen Weite verdunkelt, dag nut der 
allerfleinefte Theil vom Licht Gin Glanz iſt. Dieſes iſt eben die Urſache, 

"daß wenn ein Theil davon mehr dunkel bleibt, das Geſicht nochwendig 
dunkel erfiheinen muß, Es wird ſich auch ſolches um fo viel mehr nad 
dem Schwarzen neigen , wenn ſich davor oder a: ein — — weige 
Odbject befindet. | 


Obf. 40. Woher die bfaue Farbe der guit 
entfpringet. | x 


Das Blaue in der Luft, kommt von dem dicken Körper der erfeuchs 
teten Luft her, der ſich zwiſchen der obern, Finfterniß und der Erden befin⸗ 
det. Die Luft an ſich ſelbſt iſt von Natur nicht fo beſchaffen, daß fie eis 
nen Geruch, Geſchmack und Farbe hat: fie iſt aber ſehr geſchickt, „Die 
Gleichheit von den Dingen, fo fich hinter ihr befinden, im fich zu fallen, 
Sie wird demnach , um fo viel deſto fchöner bfau fen, wenn hinter. Nr 
eine groffe Finſterniß enthalten , die nicht viel Raum einnimmt, und _ 
DL mit gar vieler dicker Feuchtigkeit erfüller it. Man beobachtet an den 
Bew — 


* An ſtatt der hichken Schönheit von der Farbe, wie wir es aus dem tar 

liaͤniſchen uͤberſetzet, ſtehet im Franzoͤſiſchen la veritable & parfaite teinte de 

la codleur, dag iſt: die wahre und vollkommene Farbe: Daß aber darumen 
ein Unterfchied zu machen, ſolches erhellet aus andern Stellen diefeg | 

Tractats , darinnen gemeldet wird, tie die hoͤchſte Farbe einer Sache 

nicht allezeit die mabre ſey; gleichtwie es an Dbjectig wahrzunehmen, die 

“glatte und glänzende Oberflächen haben, > 
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Bergen, die mehrentheils (hacrtden find, daß fie in weiter Entfernung über 
aus ſchoͤn bfau ausſehen: find fi e hingegen ftarf ‚erleuchtet, fo wid fh 
ihre natürfiche Farbe mehr als das Blaue zeigen, welches ihnen von der 
Luft zugeeignet wird, die fid) zwifchen ihnen und dem Auge befindet. 


Obſ. 41. Die Perſpectiv von der Abnahme der Ser in weiter 
— Entfernung. Fig. 47. 


Die Luft hat um ſo viel weniger 
Antheil von der blauen Farbe, je mehr 
ſie ſich dem Horizont naͤhert; ſie wird 
hingegen viel dunkelblauer, je weiter 

fie ſich vom Horizont entfernet, Dieſes 
| wird durch den dritten Satz des 9ten 
Theils (meiner Perſpectiv) probiret, 
allwo ich dargethan, daß ein Körper 
nicht viel von der Sonnen erfeuchtee 
feyn wird, der von Natur fehr dünne iſt. 
Weil alfe das Element des Feuers, welches die Luft umgieber, im feiner 
Natur viel reiner und dünner als die Luft iſt: fo iſt es daher nicht fo für 
big, die darüber befindlichen Finfterniffen einzunehmen als wie die Luft; 
folglich wird Die Luft, die ein etwas diinnerer Körper als das Feuer iſt, 
‚von den Sonnenſtrablen, die durch fie dringen, auch viel ſtaͤrker beleuch⸗ 
tet, und indem fie eine unendliche Anzahf der. Luftſtaͤublein ‚erleuchtet, 
womit fie die Luft anfuͤllen, fo machet fie dieſelbe in unfern Augen heiter, 
Wenn dahero die Geſtalt der angeregten Finfterniß durch diefe Luft drin 
get, fo folget nothwendig, daß uns das Weiſſe von der Luft blau oder Tas 
furbfau fheinet, mie es in dem zten Sag des 10 Theils (der Perfpectiv) 
erwiefen iſt. Es mird auch ſolche Luft um fo viel hellblauer ericheinen, 
je dicker die Luft iſt, die fich zwifchen ſolcher Finfternif und unfern Augen 
befindet. Zum Beyſpiel: wenn das Auge des Menfchen in P flünde , und 
ſolches betrachtete über fich die Die der Luft PR, fo wird die Luft, ins 
N 2 dem 
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dem ſich ſelbiges ein wenig neiget, und die Sufe dutch die Knie p 8 FERN 
fiehet, viel Flärer feheinen, weit die Luft in der Linie P S viel dicker als 


in der Linie PR ift: und wenn fi) das Auge gar bis an den Horizont 


neiget, fo wird es ander Luft faft gar nichts Blaues mehr wahrnehmen. 


Die Urfache iſt, weil Die Gefichtölinfe eine viel groͤſſere Menge der Luft 


der geraden !inie BD, als in die fehrägen Linie PS ——— — iR K 


- wegen alfo unfere Meinung hiemit bewieſen worden. 


Obſ. 42. Auf was vor eine Art die entferneten Sachen in — E 


Malerey zu tractiren find. hy 


Man fi ehet deutlich, daß die Luft, welche ſich — a * en 2 


enbiget, viel dicker und gröber ift, als die andere, und je mehr fie ſich 


in die Höhe begiebet, je duͤnner und durchſcheinender wird ſie. Erhabe⸗ 
ne und groſſe Sachen, die weit von euch abſtehen, werden an ihren uns 
terften Theifen wenig zu fehen feyn, weil ihr fie durch eine Linie betrach⸗ 


‚ter , die ſich durch eine ſtets Fortwährende Dice Luft erſtrecket ). Man 
kann darthun, daß der Gipfel von beſagter Höhe in einer Linie geſehen 
wird, die, ob fie fihon auf der Seiten eures Auges, in der biefen Luft 
ent ſpringet, ſich nichts deſtoweniger bey der voͤlligen Hoͤhe der geſehenen 
Sache, in einer viel duͤnnern Luft endiget, als ſie an dem unterſten Theil 
iſt. Aus angeregter Urſache wird dieſe Linie, je weiter ſie ſich von 
euch von Punct zu Punct entfernet, die Beſchaffenheit der duͤnnen Luft, 


immerzu mit einer duͤnnern verändern, Woferne derohalben ein Mahler 
Berge mahlen will, fo foll er diefelben von Hügel zu Hügel, auf ihrer 


Soͤhe allezeit viel beiler als an ihren unterften Theilen machen, und wenn 
‚er fie fehe weit von einander ſetzet, fo muͤſſen ihre Höhen fehr heiter ſeyn. 
Je mehr er fie auch in die Höhe erheben wird, je mehr foll ſich die Ders 

änderung ae Geſtalt und Farbe zu erkennen geben. 


& obfcur, einen langen Klumpen dicker und dunkler Luft, Wir behielten 
= darum 





obR. = 


ie — * wir hier aus dem Italiaͤniſchen, durch eine ſtets fortwaͤhrende euft 
uͤberſetzet haben, das nennet der frangöfifche Text une longue mafle d’air epais 
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Obf. 43: Von der Farbe der Berge. | 


Das jenige Gebuͤrge wird ſich dem Auge uͤberaus ſchoͤn blau darſtel, 
fen, welches an ſich ſelbſt ſehr dunkel iſt, dasjenige hingegen, welches 
ſehr hoch und buſchicht, oder mit. Bäumen befeger iſt, erfcheinee ſehr 
dunkel, weil ſolche Bäume und Buͤſche andere kleinere unter fid) bedecken, 
"daß fie deswegen Fein ticht vom Himmel befommen. Es find aud) die 
wilden Bäume von Wäldern oder Büfchen an fich ſelbſt viel dunfeler und 
fchattigter als die zahmen. Am allerdunfelften aber find, die Eichen , die 
Ducen, Tannen, Cypreſſen und Fichten, nebſt den Oliven welches keine 
zahme Baͤume ſind. Der lichte Schein oder die Helle, sie fi ich zwifchen 
dem Auge und dem Schwarzen befindet, welches zu oberſt fehr dünne 
iſt, wird. über die maflen ſchoͤn ſchwarzblau ausfallen: und alfo auch. im 
Öegentheil. Es werden hiernaͤchſt Diejenigen Pflanzen oder Gewächfe, 
‚nicht fo weit von ihrem. Felde abzuſtehen ſcheinen, die ſich auf einem 
Grunde befinden, der mit ihnen eine ſehr nahe und gleiche Farbe hats 
und fo auch bier im Gegentheil: Derjenige Theil vom Weifen, wird 
um fo viel weifer feinen, als er den Graͤnzen des Schwarzen nahe ift, 
Hingegen kommt er nicht ſo weiß heraus, wenn er von dem Schwarzen 
oder. Dunfelen fehr weit abitehet. Eben fo verhält fihs auch mit dem 
Theil vom Schwarzen, ald welches gleicher Geſtalt dunffer fiheinet, je 
näher e8 dem Weifen, und weniger ſchwarz, wenn-es von dem. Weiſen 


weit entfernet iſt. | 
Obſ. 44. Bon den Farben. 


Unter den Farben, die nicht blau find, werden doch ee 
in weitem Abjtand am meiften vom Blauen Theil nehmen, melde ſich 


— bey dem Schwarzen beſinden. Diejenige Forbe in Gegentheil, 
Rz ) weiche 


darum das erſte, weil ſowol nach des Br Lehrſatz, als nach der 
Natur felb die Luft, den Schatten der zwiſchen ihr und dem Auge gefegten 
Dbjecten, um fo viel weiſer macht, je dicker fie iſt. 


— 


welche dem Schwarzen am ehren ungfefe ift, wird in eier weiten B 
Entfernung ihre natürliche Farbe am beiten erhalten. Solchemnach wird. 


fi) das Grüne von Feldern mehr in Blau verwandeln als das Gelbe. 


‚ und Weiße: und alfo im Gegentheil, wird. ſich das Gelb und Weiß we⸗ 


niger als Gruͤn und Roth veraͤndern. 


Obſ. 45: Bon den Farben folher Sachen, die von * ge | 


entfernet ſind. 


Die Luft faͤrbet die Objecta mit ihrer Farbe um 6 viel ih 
wenn fie überaus dicke iſt, und wenn fie noch dazu fehr weit vom Auge 
abgefondert if. Wenn alfo ein dunfeles Object in dicker fuft 2 Meis 
len entfernee ift, fo wird fie ſolches mehr färben, ale wenn es nur in 


einer Meite der Dicke davon ſtuͤnde. Es möchte zwar vielleicht jemand, 


hier einwenden und fagen: daß in den $andfchaften Bäume von einerley 
Art, von weiten viel dunkeler, als von nahen erſcheinen, welches ſich doch 


nicht ſo verhaͤlt, wenn die Baͤume an der Farbe einander gleich, und in 


gleiche Weitſchaften eingetheilet ſind: allein unſer Vorgeben wird gleich, 
wol mit der Wahrheit uͤbereinkommen, woferne die erſten Baͤume fo 
duͤnne und weit von einander ſtehen, daß man durch ſie die Helle der 


Wieſen ſiehet, wodurch ſie getheilet werden; die letzten oder weiteſten 


Bäume hingegen werden ſich ſehr dick an einander befinden. Es trägt ſich 


fofches ordentlicher WWeife an den Ufern und nahe ben den Fluͤſſen My 


allwo man feinen Zwiſchenraum von dem Hellgrün der Wiefe fi ehet ſon⸗ 
dern indem allda alles von Baͤumen zuſammen gefuͤget iſt, wirft einer. 


feinen Schatten über dem andern hin. Es ereignet fich auch viel deutlis, 


‚ cher, auf der fihattigten Seite der Pflanzen als auf der hellen, und fie 
-Taffen fi) wegen der Geftalten dee Schatten, den ſolche Bäume oder 
Pflanzen von ſich in das Auge werfen, in groſſe Weite wohl fehen.: 


und die dunkle Farbe, welche überflüßig vorhanden, behält ihre Geſtalt 
mehr als der weniger dunflere Theil; dahero wird fie in folder Dermis 
(hung den ſtaͤrkſten Theil in fehr weiter —— mit fi ch —— 


Obſ. 


or u up ee 301 
Obſ. 46. Welches Grün am meiften blau ſcheinet. 
Dasjenige Grin wird mehr vom Blauen an fich nehmen, welches 
mehr dunfle Schattigfeie befiger, Es wird folches dadurd) dargethan, - 
daß das Blaue in einem weiten Abftand, aus dem — und Dunkeln 
GETAN gefüget iſt. 


Obf. 47. Von der Klarheit der Farben. 


Eine Sache, die ſehr klar if, erfcheinet auch mehr. in der Weite: 
bey derjenigen aber die fehr Dunfel iſt, ereignet fid) das Segentheil, 


Obſ. 48. Bon dem Blau, welches von weiten im den Land⸗ 
vn ’ haften zu ſehen. 


Unter denjenigen Dingen, weldye weit. vom Auge de ſie 
moͤgen auch eine Farbe haben wie ſie wollen, werden doch dieſe eine uͤber⸗ 
aus hoc blaue Farbe bey fich führen, welche entweder von Natur, oder. zu⸗ 

faͤlliger Weiſe am dunkelſten find. Die natuͤrliche Dunkelheit iſt die, 
jenige, welche an und vor ſich ſelbſt dunkel iſt: und die zufaͤllige entſprin⸗ 
get aus dem Schatten, den andere Objecta von ſi ch werfen. 


Obf. 49. Von der Perſpectiv der Farben in dunklen 
Oertern. 


In ten Dertern, die ſich bis zur Finſterniß gleichförmig vers 
ändern , wird’ diejenige Farbe am meiſten dunfel feyn, mweldye am weites 
ſten vom Auge entfernet iſt. | 


Obf. 50. Warum die Objectn oder Sachen, je weiter fie fi 
vom ziuge he "A mehr zu erkennen 
ind. 


Dirienige Sadıe ift nicht recht deutlich), welche fich weit vom Auge 
befindet. Diefes träger fich darum zu, weil. die fehr kleinen Theile fi fich 
a: | am 





am erſten verliehren, und die ändern, welche nicht ſo Mein Kind je thun 
ſolches in. ſehr weiter Entfernung von ſich ſelbſt, und alſo verliehren ſich 
die Theile nach und nach. Es verliehret ſich alfo die Kenntlichfeit der 
entferneten Dinge dergeſtalt „daß man endlich alle Theile ſamt ihrem 
Ganzen nicht mehr ſiehet. Die Farbe ſelbſt erloͤſcht gleichſam von der di, 
cken Luft, fo ſich zwiſchen dem und dem — — welches 

man betrachtet. 


on 51. In welcher Meite die Farben der Gegenftände fi ch 
Re ganz und gar vecliepren. 


Die Farben" der Objeete verliehren ſich in einer groffen ober Fleis 
nen Weite ganz und gar, nad) dem das Auge und das Object, fo man 
anfehauet, mehr oder weniger von ber Erden erhöhet iſt. Dieſes bemeis, 
fet die 7te Propoſi tion eines beſondern Buches des Verfaſſers, welches 
ſaget: Die duft iſt um fo viel mehr oder weniger dich, als fie fid) näher 
oder weiter von der Erden befindet, Wenn derohalben das Auge und 
das von demfelben betrachtete Object, nahe bey der Erden flehet, fo wird 
die dicke $uft, zwiſchen dem Auge und der Sache die Farbe des von Dies 


-  fem Auge gefebenen Dbjects, genugfam verändern. Wenn aber das 


Auge mit dem davon gefehenen Object weit von der Erden ift, alsdenn wird 
die Luft wenig von der Farbe des vorbefagten Objects einnehmen. Es 
gehen demnach fo viele Deränderungen in der Weite vor, worinnen fich 
die Farben an den Öbjecten verliehen, als fi) das Licht nebft der Dis 
» de und Dünne der Luft verändert, wodurd) die Arten der * Jarben: non | 
Y vorbeſagten Objectis, zum Auge kommen. RE | 


Oobſ. — Wie ein Maler die Perſpectiv der Barden in DR. 
— Praxin bringen ſoll. 


Um die wahre Veränderung, Derliehrung oder Berringerung des 

| eigentlichen Wefens der Farben zu befiimmen, fo bemerfet von IOO zu 
100 Ellen, gewiſſe Dinge , die ſich im Felde befinden , als da ſind 
Baͤume, 
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Daum, Käufer, Seifen, md andere Stände. Nachdem ihr zuerft - 
a törheih Baum ein Glas befeftiger, fo zeichnet allda, mit unveruͤcktem 
— einen Baum, nach dem Muſter deſſelblgen “darauf, den ihr vor 
euch ſehet. Trettet alsdenn mit dem Glaß ſo viel feitwärts, biß da⸗ 
durch der natuͤrliche Baum, faſt mit eurem Entwurf. überein kommt. 
‚Gebet hernach demfelben die Farben dermafl fen, daß er mit feiner Farbe 
und Geſtalt dem wahren Baum aͤhnlich fi jeher, oder daß fie y wenn ihr 

"das eine Auge zuſchl eſſet, alle beyde gemahlet zu ſeyn ſcheinen, wenn das 
Glaß in einer Weite Davon abſtehet. Eben dieſe Ziegel beobachtet bey 
dem ‚andern und dritten Baum, von 100 zu 100 Ellen, bey einem 
Raum zum andern, fo wird euch dieſe Verrichtung an ſtatt eines Hel⸗ 
fers und Meiſters ſeyn, deren ihr euch in euren Werken, wo es erfodert 
wird, bedienen koͤnnet, maſſen ihr durch fie, die Sachen wohl. zuruͤckwei⸗ 
chend machen werdet. Ich habe durch dieſe Regel gefunden, daß der 
andere Baum von dem erſten, in einer Weite von 20 ee am vier 
Fuͤnftheil verkleinert ausgefallen I 


Obf. 33: Warım ſehr hoch se Objecta, in der Ferne viel 
dunkler als die niedrigen find, obgleich der Nebel in Der Dice 
gleihfürmig ift. Fig. 48. 


Yon den Dbjectis , die fich in einem: Nebel, in dicker Luft, 
Dampf, Rauch, oder weiter Eutfernung befinden, werden diejenigen 
Theile ſehr se ſeyn, welche mehr ſtehen: Und unter Sa 

chen 


2 Hier ſtehet im Stafiänifehen x Scoftalo tanto per ger rettet. ſo viel 
ſeitwaͤrts: allein im Franzoͤſiſchen heißt es: rettirez-vous en 2rriere, ‚begebf , 
euch zuruͤcke, oder trettet hinter fich, welches aber nicht nach den Sinn des 

WWVerfaſſers klinget. Denn wenn ich zuruͤcke weiche, kann meine auf dem 
Glas gemachte Zeichnung, mit der Natur, nicht mehr einerley Groͤſſe ha; 
ben: hingegen wird ſie dieſelbe Bye wenn — nur auf die Seite 


trette. | 
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chen von — ‚Höhe, wird diejenige. viel, dunfeler ausfallen, welche in | 
einem fehr dicken oder dunfeln Nebel ſtecket. Hier ereignet ſich ſolches Gen 
dem Auge H, ‚welches drey Thuͤrme A B C von einer Höhe unter 
einander anſchauet. Gedachtes Auge nun, ſiehet den oberſten Theil des 
erſten Thurms von C bis hinunter in R, welcher Raum zwey Grad von 
der Tiefe oder Dicfe des Nebels ‚begreifet, Ferner fiehet es von. dem 
‚mittleren Thurm den obern Theil nur in einem Grad des Nebels, darum 
wird der oberite Theil vom nm C, viel dunkler fen als. ua dem 
Thurm B. | 


Obf. 54 Bon der Höfe der Gebäude, die in einem Nehel ge⸗ 
ſehen werden. 


Derjenige Theil von einem naheftehenben Gebäude wird- r 2 ſehr 
undeutlich zeigen, welcher ſehr weit von der Erden entfernet iſt. Es ruͤh⸗ 
ret ſolches daher, weil mehr Rebel zwiſchen dem Auge und dem hoͤchſten 
Gipfel des Gebäudes ſich befindet, als vom Auge bis zu feiner Grundli— 
nie niche it. Ein Thurm hingegen,, der gleich weit laufende Seiten hat, 
wird fich im weiter Entfernung‘ und zrifihen dem Nebel, gegen feine 
Grundlinie immer ſchwaͤcher abbilden. Dieſes begiebt ſich aus nachfols 
gender, in ber 21. Obferv. des 7ten Theils angezogener Urſache. 
Ein Nebel wird fih um jo viel mehr dicker und weißer zeigen, als felbis 
ger nahe an der Erden liegt. Die andere Urfache iſt (wie in der 59ſten 
Obfervation diefes 7ten Buches ſtehet,) daß ein dunkles Object um fo viel 
feiner fiheinet, wenn es in einem fehr heil weißen Feld gefehen wird, 
Weil nun der Nebel unten viel weißer als oben it, fo folget noths 
wendig, daß fih die Dunfelheit des gebenhiem Thurms unten viel auge 
und ſchmaͤhler als oben zeiget. | 


Obf. 55- Bon den Körpern, die durch einen Nebel gefehen 
werden. 


Die — welche durch einen Nebel geſehen werden, er⸗ 
ſcheinen viel groͤſſer, als fie in der That find, und dieß daher weil die 
Per⸗ 


— um Re ah >) 
Verſpeetib det Mittels ifihen‘ ben Auge und: Object, ‚die Propostiom 
ihrer Farbe mit der Groͤſſe ſolches Objeets nicht beobachtet. Denn dieſer 
Nebel iſt einer vermengten Luft gleich, die ſich zwiſchen dem Auge und 
dem Horizont, ben heiterm Wetter befindet: und ein Körper, der nahe 
‘am Auge und hinter einem nahe befindlichen Nebel gefehen wird, fcheinee 
bis an deu Horizont entfernet zu ſeyn, worinnen der groͤſte tl fi 4 
Fleiner zeigen wird, als ein nahe: ſtehender Menſch. 


Obſ. 56. Von den Staͤdten oder andern Gebäuden, welde Mr 
| Fruͤh oder zu Abende beym Nebel geſehen werden. 


An denjenigen Gebaͤuden, die in weiter Entfernung, Abends 
oder Morgens, im Nebel oder dicker Luft geſehen werden, wird ſich allein 
die Helle der von der Sonnen erleuchteten Theile zeigen, die ſich gegen 
den Horizont wenden. Die übrigen Theile des beſagten Gebäudes hin⸗ 
gegen, welche die Sonne nicht beſcheinet, behalten faſt die Farbe einer 
mittelmaͤßigen Dunkelheit, oder ſie nehmen die Farbe des Nebels an. 


Ob. 57. Dt dem Profpect einer Stadt in BEE, 
Luft, 


Das — welches eine Stadt in dicker Luft von oben heruntet 
anſchauet, wird ganz eigentlich die oberſten Theile von Gebäuden fehen , 
welche mehr dunfel und ausgedruckt fcheinen, als die am unterſten Stod, 
werfen ihres Grundes. Man wird alfo befagte oberfte Theile, in eis 
nem. weißen Feld oder Grund wahrnehmen, der nichts anders als die 
niedrige und dicke Luft iſt; wovon die Urfache in der vorhergehenden 

53ſten Obfervation anzutreffen. 


Obf. 58. Bon den Dbjectis, welche das Auge iſchen Nebel 
und dicker Luft unter ſich ſiehet. 


Wenn ſich die Luft ſehr nahe an dem Waſſer oder der 
befindet; fo wird fie deſto dicker ſeyn. Dieſes wird durch die 19. 
22 Propoſ. 


Propof. bes 2ten Buchs Cieleipen in des Veleſre Be vom der — 
Natur des Gleichgewichts und der Bewegung. des MWaffers )- bewieſen, 
da es heißt: "Diejenigen Dinge werden ſich wenig erheben, welche eine 
fehr groſſe Schwere haben; woraus alsdenn- folget, ap das ee en 
ſich mehr erheben wird/ als das Schwereſte. 


"Ob 59. Bon den. unterfken äufferften Sheifen der entfernten . 
. Körper. | 


Die unterſten Grenzen von entferneten Dingen r werden Aochfger 
merklich feyn, als ihre oberften. Diefes fiehet man an den Bergen und 
Hügeln, ‚deren Gipfel den Seiten ‘von andern Bergen, fo: hinter ‚ihnen 
find, zum. Grund dienen, und von welchen man: die oberſten Ötenzeni ‚ 
viel feichter, als die an ihrer Grundlinie erfennet. "Denn die‘ oberſten 
Grenzen find viel dunkeler, weil fie von der dicken Luft, die ſich in den 
unterſten Orten befinder, weniger eingerommen find: Und eben dieſe iſt 
es, welche beſagte Graͤnzen von dem Grund der Huͤgel, undeutiich mas 
chet. Eben dergleichen traͤget ſich auch an den Bäumen, Gebaͤuden 
und andern Dingen zu, die ſich ſehr hoch in die Luft erſtrecken: darum 

geſchiehet es, daß öfters hohe Thuͤrme, Die in weiter Entfernung gefes 
ben werden, ober ffarf, vor unten aber ſchwach fcheinen, ihdem der 
oberſte Theil den Winfel der Seiten. zeiget, die fih mit der Spige en⸗ 
digen, weit fie die dünne Luft nicht fo viel als die Dicke verkleinert. Und: 
diefes wird durch die 7te Vropofition des 1ſten Buchs: (vielleicht von des 
Verfaſſers Perſpectiv) erwieſen, welche ſaget: daß die Dice Luft, die 
ſich zwiſchen der Sonne und dem Auge befindet, unten viel lichter als 
oben: iſt. Denn wo die Luft ſehr weißliche iſt, beraubet fie dem Auge 
viel mehr Empfindlichfeit von dunflen Sachen, als wenn fie blaulicht 
wäre, gfeichwie fie in weiter Entfernung iſt. Die Zinmen der Veſtungen, 
ob ſie ſchon einen Zwiſchenraum haben, welcher der Breite der Zinnen 
‚gleich iſt, ſcheinen gleichwol: im ihrem Zwiſchenraum breiter zu ſeyn, als 
hie Zinnen; und in einer 19 RAHSSUME Weite bedeckt und nimmt der 


ke 








en a: 
j ioifhenraum die ganze Zinne ein , alſo daß es feheinet ‚ als ob die Ve⸗ 
ſtung nur eine gerade Mauer ohne Zinnen wär, 


— — 
Achte Abtheilung. 


Vom Malen, wie auch von den Zarben 
und ihrem Grunde. 


—A Von der Malereh und ihrer Einteilung. 


Hr Malerey theilet ſich in zween Haupttheile, davon En erfte die 
Figur iſt, nemlich die Linie, welche die Figuren der Koͤrper und 
ihre Theilchen unterſcheidet. Der andere iſt die Farbe, welche mwiſchen 
den aͤuſſerſten Umriſſen enthalten iſt. 


Obf: 2. Bon den Sraden der Malerey. 


Dasjenige, was (höt if, iſt nicht allegeit gut. Diefes fage ich 
in Anſehung gewiſſer Maler, welche die Schoͤnheit der Farben ſo ſehr 
lieben, daß fie ohne ſich ein groſſes Gewiſſen darüber zu machen, ihren 
Figuren, ſehr ſchwache Farben und faſt unempfindliche Schatten beylegen, 
und nicht die geringife Hochachtung vor die Erhebung haben. Zır die, 
fem Irrthum find fie mie denenjenigen Nednern zu vergleichen r welche 
viel Worte machen , darinnen doc) Fein Nachdruck ſteckt. 


Obſ. 3. Warum das Weiße nicht unter die Farben gezäh— 
| let wird. 


Das Weiße iſt zwar feine Farbe, fie hat aber eine ſolche Kraft, 
welche geſchickt it, alle Farben anzunehmen. Wenn es in einem Felde 
hoch erhaben: it, fo find alle feine Schatten blau. Dieſes flieſſet aus 

3 | der 





der — Propoſtt⸗ on ielleicht v von ve Verfeſſes Perſpectlo) och (as | 
. get; daß die Dberfläche aller Dunkeln Körper, von der Farbe ihres Ge⸗ 
genſtandes Antheil nimmt. Denn dieſes Weiß, wenn es des Lichtsder 
Sonnen durch Dunfelheic eines Gegenftandes beraubt ift, weiches fih 
zwiſchen dem erwehnten Weißen der Sonnen befindet, wird ganz weiß 
bleiben, ohne daß es etwas von einer andern Farbe annimmt. Wels 
chen Theil aber Die Sonne und die Luft fiehet cder £rift, derſelbe wird 
auch von ihren beyden Farben Antheil nehmen. Diefer Theil Hingegen, _ 
fo nicht von der Sonnen gefehen wird, bleibet dunkel, und geminnet etz 
mas von der $uftfarbe. So diefes Weiße nicht das Grüne vom Feld | 
bis an den Horizont, noch) aud) die weiße Helle von diefem Horizont fies 
bet, fo wird ohne Zweifel das Weiße von einer —— — zu m 
ſcheinen, dergleichen die Luft bat. 


Obſ. 4. Welche Farbe den en Schatten 
giebt. 


Derjenige Schatten nimmt den mehreſten Antheil vom Schwar, 
zen, welcher auf einer ſehr weiſſen Oberflaͤche entſtehet, und dieſe 
wird die groͤßte Neigung zu der Veraͤnderung haben, als keine andere 
Oberflaͤche thut. Es ruͤhret ſolches daher, weil wie ſchon oͤfters geſaget, 
das Weiße nicht unter die Farben zu zaͤhlen, ſondern nur ſehr geſchickt iſt, 
ſolche anzunehmen. Seine Oberflaͤche richtet ſich ſehr ſtark nach den 


Farben feiner Objecten, als Feine andere Oberflaͤche, von welcher Far⸗ 


be ſie auch immer ſeyn mag. Abſonderlich geſchiehet es, wenn ſie ihr 
auf das aͤuſſerſte zuwider iſt. als wie das Schwarze, oder andere dun⸗ 
kele Farben, davon das Weiße, wegen ſeiner Natur weit entfernet iſt, 
dannenhero ſich auch ein groſſer Unterſchied zwiſchen ſeinem Hannigt 
und Schatten —— 


Obſ. 


309. 





Ob... Son der. 5 des Schattens vom 
{ Weißen 


Ä Der Scharen. vom Weißen, welches durch die Sonne und die 
$uft erleuchtet wird, neiger fi) auf Blau; und das daher, weil das 
Weiße an fich ſelbſt Feine Farbe, aber wol ein Aufenthalt von andern 
Farben, wegen der 4ten Propofition (vielleicht von des Verfaſſers Pers 
ſpectiv) iſt, welches ſaget: daß die Oberflaͤche eines jeden Körpers, von 
der Farbe ſeines Gegenſtandes Antheil nimmt. Es folget derohalben 
nothwendig, daß hier der Theil der weißen ee, ; der Farbe der 
wer theilhaftig wird , welche ihr Gegenſtand iſt. 


Obſ. 6. Welche Oberflaͤche am geſchickteſten iſt, die Garden. 
anzunchmen. 


Das Weiße, iſt, wie öfters gedacht, am geſchickteſten, alle Far⸗ 
ben anzunehmen, als feine andere Oberfläche von einem andern Koͤrper, 
der nicht fpiegelt. Zur Probe deilen faget man, daß ein feerer Körper 
basjenige aufzunehmen geſchickt it, was andere leere Körper nicht eine 
nehmen fünnen, Wir fprechen derohafben, daß das Weife Teer, oder al⸗ 
ler Farben berauber iſt. Wenn es nun von der Farbe eines Lichts, das 
befchaffen ſeyn mag, wie es wolle, erleuchtet mird, fo nimme es mehr 
Antheil von diefem Licht, als das Schwarze nicht thun wird. Diefes 
leztere ijt einem zerbrochenen Gefäße zu vergleichen, welches nicht geſchickt 
ift, einiges Ding in ſich zu fallen. 


Obf. 7. Bon dem Gruͤnſpahn, der aus Kupfer ge⸗ 
macht wird. 


Obgleich dieſe Farbe, welche aus Kupfer gemaghet ft, ‚unter 
Del gethan wird, fo vergehet oder verrauchet doch ihre Schönheit, wenn 
fie niche geſchwind mit Firniß überzogen wird. Sie verrauchet auch niche 
allein, fondern man Fann fie Auch, zumal bey feuchtem Wetter, mit 
einem Schwamm, den man in fchlechtes und gemeines Waſſer getau⸗ 


chet, 
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Se, von der, 2 Tafel, ah man ie ige N gleich ‚einer Woſſerfar, 
be wieder abwaſchen. Es ruͤhret ſolches von der Staͤrke des itrioliſchen) 

Salzes her, woraus folder Gruͤnſpahn verfertiget if; welches ſich, 
wie geſaget, bey regneriſchem Wetter, und fonderlich , wenn. es mit ei⸗ 
nem naſſen — gewaſchen wird, aufloͤſhzett. 


1* 
a 


Obt. 8% Ein Mittel, den Gruͤnſpahn vollkommen und nd) 
Schöner zu machen. ” 


| So man den Srünfpahn mit Aloe Cavallina Sohelee) v ver, 
mifchet, wird er eine groffe Schönheit erlangen, und noch beſſer würde 
er feyn, wenn man Saffran darzu thät, wenn er nur nicht verrauchte, 
Die Güte der Aloe Cavallina oder Pferdaloe wird erfannt, wenn 
ſich felbige in warmen Spiritu Vini (Weingeift) auflöfer, indem fie fol, 
‚ches Falt fo Teiche nicht hut. Nachdem man ſich nun diefes Ihledhten 
Gruͤnſpahns in dem Gemälde bedienet hat, fähret man mit diefer weich 
gemachten Aloe darüber, davon feine Farbe fehr ſchoͤn werden wird. Ihr 
Fönnt aud), wenn es eud) beliebt, diefe Aloe entweder allein in Del, oder 
auch gleich mit Gruͤnſpahn und mit allen andern Farben abreiben. 


Obſ. 9. Die Farben in ihren Oberflächen ſchoͤn und Iespaft zu 
machen. 


Allen — die von fonderbarer Schoͤnheit feyn ſollen, getet, 
tet allzeit einen fehr weillen Grund. Dieſes fage ich aber nur von durch⸗ 
fcheinenden Farben : denn welche es nicht find, denen Hilfe. der Grund 
nichts. Ein Erempel hiervon geben uns die Farben der gefärbten Glaͤ⸗ 
fer, wenn fie zwifchen das Auge und die helle $uft gefeßet find. Denn 
alsdenn erſcheinen fie von einer vortrefflichen Schoͤnheit, welches ſie aber 
nicht thun koͤnnen, wenn fie eine ſehr truͤbe zuft oder eine andere Dun⸗ 
Bun hinter ſich haben, 19 


— 


bt 


; Bar: Im | 
Obf. 10. Von der Veraͤnderung der durchſcheinenden Farben, 


die Über amdere geleget werden, auch wie fie fich ——— 
auf einander beziehen. 


Wenn man eine durchſcheinende Farbe uͤber eine — 
bie ihr ungleich iſt, fo wird eine Zuſammenſetzung von zweyen einfachen 
‚Daraus, von denen fie zufammengefegt worden. Diefes fieht man an dem 

Rauch, der aus dem Camin kommt, welcher, wenn er fid) gegen den 
ſchwarzen Ruß ſolches Camins befindet, fcheinet er blau, wenn er aber 
gegen die blaue Luft in die Höhe fteiget, fiheinet er graubraun, oder 
roͤthlicht. Alſo auch Purpur (im Sraliänifchen ftehet Pavonazzo, recht 
Dunkelblau) über Blau gezogen machet Violet oder Biolblau, und Blau 
über Geld wird grün. Der Safran oder dergleichen Farbe über weiß, 
wird gelb. Alles Helle über Dunfle machet blau, und zwar um ſo re! 
fchöner, als das Helle und Dunfle fehr ausbuͤndig ſeyn wird. 


Obf. 11. Bon der Stellung durchfcheinender Körper zwiſchen dem 
:r | Auge und dem Obhject. 


Se gröffer die durchfchneidende Stellung zwifchen dem Auge und 
dem Object iſt, um fo viel medr wird fi) die Farbe des Objects in 
Die Farbe des darzwiſchen gefegten durchfcheinenden Objects verändern: 
Wenn hingegen ein Object fid) zwifchen das Auge und das Licht, durch 
die Sentraf, oder Mittellinie fteler, welche ſich zwifchen dem Mittels 
punct des Lichts und Auges befindet, fo wird alsdenn ſolches NR des 
Lichts ganz und gar beraubt ſeyn. 


2 


Obſ. 12. Bon der Verminderung der — durch die zwis 
ſchen fie und das Auge gefesten Körper. 
Es wird fi) ein fichtbares Ding in feiner natürlichen Farbe 
um fd viel weniger zeigen, wenn das, was man zwifchen Panelog und 
das Auge Mer von großer Dicke ift. 


P ——— 
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Obſ. — Be DR" Schöne der — im eißte ſtehen 
BE le 


Wenn wir (ben da die Beſchaffenheit der Farben des Kids % 
zu erfennen: ift, fo muß man: urtheilen, daß man auch allda; die wahr 
re BDefihaffenheit der erfeuchteten Farbe mehr fehen fann, mo: fi) das 
meiſte Licht befindet: wo es: aber am meiften finfter iſt, daſelbſt wird 
die Farbe von der: Farbe: folcher Finfterniß, deito mehr an: fich nehmen. 
Es poll derohalben ein Mahler fich erinnern, daß er die wahre Beſchaffen⸗ 
heit der Farbe⸗ bey dieſem erleuchteten Theil zu erkennen geben Aue 


Obſ. 14. Bon den Farben. 


| Diejenige Farbe/ welche ſich zwiſchen dem ſchattigten und erleich⸗ 
teten Theil eines: dunkeln Körpers befindet, ſoll nicht fo ſchoͤn ſeyn, als 
der voͤllig erleichtete. Denn die hoͤchſte Schoͤnheit der Farben muß in dem 
—— Licht enthalten. feyn. 


Obſ. ı5. Wie alle Farben, — keinen Glanz haben, in ii 
ven lichten: Theilen viel [höner als in dem dunkeln find. | 
Eine: jede Farbe, iſt auf ihrer erleichteten. Seite viel ſchoͤner, 
als an der ſchattigten. Dieſes koͤmmt daher, weil das Sicht ſelbige gleich, 
ſam lebendig machet, und eine wahre Erkenntniß von der Farbe giebt. 
Der Schatten hingegen, verdunfele und tödtet gleichfam dieſe Schönheit, 
und verhindert Die Erfenntniß folcher Farbe. Wenn nun im Gegentheil 
das Schwarze viel fehöner im Schatten als im liche iſt, fo folger, dag 
das Schwarze feine Farbe iſt. 


Obf. 16. Welcher Theil von einerley Farbe ſich in einem Ge⸗ 
maͤlde am ſchoͤnſten zeiget. 


Hier iſt zu merken, welcher Theil von einerley Farbe ſich in 
einem Gemaͤlde viel ſchoͤner zeiget, ob es derjenige, der einen Glanz 
hat, oder der, fo ein Licht befiger, oder welcher einen halben, einen Duns 
keln oder auch einen durchſcheinenden Schatten: bat, Man muß Fee 
wiflern - 


N 
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willen, von was von einer Farbe hier die Rede iſt. Denn unterfchiedfiche 
Farben haben in verfihiednen Theilen ihre Schönheit von fich ſelbſt, nem, 
lid) das Schwarze hat feine Schönheit im Schatten ; ‚das Weiſe, ‚Gelbe 
und Rothe in Lichten, das Blau, Grin, Kaftaniendraun und Lac im 
Halbſchatten⸗ und Gold im Wiederſchein. 


Obt. 17. Von der Schoͤnheit der Farben im Schatten. 


Diejenigen Farben, welche in Schatten geſetzt ſind, werden um ſo 
et mehr ‚oder weniger von ihrer natürlichen Schönheit erhalten, als fols 
her Schatten nad) Proportion, viel ‚oder wenig dunkel ift. Befindet fie fich 
‚aber in einem lichten Raum, fo befommen fie seine defto ‚gröffere Schöns 
heit, nachdem nemlich gedachter Raum eine höhere Helle innen hat. Es 
Ffönnte zwar jemand einwenden, daß die Beränderung in der Farbe des 
Schattens eben fo groß als die Deränderung der Farben fen, welche die 
ſchattigten Dinge haben: allein ich antworte, daß Die in den Schatten 
‚gefeßte Farben, viel weniger Veränderung unter ſich zeigen werden, -als 
der Schatten, worinnen fie geftelle find, fehr dunfel fenn wird. Hiervon 
- Hann derjenige ein Zeuge feyn, welcher von auffen auf einem ag, durch 
die innere Pforte eines dunfeln Tempels wahrnimmt, vote die mit vielen 
bunten Farben angefüllte Gemählde, ganz dunfel und finfter ſcheinen. 


Obf. 18. Don Vermifhung der Farben einer mit der 
‚andern. 

Obſchon die Vermiſchung der Farben eine mit der andern, ſich 
unendlich weit erftreifet, fo will ich doch nicht unterlaflen, hier nur obenhin 
etwas davon zu gedenfen. Wir mollen erſtlich eine gewiſſe Zahl von 
‚einfachen Farben nehmen, die zum Grund der andern dienen, und von 
‚einer jeden derfelben, ‚eine mit der andern vermiſchen, nemlich eine mit 
der andern, und hernach zwo mit zweyen, dren mit dreyen, und fo weis 
ter bis zum Ende der völligen Zahl von allen Farben. Man fängt als, 
denn wieder von fornen an, und mifchet zwo mit zweyen, drey mic dreys 
en, und denn vier mit vieren, und fo weiter mit allen übrigen. Zu 

2 VE ſol⸗ 


| er 
ſolchen zwo — Farben ſetzt man noch drey, zu dieſen breyen — — 

andere drey, und ferner ſechs; wornach man mit dergleichen Vermiſchung — 
nach allen Proportionen fortfahren ſoll. Einfache Farben nenne ich dieje 
nigen , welche nicht zuſammengeſetzt find, oder vermitcelft der Vermiſchung 





anderer Farben koͤnnen zufammen gefeßt werden, Obgleich Schwarz und M 


Weiß nicht unter die Farben gehören, weil eine bie Finſterniß, die andere 
das Lcht vorfteller, indem die eine die Deraubung oder Entziehung, 
und die andere die Hervorbringung deffelben iſt: fo will Ich fie doc) darum 

nicht. vorbengeben, weil fie in der Malerey die vornehmiten heiſſen; 
indem die ganze Maferey aus Licht und Schatten, oder aus dem Hellen 
und Dunkeln zufammengefügt- ill. Nach dem Schwarz und Weiß, fols 
get Blau und Gelb, ferner Grün und tömengelb, alsdenn Kaftanienbraun 
| (Tannen oder fohefarb.) Tané oder vielmehr Defer, weiter Morels 
oder Violblau und North: Und dieſes find acht Farben, deren man 
nicht mehr in der Natur hat. Weil mir hier das Pappier mangelt, 
werde ich diefen Unterfchied in einem befondern Werk weitläuftig abhans 
deln, indem, folches nicht allein ſehr nuͤtzlich, ſondern auch nothwendig iſt. 
Die erwaͤhnte Beſchreibung aber wird — Platz iR der — 
und Practik kriegen. 


Obſ. 19. Von den Farben, die aus der Vermiſchung ande⸗ 
rer Farben entſpringen, welche man die zweyten Arten 
nennet. 


Unter allen einfachen Farben iſt Weis die erſte, obgleich die 
Weltweiſen, wie ſchon gedacht, das Weis und Schwarz, dar, 
um nicht unter die Farben zählen, weil die eine nichts, als eine ber, 
vorbringende Urfache der Farben, und die andere eine Deraubung vderfels 
ben ift. Weil aber ein Maler ohne felbige nichts verfertigen kann, fo 
ſetzen wir fie billig unter die Zahl der andern, und fagen: daß der Drds 
nung mach, unter den einfachen, Weis die erjte, Gelb dieandere, Gruͤn 
‚die dritten Dlau die, vierte, Noch die fünfte, Schwarz die fechfte iſt. 
Das Weis nehmen wir ſtatt des dichts, weil man ohne ſelbiges keine Farbe 


erkennen 
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‚erkennen kann. Ferner das Gelbe vor die Erde, Grün vor daB Waſſer, 
Blau vor die Luft, Noch vor das Feuer, und endlid) das Schwarz vor 
die Finſterniß, "welches fich über dem Element des Feuers befindet : indem 
allda Feine Materie oder Dicke iſt, wo die Sonnenſtrahlen durdjdringen, 
oder anfchlagen, folglich eine Erleuchtung machen Fonnen. Wenn ihr 
die Deränderung aller sufammengefeßten Farben in einem kurzen Begriff 
ſehen wolle, fo nehmet gefärbte Glaͤſer, wodurd) ihr die Farben ders 
jenigen Dinge, die ſich hinter ſolchem Glas. im Felde befinden, mit der 
Farbe des vorbefagten Glaſes völlig vermifchet fehen, und daraus die 
Sarbe erfennen werdet, die. ſich mit dergleichen Vermiſchung verträger, 
oder dadurch verdorben wird: woferne das vorbefagte Glas zum Bey 
fpiel gelb wäre, fo fage ich, daß die Bildniſſe oder Seftalten von den 
-Dbjectis, welche durch felbiges nad) dem Auge gehen, fich ſo wohl 
verfehlimmern als verbeflern koͤnnen. Die Berfchlimmerung *) in dergleis 
chen Farbe vom Glas; gefchieher in Blau und Schwarz und. in Weis 
mehr als in den übrigen allen. Die Verbeſſerung hingegen, begiebt fich 
im Gelben und im Grünen über alle andere... Solchergeftalt kann man 
mit den Augen alle Bermilchung der Farben durchlaufen, die aber unends 
lich find. Durch diefe Art erlangt man zugleich die Wahl von neuen 
Erfindungen vermifchter und zufammengefegter Karben. Eben dergleichen 
laͤſſet ſich auch mir zweyen und mehr Ölätern von unterfchiedenen Farben 
bewerfitelligen , die vor das Auge gehalten werden, 


Obf. 20, Wie man die Farben dermaſſen gelellen fol, daß 
eine der andern eine Annehm ichkeit giebt. 

So ihe mwollet, daß eine Farbe der andern, die fich zu ihre nd 

hert, eine Annehmlichfeit geben foll, fo bediener euch der Negel, die 

. man bey den Strahlen der Sonnen in UT des Negenbos 

J » 3 Nun »gene 

*) Hier braucht der itafianifche Text das Wort peggioramento, eine Berfchlims 

merung: der franzöfifche hingegen. redet von Alteration , oder "einer Vers 


Anderung, welches ung nische fo gut, als das erſte ausgedrückt zu ſeyn 
ſcheinet. 





gens wWeobechtet da die en in: ai Bewegung des Regens — 
hen, indem ein jeder Tropfen, im Herunterfallen, ſich in jede ri 
vom: Regenbogen: verändert, wie an feinem Ort bewiefen worden. 2 


Merket itzt, wenn ihr’ eine trefliche Dunkelheit vorſtellen Bi, 
Pr fer ihr durch gegen Einanderhaftung eine ausbündige Helle entgegen, 
und hinwiederum einer. ungemeinen Helle, die ahoͤchſte Dunkelheit; zum 
Beyſpiel das Bleygelbe wird das Rothe weit lebhafter und gleichfam bren, 
nend machen, welches in Vergleichung des Pfauenblaus oder Violblau, 
(Pavonazzo) nicht geſchiehet. Es iſt noch eine andere Regel, welche 
ſich nicht auf das beziehet, wie die Farben an ſich ſelbſt an Schoͤnheit 
viel heller und herrlicher zu machen, als fie natuͤrlicher Weiſe find; ſon⸗ 
dern daß ben ihrer Zuſammenkunft eine der andern Anmuth giebt, wie 
das Gruͤn beym Rothen. Im Gegentheil ſchickt ſich Gruͤn und Blau 
nicht wohl zuſammen. Endlich giebt es noch die zweyte Regel, die aus 
"einer unangenehmen Zuſammenfuͤgung entſtehet. Als Laſurblau mit Weis 
oder Gelb, welches ſich auf Weis neiget, und noch mehr andere, von de⸗ 
nen an ſeinem Ort Meldung geſchehen fol”), 


Obf, 21. Von der Natur der einander entgegengejbte, 
i Farben. 


Alle ſchwarze Kleider machen die Carnation (das: Steifd) a an den 
Figuren, viel heller, als es in der That nicht iſt. Die Weiſe Hingegen 
verurfachet, daß fie wiel Dunkler ſcheinen. Gelbe Kleider erheben 
die Colorit (die Farben in einem Gemälde) über alle andere: da hinge⸗ 
gen die rothen fie ſehr blaß und bleich —— 


wi * Of. 


*) Hier fpricht der Franz the Text: Il y.a des couleuts qu'on peut a bien 
affortir, parce que leur union les rend plus agreables &c. Das ife: Es giebt 
Farben, die man ſehr wohl zuſammenfuͤgen kann, weil ſie ihre Vereinigung 
annehmlicher machet; welche Farben diejenigen ſeyn ſollen, ſo wir hier 
genannt haben. Der italiaͤniſche Text hingegen redet juſt dag Gegen: 
theil, weil er diefe Sufammenfügung. difgrata compagnia, eine unannehmliche 
Geſellſchaft oder Zuſammenkunft heiſſet. 
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Obſ. 22. Bor‘ den: Seldenn ; ober. dent Grunde du 

| | Gemaͤlde. | 

Der atlervornehmfte Zeil in. der: Malerey, iſt der Grund: von ges 
malten Sachen, worauf die aͤuſſerſten Theile der natürlichen. Dinge die 
eine erhabene Krümme befigen, allezeit zu erfennen find; wenn: gleich) die 
"Farbe folder Körper, mit. dee Farbe: des vorbeſagten Örundes, einerley 
it. Diefes: rühret daher, weil die äufferften erhabenen Theile der Körper 
nicht auf einerley Art erleuchtet werden, als wie das von eben: demfelben 
Licht erfeuchtete Feld oder der Grund ; indem: diefe aͤuſſerſten Theife öfters _ 
viel heller oder dunffer als folches Feld: find. Wenn, aber beruͤhrte aͤuſſerſte 
Theile, mit dem Grund einerley Farbe haben, ſo wird ohne Zweifel die— 
ſes Stuͤck des Gemaͤldes, in der, Erkenntniß der Figur von dergleichen 
aͤuſſerſten Theilen, ſehr undeutlich ausfallen. Eine ſolche Wahl bey Ge⸗ 
maͤlden iſt von dem Ingenio eines guten Malers wohl zu vermeiden. 
Dean es ſoll die Abſicht des Malers hauptſaͤchlich dahin‘; gehen, wie alle 
Sachen fidy von ihrem Grunde wohl erheben mögen: Dahingegen im erfts 
gedachten, niche nur in Malereien; fonderr auch in a oder 
runden Dingen, ſich das Gegentheil ereignet. 


oblt. 23. Don den Feldern der gemalten Sachen. Fig, 49. 
kei Es iſt eine Sache von 
—— — großer Wichtigkeit, einen oder 
mehr dunkle Koͤrper, vermittelſt 
‚eines tauglichen Feldes oder 
Grundes, nach ihrem Schatten 
‚und Licht, mit guter Wuͤrkung 
am das rechte Dre zu: ftellen, 
Denn es foll allezeit des Tages 
oder des Lichts Geite, gegen 
ein dunkles Feld; hingegen bie 
ſchattigte Seite gegen einen lich⸗ 
"ten Grund gefeget ſeyn, wie die 
bengefügte Figur ausweifer. 
Obſ. 
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Obf, Bas Was vor ein gen ein: Mater. bey ſeinen giguren 96 
brauchen: ſoll. 


Wir (hen aus der Erfahrung, ‚daß alle Körpern: mit Schatten 
und * umgeben find, darum rathe ich einem Maler überhaupt; daß 
er allezeit die erleuchtete Theile von ſeiner Figur gegen ein dunkeles 
Feld, Hingegen die dunkele gegen ein lichtes fege. Die Beobachtung 
Pe Regel wird viel zur Erhebung der Figuren beytragen. 


. Obf, 25 Die Figuren über ihren Grund zu erheben. 


“ Iſt eure Figur dunkel, fo feget fie in ein fichtes Feld, iſt ſie aber 
hell, in ein dunkeles. Wenn fie heil und dunkel zugleich iſt, ſo ſetzet 


ihr dunkeles SE gegen das ſichee und das — — dun⸗ 
kele Feid 


‚ob. 26. Von der Slelhheit des Grundes der Tafeln, mit den 
derauf gemachten Figuren: und erſtlich von der Rachen Ober⸗ 
faͤche einfoͤrmiger Farben. 


Die Felder einer jeden flachen Oberfläche, der gfeichförmigen 
Farben und Lichter, werden von ihrer Oberfläche nicht ‚abgefondert ſchei⸗ 
nen, wenn fie einerley Farbe und Licht haben, Sind fie hingegen darin’ 
nen unterſchieden, ſo wird man dergleichen wol an ihnen RIND 


} 


| RR | Obſ. 27. Bon den Feldern der Figuren. 


* Wenn man die Felder der Figuren alſo einrichtet, daß das Hel⸗ 
Te ins Dunkle, das Dunkle in das Helle, das Weiſe in das Schwarze, 
und das Schwarze in das Weife Ei mmt, fo wird eines gegen das andere 
viel ftärfer fcheinen. Eben fo wird ſich im Dein eines - a dns 
—— immer nachdruͤcklicher hervor thun. 


.Obf. 28. Bon den Feldern der Figuren —— Rn: 


| Das Feld, welches die Figur eines gemalten Dinges umgiebet, ſoll 
viel Dunkler, als der erleuchtete Theil befagter Figur, und viel heller 
als der ſchattigte oder dunkle ſeyn. Sie 
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 Ob£f 29. Zu naden, daß die Saiten ſich * ihren Grund 
‚erheben - 

ae Figuren eines jeden Körpers, ah eine vfef groͤſ⸗ 

ſere Erhebung zu haben, und ſich vielmehr von dem Grunde ihrer Ta— 
feln zu erheben, wenn das Feld oder der Grund derſelben, bey ihren Um, 
Ar riſſen mit dunkeln und lichten Farben in der groͤßten und immer moͤglich⸗ 
ſten Abwechſelung vermiſchet ſeyn wird; gleichwie ich ſolches am gehoͤri⸗ 
gen Ort zeigen will, Ueber dieſes Wi in beſagten Farben die Abnahme 
der Helle in weifen, umd die Dunfelf heit ü in dunfeln Baron wohl beobach⸗ 


tet werden. 


Obs, 39. Bon den Feldern, die ſch; zu jedem Schatten und 
Licht ſchicken. 

Diejenigen Felder, welche mit dem Starten und Sicht, a mit 
den erleuchteren und fhattigten Umriſſen von einer jeden Farbe, fich 
wohl zufammen ſchicken, werden ſich mehr von einander abſondern, wenn 
ſie ſehr von einander unterſchieden ſind. Es ſoll ſich nemlich niemals eine 
dunkle Farbe auf einer ebenfalls dunkeln, ſondern auf einer viel andern 
endigen, als wie das Weiſe, oder was ſonſt in ſo weit etwas Weiſes bey 
ſi ch fuͤhret, daß es dunkler iſt, oder ſich auf das Dunkele neiget. 


Obf. 31. Bon der Natur der Farben des Feldes, worauf dee | 
Meife geleget wird. 





ae Ein weiſes Object, wirb auf einem ſehr dunkeln ober RR Sn 

de, viel weifer , hingegen viel dunkler fcheinen, wenn fic) feibiges auf ei⸗ 
nem weiſen Grunde befindet, Man beobachtet ſolches an den Schneeflocken, 
wenn man ſie gegen die helle obere Luft als ihren Grund anſchauet, da 
ſie ganz dunkel zu ſeyn ſcheinen. Wenn man ſie aber gegen ein offenes 
Fenſter betrachtet, wodurch man die Dunfelheit des Schattens eines | 
Haufes wahrnimmt, alsdenn wird der Schnee fehr weis fen. Es 


bünfet uns, als ob die Schneeflocken in der Nähe mit großer Geſchwin⸗ 
Q digkeit, 


[3 et 3 
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bigfeit, / Hingegen i in Be Ferne fr fangfam herunter u: In der 4 
he ſcheinen ſie von einer ſtets fortwaͤhrenden Groͤſſe, gleichſam wie weiſe 
Stricke oder Seile zu ſeyn da — fi ch im. Gegentheil in der Weite 
von ander abſondern. | 


Obf. 32. Was man vor ein Mittel —— fon, , went Me 
Weis auf Weis, und Dunkel auf Dunfel endiget. 


Wenn ſich die Farbe eines weifen Körpers zufälliger Weiſe auf 
einem weiſen Grunde endiget, alsdenn werden dieſe zwo weiſe Farben 
entweder einander gleich ſeyn oder nicht. Sind ſie einander gleich, ſo 
wird die naͤchſte an den Graͤnzen, die fie mit beſagtem Weiſen machet, 
ein wenig dunkler ſeyn. Iſt aber der Grund nicht fo weis als die Far⸗ 
be des Koͤrpers, der ſich darinnen befindet, ſo wird er von ſich ſelbſt, 
ohne Huͤlfe einiger dunkeln Endigung, wegen feines. ae es ſich 
aus ſeinem Grunde heraus begeben. * 


OBL, 33. Zu machen, daß die Sachen von ihrem Grunde wor; Ä 
| auf fie gemalet find, frey ftehend (cheinen. 

| Diejenigen Sachen, welche auf einem weiſen und erleuchteten 
SGrunde gemacht find, werden vielmehr Erhebung haben, als in einem 
ſchwarzen. Die Urſache iſt folgende: Wenn ihr euren Figuren eine Er⸗ 
hebung geben wollt , fo macht ihr gemeiniglich, daß derjenige Theil vom 
Koͤrper, welcher ſehr weit vom Licht abgeſondert iſt, auch wenig von die, 
ſem Licht Antheil nimmt, und dahero ſehr dunkel bleibet, mithin ſich 
ferner noch mehr in einem dunkeln Felde endiget, und alſo nothwendig 
- von undeutlichen Umriſſen feyn muß. Wenn derohalben hier Fein Wieder⸗ 
ſchein zu Hülfe kommt, fo bleibet das Werk ohne Unnehmlichkeie , daß 
von weiten nichts als das lichte Theil zu fehen, und die dunkle Seite 
mit dem Grund eines ſeyn wird, darum fiheinen alsdenn die Dbjecte 
weniger abgefondert und erhoben / als ſie doch thun ſollten 2 * das 
Feld dunkel iſt. 


obt 
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Obſ. 34 Bon den Farben, die ſich in Bergleichung ihres Grun⸗ 

des in ihrem Weſen zu verändern ſcheinen. | 

Keine Endigung von einer einförmigen Farbe, wird gleich zu feyn 

fcheinen, wenn fie ſich nicht in einem Felde endiget, das ihr an Farbe 


gleich ift. Diefes ſieht man flärlih an dem Schwarzen, wenn fih- fe 
ches an dem MWeifen endiget. Denn eine jede Farbe fcheinee an den 


Graͤnzen ihrer entgegengeſetzten, viel trefflicher, als fie in deren Mitte 


thun wird. 


Obſ. 35. Bon den gefdern der Figuren. 


Unter denenjenigen Sachen, die aus gleicher Klarheit beſtehen, 
werden dieſe weniger Klarhelt an ſich Haben, die man in einem Felde 
von noch hoͤherer Weiſe betrachtet: Und diejenigen werden ſehr weis 
ſcheinen, welche man in einem ſehr dunkeln Felde oder Raum anſchauet. 
Fleiſchfarb ſcheinet in einem rothen Felde ſehr blaß: hingegen das Blaſſe 
in einem gelben Felde roͤthlich. Solchemnach werden die Farben alſo bes 
urtheilet, wie fie es doch nicht find‘, und diefes wegen ded Grundes, wel⸗ 
cher fie umgiebet, . ihre natürliche — ſich dem gi nad) 
verändert. — 


obc 36. Von dem unterſchied in Vergleichung der Oberfla⸗ 
’ he und eines dichten Körpers. bey einem Gemälde. - 
“>. Die gleichfeitigen: und gleichrinflichten Körper. find von zweyerley 
Arten. Die erften haben eine krumme, laͤnglichte oder zirkelrunde Ober⸗ 
flaͤche. Die andern find mit einer gleid) « oder ungleicfeitigen Ober⸗ 
fläche umgeben. Die runden oder ablangrunde Körper erſcheinen allezeit 
von ihren Feldern abgefondert zu feyn, obgleich ein folder Körper mit 
‚feinem Stunde von einerley Farbe iſt. Eben diefes träge fih auch bey 
ſolchen Körpern’ zu, die Seiten haben. Die Urfache iſt, weil: fie duch 
eine von Ihren Seiten fähig find, einen Schatten zu verurfachen, ders 
gleichen ſich * einer ebenen Obeſache nicht ap * 
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Wenn ein — ‚Körper. fi &:i in einem Selbe ‚von. ie u 
erleuchteten Farben endiget, ſo wird er nothwendig von ſolchem Felde 
erhoben und davon abgeſondert zu” ſeyn ſcheinen. Es geſchiehet dieſes 
Datum, weil diejenigen Koͤrper, die aus einer krummen Oberfläche beſte, 
hen, in dem gegenuͤbergeſetzten Theile ſich nothwendig ſchatticht machen, 
indem ſi ſie allda von den. Stralen des Lichts, nicht, koͤnnen getroffen 
werden. Da nun diefer Orc folcher Strafen Iberaubet ift, weichet en 
sehr 1 von feinem Felde ab, und das erleuchtete Theil von diefem Koͤr⸗ 
per wird ſich niemafs in feldigem erfeuchteten Felde, mit: feiner’ vor⸗ 
nehmften Helle endigen, weil ſich zwiſchen dem Felde und dem Haupts 
dicht des Körpers, ein Ende vom Körper feßet‘, welches’ geftälten Sa, 
Sen nach, Dunkler als das Feld, und das on vom Körper: if. i 


‚Obf. u Bon der. Natur der umriſſe von Koͤrpern über, andere. 
Körper. Fig. 51. | 


| Ben. ein Körper von einer erhabenen Oberfläche, nd auf ei⸗ 
‚nem andern: Körper-von ‚gleicher Farbe endiget, fo wird der Umriß oder 
die Endigung von dem erhabenen viel dunkler, als der andere Koͤrper 
fcheinen , worauf ſich der erhabene endiget ). Der: Rand, von einer 
gleichliegenden _. y wird in einem weiſen Felde überaus dunkel 2 
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r Hingegen In einem dunfeln viel Geiler als feine - andere Seite fiheinen, 
obgleich) das Licht, fo über bie befagte Stange hinfaͤllet, ihr an Helle 


‚gleich iſt. 


Obſ. 39. Manier, die Farben auf Leinewand zu tragen. 
Spannet ” eure Leinwand in eine Rahme, und gebet ihr einen 


Geund von dünnen Leim. Wenn fie wohl trocken worden, fo zeichnet 
—B—— J — a eure 


* — Wette: : Der Hand: von einer 'gleichliegenden Stange wird in einem 
weiſen Felde überaus: dunkel ſcheinen; giebt der franzöfifche Text alfo : 
| A Vegard des fuperficies plates,. leur terme paro! itra fort Batch fur unfond blancz5 
das ift: In Anſehung der ebenen Oberflaͤchen, ſcheinet ihre Endigung oder 
ihr Rand, in einem weiſen Felde ſehr dunkel. Weil aber das italiänifche 
Wort Yhalte war auch auf eine Oberfläche, aber auf eine erhabene zielet, 
dergleichen an einer Stange, oder an dem Stiele eines Spiefeg zu ſehen 
ift, fo dünfer ung, als ob die Meinung deg franzoͤſiſchen Ueberſetzers, auch 
darum nicht guͤltig genug ſey, indem eine ebene — bey ihren aͤuſ⸗ 
ſerſten Endigungen, ſich nicht ſo ſehr veraͤndert. 


— — 


eure Staa darauf, und giber Een St die Incarnati on“ Fleiſchfarbe) 
mit einem Pinſel von Schweinsporſten; feger ihnen auch, weil fie noch 
naß ſeyn, nad) eurer Manier, gelinde Schatten bey. Die Incarnation _ 
kann von Bleyweis, Lack und Gelb *), der Schatten aber aus einer 
Schwaͤrze von Ambra und ein wenig. Lack feyn , worunter rihr, wenn ihr 
wollet, etwas vom ſchwarzen Stein thun konnet. Nachdem ihr alles wohl 
vermalet, ſo laſſet es trocknen. Alsdenn uͤberfahret es trocken mit einem 
in Gummiwaſſer eingetauchten Lack, welches um ſo viel beſſer, wenn es 
lange in Gummiwaſſer geſtanden iſt indem u wenn man es — 
keinen Glanz verurſachet. — Lan 


Im Fall ihr aber den Schatten dunkler zu — —— ſo 
nehmet zu obbeſagtem Gummi, geweichten Lack oder Dinte. Mic dieſem 
Schatten koͤnnet ihr viele Farben „als Blau, Lack und unterſchiedliche 
andere Schatten ſchattiren ‚weil er durchſcheinend iſt. Ich ſage auch, 
daß ſich unterſchiedliche Lichter [mit ſchlechten in Gummi geweichtem Lack, 
„Ohne Vermiſchung über Lack, oder uͤber vermiſchten und trocknen Zinnober, 
ſhattiren lafien — RE ——— 
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u) Hier. beißt es im Staliänifgen: —— farä nero, e majorica, e un poeo 

di lacca, o vuoi lapis duro: und im Sranzöfifchen: la teinte de Y’ombre fera 

. eompofee de noir & de terre d’ombre., ou d!un pen de lacque; ſi “vous Vou- 
lez, avec de ]a pierre noire. Das if, die Farbe des Schatteng muß aus 
Schwarz und Umbrifcher Erde (fraft ‚Creta Umbria, eine braune Kreide 
genannt,) oder mit ein wenig Lack, und wenn es beliebig, mie ſchwarzem 
Stein verfertiget ſeyn. Wobey zu merken, daß der italianifche Text, unter 

- berg Wort majofica , vielleicht nichts “anders , als eine Art Umbrifche 
Erde verftehet, die in der Infel Majorta anzutreffen iſt. Was er aber mit 
lapis duro eigentlich Haben will, den der framjofifche Text pierre noire, einen 
ſchwarzen Stein heiffet, das iſt nicht ' füglih zu entſcheiden. Wir. haben 
dag letzte darum behalten, weil es etwan eine un zum Mablen tauch⸗ 

iche Erde bedeutet. 





nd 
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Obf. 40. Ein Gemälde mit einem unvergänglichen Fürnig 
u z3uu überziehen. — | 

Zeichner eure Figuren auf fehr feines Pappier, das recht glare 
und eben auf eine Nahme gezogen worden. Alsdenn geber demfelben 
eine ‚gute und dicke tage von Pech und Ziegeliteinen. Nach diefem gebee 
ihm noch eine andere Lage von Bleyweis und Gelb. Endlich fireicher 
die Farben auf eure Zeichnung, und überziehet fie mit Firnig von alten, 
Flaren, dien Del, und klebet fie auf ein recht flaches Glas. Es if 
aber beffer, wenn man eine Tafel von gebrannter und wohl glaffircer 
Erde nimmt, und ihr die vorbefagte tage von Weis und Gelb giebt, 
Wenn man hernad) darauf gemalet und Fürnif darüber gezogen bat *), 
fo Elebe man ein Kryitallglas mit fehr klarem Fuͤrniß auf die obbemeld; 
te glafurte Tafel. Laſſet aber folches Gemälde vorher in einer Badſtube 
wohl austrodnen ,. und überziehet fie alsdenn mit Fürnig von Nußdl und 
Agtſtein, oder nur allein mie Nußoͤl, welches in der Sonne dicke ge, 

macht worden. : 


*) Wenn es bey diefer. Dbfervation, im italianifchen Tert heiſſet: 
appica il vetro criftallino con la vernice ben chiara à eflo vetro, dag ifk:. 
kiebet da8 Kryſtallglas mit einen ſehr Klaren Fuͤrniß, auf die glafurte Tafel, 
fo ſtehet im Franzoͤſiſchen: man fol auf die glaffurte Tafel Fürs 
niß ſtreichen amd fie mit einem hellen Kryſtall bedecken: dahero 
will ung das letztere nicht allerdings der Sache gemäß zu. feyn fcheinen. 
Der franzgöfifche Ueberfeger, macht auch unter dieſes ‚Kapitel folgende Ans 
 merkung: Die Erfindung , welche man in den gegenwärtigen Zeiten er— 
anget, dag man mit folcher Vollkommenheit durch dag emailiren auf Mer 
alle malet, will ſich zu dem Titel dieſes Kapitels gar füglich ſchicken. Sie 
iſt auch viel vortrefflicher, als diejenige Manier, welche der Verfaſſer ber 
ſchrieben hats Es erhellet im übrigen aus dieſer und der vorhergehenden 
 Hbfervation, daß die Delmalerey zu des Verfaſſers Zeiten noch nicht ſtark 
müffe im Gebrauch getvefen feyn : und dag man dazumal vermuthlich die 
Wafferfarben wird mis sinem Fuͤrniß überzogen haben, | 
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 Obt, I. Bon der Beurtfeilung ‚oder dem. Sudicio, über 
| die Arbeit eines Malers. 


nn an 


Bwz vor das erfte, ob die Figuren. diejenige — * 
welche nach demjenigen Stand; wo fie ſich * and nach 
dem Licht, welches dieſelben erleuchtet, erfordert wird. Hernach habt 
Acht, ob die Schatten von den aͤuſſerſten Theilen der Hiftorie,. ‚nicht eben - 
ſo beſchaffen feyn, als wie die in ihrer Mitte. Denn eine: andere: Sache 
iſt es, mit dem Schatten umgeben zu ſeyn, und eine andere den Schat⸗ 


ten nur von einer Seite zu haben, Diejenigen Figuren nun -find mit 


Schatten umgeben, die fid) bey derMitte der Hiftorie befinden, weil fie. 
von denfelben Figuren Schatten befommen, Die zwifchen ihnen und dem 
dichte geſetzet iſt. Diefe hingegen bekommen nur den Schatten von eis 
ner Geiten, ‚welche. zwifchen dem Licht und der Hiſtorie ſtehen, denn wo 
‚fie das Lichte nicht fi ehet, wird fie der Schatten von beſagter Hiſtorie 
ſehen: wo ſie aber die Hiſtorie nicht hindert, wird ſie die Helle vom 
ticht ‚ergreifen ‚und allda ihre Klarheit darftellen 

WVBor daß zweyte müffet ihr ‚erwägen , „ob Die Vergleichung “(bie 
Ordonnance, oder „die: Ordnung), der Figuren, mac) derjenigen 
Degebenheit ber Hiſtorie er irre Tem? wie * ge mit⸗ ſich 


bringet. — 
Vor das britte müffet ihr dahin fehen,. ob die Figuren ‚eine 


Fertigkeit zu ihrer beſondern Verrichtung ‚zu erkennen geben ah * | 


Obſ. 2. Bon ver Action und Stellung des Menſchen 
Die Actiones der Menſchen ſollen mit ihren Gliedern alſo einge⸗ 
richtet ſeyn, daß durch ſelbige auch zugleich die Neigung ihres Gemuths 
angedeutet wird. 
Obſ. 


a 





obl ge Von den — und. * unteritidenen in 


—— Wuovuͤrkungen. r 

Ale Stouren in einem Gemaͤlde, follen eine ſolche ——— | 
haben, die ihren Verrichtungen eigenthuͤmlich iſt: und zwar dergeſtalt, 
daß man aus ihrer Betrachtung gleich erkennen moͤge, was ihre Gedan⸗ 
ken ſeyn, und was ſie ſagen wollen. Dieſes wird derjenige leichtlich aus, 
druͤcken fernen, welcher die Minen der Stummen nachzeichnet. Denn die⸗ 
ſelben reden mit den Händen, mit den Augenbraunen und mit der Be⸗ 
wegung des ganzen Körpers, nachdem fie gerne anzeigen und zu verftes 
hen geben wollen, was ihnen in die Gedanken koͤmmt. Lachet nicht uͤber 
mich, wenn ich euch einen ſprachloſen Meiſter zur Unterweiſung in einer 
Kunſt vorſchlage, die er doch ſelber nicht kann. Zweifelt nicht daran, 
daß er euch durch ſeine Gebaͤrden mehr, als alle andere mit ihren Wor⸗ 


ten lehren werde. Es iſt derohalben noͤthig, daß ein Maler, ev. fey gleich 


von dieſer oder einer andern Secte, nachdem, was ſich zutraͤgt, auf die 
Beſchaffenheit derjenigen, welche reden und auf die Natur der Sache 
ung ‚gebe, davon Die Rede geſchiehet. 


„Obf. 4. Don den Stellungen und Dengungen und iin 
| . Sliedern. 


Es follen nicht einerley Pewegungen in Gens Figur, äntic 
in ihren Öliedern, als an Händen oder Fingern, noch einerlen ‚Stellung 
oder Drdnung in einer Hiſtorie wiederhofet werden, Iſt die Hiftorie 
fehr groß, und fie fteilet zum Beyſpiel eine Feldfchlacht oder eine Nieder⸗ 
metzelung der Soldaten vor, davon es nur dreyerley Arten giebt, nems 
lich durch einen Stich, durch die zu Boden » oder. über den Haufenwerfung, 
und durch einen Hieb: fo muß man fich in diefem Fall zur Nachriche 
dienen laſſen, daß alle Hiebe nad) mancherley Anfichten, nemlich von eis 
nem rüclings, von einem andern auf die Seite, und wieder von einem 
vorwärts geſchehen; gleichwie ſich ſolches bey allen andern Geſi chtswen⸗ 
dungen, der uͤbrigen drey Stellungen begiebt: und dahero verlangen wir, 
daß alle die andern von einer derſelbigen Antheil nehmen, da einer hin⸗ 
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ter f dr einer auf die Seite und einer von nahe gefuͤhret Pet Es 
brauchen aber die zuſammengeſetzten Bewegungen in den Feldſchlachten 
eine groͤſſere Kunſt, eine rechte Lebhaftigkeit und Bewegung: und es 
muüuͤſſen dieſe Zuſammenſetzungen dermaſſen eingerichtet ſeyn, daß eine Fr 
gur andeutet, als ob ſie ſich mit denen Beinen von fornen und einem 
Theil von der Schulter ſeitwaͤrts zeigte. Hievon ſoll aber an einem 
— Ort gehandelt werden 2 | er 


ob 5. Bon einer Figur allein aus der Hiftorie. 


| Man ſoll bey einerley Bewegung von einer Figur, die nur als 
ein zu ſeyn erdichtet iſt, die Verrichtung ihrer Glieder ri wiederholen, 
Zum 


*) Wenn man die Wahrheit geſtehen fol, fo ift diefe Hhfervation im Ita⸗ 
Jiänifchen nicht fo deutlich, als mie im Franzoͤſiſchen, daher wollen wir fie. 
aus dem Ießtern Tert überfeßt, hier beyfügen: Man fol einerley Action, 
an einerley Figur nicht wiederholen, es geſchehe gleich ſolches bey ihren 
vornehniften Gliedern oder bey den Kleinen, als wie an den Handen oder 
den Fingern. Es if auch nicht erlaubt, daß man öfter cinerley Ordnung 
in einer, Hifforie mwiederholet. Und, woferne die Umftande der Diftorie fehr 
viele Figuren erfodern, wie zum Beyſpiel eine Feldſchlacht oder ein Treffen 
fechtender Perſonen, wobey es Nicht mehr als dreyerley Arten zu fchlagen 
giebt, nemlich durch Stoſſen oder Stechen, Hauen, und Ruͤcken⸗ oder Na⸗ 
‚Eenftreichen: fo muß man diefe dreyerliy Arten Schlaͤge auszutheilen, fo 
oft verändern, als man immer Eann. Zum Benfpiel, wenn ſich der eine: 
' zuruͤcke kehret, ſo machet, daß ein anderer auf der Seite und ein anderer 
vorwaͤrts geſehen wird. Solchergeſtalt wechſelt mit ebendenſelben Actionen, 
durch verſchiedene Anſichten, oder alſo ab, wie ſie bald hier, bald da in 
das Geſicht fallen und daß alle ſich zu dieſen drey erſt er⸗ 
waͤhnten ſchicken. Denn die Bewegungen druͤcken in den Feldſchlachten 
viele Kunſt aus, ja ſie beſeelen gleichfam die Sache, und geben ihnen 
ein groſſes Feuer. Man nennt dasjenige bey einer Figur, eine zuſammen⸗ 
geſetzte Bewegung, welche zu gleicher Zeit ſolche Bewegungen machet, die 
ihr entgegen zu ſeyn ſcheinen. Das iſt, wenn dieſelbe Figur die Fuͤſſe 
und einen Theil des Leibes, mit den Schultern halb oder ſeitwaͤrts vor 
ſich ſtellet. Ich werde aber von dieſer Art der zuſammengeſetzten Bewe⸗ 
gung, an einem beſondern Ort Meldung thun. 


Zum Benfpiel: wenn bie Figur, —— daß ſie allein faufe, fü muß 
man nicht ihre beyde Hände zugleich vorwärts, fondern nur die eine hin— 
ter ſich, und die andere vor ſich zeichnen. Wenn auch der rechte Fuß 
fornen iſt, muß der rechte Arm hinten, und der linke fornen feyn, meil 
man fonften ohne diefe Einrichtung nicht recht laufen kann. Holger 
dieſer Figur eine andere nach, ſo machet ſie alſo, daß ſie das eine Bein 
etwas vorwärts werfe, und das andere unter dem Kopf zuruͤckbleibe; 
auch daß der oberſte Arm mit feiner Bewegung abwechſele und vorgehe. 
Doch will ich weitlaͤuftiger em in dem Buche von der Prorgling 
reden, 


Obſ. 6. Don der Annehmlichkeit der Slieder, 

J Die Glieder des Leibes, ſollen annehmlich nach der Abſicht der 
Wirkung eingerichtet ſeyn, welche die Figur nad) ſich ziehen ſoll: und 
wenn ihr eine Figur zu verfertigen begehret, die annehmlich und fröhlich 
fcheinet , fo müffen die Öfieder fauber und ausgeſtreckt, auch ohne viele Muß 
keln feyn; alfo, daß auch) die wenigen, welche unumgänglich zucr Sas 
che gehören , fein find, das ift, nicht allzufcheinbar, mit feinem gefärb, 
ten Schatten ausgedrucdt feyn. Die Glieder, vornehmlich aber) die Ars 
me, follen aufgelöfet oder nicht fteif fenn, alfo daß Fein Gfied mit einem - 
- andern daran gefügtem in gerader Linie ſtehe. Wenn von der Weiche oder 
der Seiten, (als gleichfam dem Nuhepunft des Menfchen, ) die rechte 
viel höher als die linke ift, muß die Junctur der oberften Schulter auf 
den am meiften hervorragenden Theil folcher Seiten‘, bleyrecht auftrefs 
fen, damit alfo die rechte Schufter viel niedriger als die Tinfe, und das 
Halsgrübchen allezeit im Mittel der Zunctur von dem Fuß fey, darauf 
Das Dein ruhet; woben das Dein, welches nicht aufitehet oder ruher, 
fein Knie viel niedriger als an dem andern Dein ‘haben, und nahe bey 
demfelben ſeyn fol. 


Die Stellungen oder Einrichtungen des Kopfes und der Arme, 
ſeyn von unendlichen Arten, dahero werde ich mich nicht anfhalten, hier 
N 2 Re⸗ 
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; ‚Regeln davon zugeben. anpoifihen will ich nur fo viel gedenken ji daß — 
fie nicht fteif, fondern annehmlich von unterſchiednen -Diehungen und 
Wendungen ſeyn muſſen⸗ DAR *— * einem — oder Eu wo — 
aͤhnlich ſehen. va Ei 


Okt. 2 Don der. Veuemugteit oder Freyheit der Slider w — % 
„einer. leichten Bewegung. | J 


Wia⸗ die freye Beſchaffenheit oder Bequemlichkeit der — 
anfanget, fo muß man bey Vorſtellung ‚einer Figur , die fich zufälliger 
Weiſe Hinter ſich, oder auf die Seite zu wenden hätte, darauf Achtung 

geben, daß die Fuͤſſe nebſt allen übrigen Gliedern, fich nicht nach derjense 
gen Seite bewegen, wo fid) das Geficht Hinwendet. Theilet vielmehr 
ſolche Verwendung bey ihrer Berrichtung in die vier Juneturen, der Fuͤſſe 
der Knie, der Seiten und des Halſes ein. Denn fo die Figur auf dem 
rechten Bein ftebet, fol das Knie vom linken, einwärts gebogennder. 
Fuß einwenig auswärts erhaben, bie linke Schulter. aber viel niedriger 
als die rechte. feygn , -und der Nacken oder das Genie, ſoll auf eben den 
Ort zutreffen, wo der aͤuſſerſte Knorren vom linken Fuß ſich hinwendet,;, 
dabey auch die linke Schulter uͤber der aͤuſſerſten Spitze vom rechten 
Fuße in einer bleyrechten Linie, ſich befinden muß. Beobachtet allezeit, daß 
eine Figur den Kopf und die Bruſt nicht auf einerley Seite wenden darf, 
denn die Ratur hat den Hals zu unſerer Bequemlichkeit dergeſtalt einge— 
richtet, daß er ſeine Dienfte mit leichter Mühe auf allen Seiten vollfühs 
tet, wohin man die Augen nad) mancherley Stand wenden will, 
Eben demfelben Teiften auch die andern Juneruren Folge. Ferfertiget 
man einen ſitzenden Menſchen, deſſen Arme, weil er mit etwas beſchaͤffti⸗ 
get iſt, ſeitwaͤrts ſtehen, N daß fich Die Bruſt uͤber die Be 
‚ber Seite wendet, | | 


Obſ. 8. Von den Bewegungen der Biguren. 


Stellet niemals den Kopf grade zwiſchen die Schuſtern * 
dern wendet ihn alcheit ein wenig nach der linken oder rechten Seiten, 
ob⸗ 
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obſchon die Figur — I — ſi oder vor ſich gerade hinweg 
ſiehet. Denn es iſt nöthig, daß man durch ſolche Bewegung, einen auf, 
gemerkten lebhaften Geiſt andeute, der nicht fehläferig fheinet, Machee 
auch nicht, daß die micteljten Theile der ganzen Perfon, von hin⸗ 
ten oder von forn, in gerader Linie auf die unterſten oder oberſten 
mittelſten Theile fallen. Wollt ihr es aber ja thun, ſo bewerkſtelliget 
es nur bey alten Leuten. Wiederholet auch niemals die Bewegung der 
Arme oder Beine, weder in einer einzelen Figur, noch auch an den Um⸗ 
fiehenden, und die nahe daben find; es märe denn, daß es, die Noth⸗ 
wendigkeit der Sache, die ihr, erdichtet, hauptſaͤchlich alſo erfoderte. 


Obf. 9. Bon den Bewegungen der Glieder * Menſchen bey 
einer Hiſtorie. 


Alle Glieder verrichten ihren Dienſt, wozu ſie beſtimmt ſind, dat, 
um foll bey einem Todten oder Schlafenden, Fein Glied lebendig oder 
aufgeweckt feheinen. Der Fuß, welcher das ganze Gewicht vom Körper 
träger, foll gleihfam gequetfihet, und nicht mit fiherzenden oder weit 
von einander ſich ziehenden Zehen abgebildet — ;3 es waͤre denn eine 
Sache, daß er allein auf der Ferſen ſtuͤnde. 


Obſ. 10. Bon der nothwendigen Abwechſelung oder Verande⸗ 
rung in Hiſtorien. 


Ein Maler ſoll ſich bey hiſtoriſchen Zuſammenſetzungen der Fiqu, 
ren an der Abwechſelung feiner Erfindungen Er und nichts davon 
wiederholen, was er bereits angebracht hat, damit Die Neuheit und der 
Ueberfluß, das Auge deſſen, der fie betrachtet, an fich ziehe und veränüge. 
Sch fage derohalben, wie es in der Hiltorie nad) Beſchaffenheit der Ums 
flände erfodert wird ‚, daß man die Menſchen von unterſchiedlichen Gefichtga 
ftellungen, mit andern, von mancherley After und Reisen, desgleichen 
mie Weibern, Kindern, Hunden, Pferden, Gebäuden, Feldern und 
Hügeln vermiſche. Sonderlich beobachtet die Würde und. den Wohlftand 
bey einem Fuͤrſten und einem weiſen oder klugen Manne, mit derlinters 

R3 ſcheidung 
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ſcheidung von dem gemeinen: Poͤbel. Vermenget auch — die Melan⸗ 
choliſchen und Weinenden mit den Luſtigen und Lachenden. Denn es 
bringt es ſchon die Natur mit ſich, daß ſich die Luſtigen gerne zu den 


Froͤlichen, und die Lachenden zu den Lachenden halten. Eben: fo verhäle 
ſichs auch mit dem Gegentheil. N 


Obſ. 11. Von einem fehr gemeinen Fehler der Maler. 

Es iſt ein groffer Fehler von einem Maler, wenn er in einer 
Zufammenftellung der. Figuren, einerlen Bewegung, wie auch einerley 
Falten in Gewaͤndern wiederhohlet, und machet, daß die Geſichter ein⸗ 
einander ſehr gleich ſehen. 


Obſ. 12. Von der Abwechſelung der Klaus 


Ein Mahler foll fich allgemein zu machen ; oder nad) allen Sachen. 
zu fchifen trachten. Denn es fehler ihm noch viel an dee Würde eines. 
guten und vollflommenen Malers, wenn er nur eine Sache gut, die ans 
dern aber fchlimm ausarbeiter. Es thun die meiſten dergleichen, die allen 
ihren Fleiß auf das gemeſſene und proportionirte Nackichte wenden, bins 
gegen auf deſſen DBeränderung nicht Achtung haben. Denn es giebt. 
Leute, die zwar proportioniret, aber dabey dick, kurz, lang und zart, auch) 
mittelmäflig find. Auf ſolche Mannichfaltigfeit machen fie Feine Nechnung, 
fondern fchlagen gleihfam alle ihre Figuren über einen Leiſten, — ei⸗ 
nen ſtarken Verweiß verdienet 2 


So 13. Bon der Veraͤnderung der Figuren in der 
Hiftorie. 

5 einer Hiſtorie follen Menfchen von verfchledenen Eigenfchaften 
Statur (teibesgröße) Carnation ( Blöfe des Fleiſches) Stellung, Fets 
tigkeit, Magerfeit; desgleichen Dicke, Dünne, Groſſe, Kleine, Wilde, 
Höfliche, Alte, Junge, Starfe von Muffeln, FADEN und von wenig 
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9 — ſehe hbeyt die Anmettuns bey der 11. — des 8 folgenden 
eiles. 


— 


— 


zuſtellen. 


— 


mit kurzen Haaren, nicht weniger von langſamen und geſchwinden Be— 
wegungen, allerhand Kleidungen und Farben, und was ferner zu derglei⸗ 
chen Hiſtorie erfodert wird, anzutreffen ſind. 


obſ 14. Von dem Unterſchied der aͤuſſerlichen wol eingerichteten 


Beſchaffenheit des Geſichtes und des ganzen Leibes, auch von der 


Gleichheit der Geſichter untereinander in der 
Hiſtorie. | 

Es iſt dies ein gewöhnlicher Fehler bey den icaliänifchen Mahlern, 

daß man in ihren Tafeln die Air oder Bildung der Geſichter, auch wohl 
der völligen Figuren von alten Kayfern antrift, darinnen fie fi) fo ſehr 
an die alten Statuen gebunden haben. Solchen Fehler nun zu vermeis 
den, muß man niemals ein Ding weder im Ganzen, noch in Theilen 
derfelben Figuren wiederholen, damit nicht ein Gericht an einem andern 
Theit der Hiſtorie wieder zum Vorſchein komme. Je mehr ihr in einer 
Hiftorie darauf Achtung geber, daß das Häßliche fi) nahe, ben dem 
Schönen, das Ute bey dem Jungen, das Schwache bey dem Starfen 


befindet: deſto angenehmer wird eure Hiftorie ausfallen, und eine Figur 
durch die andere an Schönheit zunehmen. Es gefchiehet vielfältig, dag 


die Maler, indem fie etwas zeichnen , die Meinung bey fich hegen, afs 
06 der allergeringfte Kohlenſtrich gültig fey. Sie betrügen ſich aber fehr 
hierinnen. Denn wie oft geſchiehet es, daß ein vorgedildetes Thier dier 
jenige Bewegung der Glieder nicht hat, welche mic der ſinnlichen Bewe— 
gung übereinfonmt ? Wenn fie es nun fehon und angenehm von Glie— 
dern gemachet, auch wohl ausgeführet haben, fo würde es ihnen etwas 
unrechtes zu ſeyn bedünfen, in ſoſchen Gliedern eine Deränderung an 


Obf. 15. Bon der Mannichfaltigkeit der Geſichter. 
Die Veraͤnderung der Air oder Bildung von Geſichtern, foll nach 


den verichiedenen Zufähen der Menfihen, nemlich in der Arbeit, in der 
Ruby 


Mufkeln, $uftige, Melancholiſche, mit Eraufen und aufgefaufenen, auch 


— 
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N Ruh, im "einen, — Sr —* *— — —————— eingetich⸗ 
tee ſeyn. Es ſollen auch die Glieder der Perſon untereinander, nebſt ih 
rer voͤlligen Einrichtung, mit dem veränderten Bildniß uͤbereinkommen. 


Obſ. 16. Von der Art zu lernen, wie man die Sigusen in’ einer 


Hiſtorie wohl zuſammenſetzen ſoll. 





Wenn ihr in der Perſpectiv wohl unterrichtet ſeyd, und aus der | 


Anatomie alle Öfieder und Geftalten der Körper recht begriffen habt, ſo 
ſeyd bey jeder Gelegenheit, als wie beym Spazierengehen, begierig, die 


Stellung und Gebaͤrden dererjenigen Perſonen anzuſehen und genau zu 


beobachten, welche vertraulich miteinander reden und Sachen, oder fih 


mit einander zanfen und fchlagen. Beobachtet die Gelaſſenheit in ihren 
Handlungen wohl, auch was die andern thun, die ſich um ſie beſinden, 
ob ſie nur bloße Zuſchauer abgeben, oder ſich mit in das Spiel mengen, 
um fie von einander zu bringen. Den Begriff, fo ihr euch davon ges 


macht, zeichnet geſchwind und mit wenig Stridyen in ein Fleines Büchlein, 
dergleichen ihre ftetö bey euch tragen fol, Es Fann daſſelbe aus ge, _ 


faͤrbtem Pappier beftehen, damit man nicht noͤthig habe, felbiges abzu— 
wifchen, fondern die alten Blätter in neue verändern Fann. Denn das 
was ihr darauf gezeichnet, find Feine Sachen zum auslöfchen: fie find 


- vielmehr mit der größten Sorgfalt in Acht zu nehmen, weil fie unendlich 


viel Geſtalten und Bewegungen der Dinge in fich faſſen, welche das Ges 


dächtniß zu behalten, nicht fähig iſt: derohalben folle ihr fie als euere 
Helfer und Meitter aufheben. 


Obf. 17. Auf was Art ein Maler die Figuren anſchen und zeich⸗ 
nen ſoll, welche er in die Zuſammenſetzung einer Hiſtorie 
bringen will. 

Es iſt nothwendig, daß ein Maler die Hoͤhe des Standes an dem 
Ort, wo er feine Tafel, mit den Figuren der Hiftorie hinſetzen will, 
wohl betrachte: und daß bey allem denjenigen, was. er feinen Abfichten 


gemäß, willens iſt, nach der Natur zu malen, Die Hoͤhe feines Auges, 


fo 


er TR 
wi weit unter der Sache, bie er zeichnet, ſich befinde, als das Auge den 


ſen, der das Gemälde berrachten wird, mehr erhaben iſt, widrigenfalls 
wuͤrde feine Arbeit keine Genehmhaltung zu gewarten haben, 


Obſ. 18. Wie man die Zuſammenſetzungen der Hiſtorien | 
Figuren entwerfen foit. | 


Der erfie Entwurf von einer Hiſtorie ſoll geſchwind ſeyn, 
ſich bey der deutlichen Formirung der Glieder viel aufzuhalten. Man muß 
vielmehr nur auf die *) Stellung felbiger Glieder auf ihrem Plan, Ads 
ung geben. Wenn hernach der Maler feine Einrichtung vollzogen, kann 
er fie nach) feiner Gemaͤchlichkeit, und wenn es ihm gefällt, gar 
ausführen. 


Obſ. 19. Wie man die Zufammenfegungen der Hiftorien 
lernen fol. 


Das Studium von der Zufammenfegung der Siftorie ſoll Anfangs 
durch die Zuſammenſetzung etlicher Figuren geſchehen, welche nur obenhin 
entworfen, oder untermahlet worden. Man muß aber vorher ihre Bie⸗ 
gung nebſt den Ausdehnungen und Verkuͤrzungen von allen Seiten recht 
zu zeichnen wiſſen. Nach dieſem unternimmt man die Stellung von zweyen 
Figuren, die mit gleicher Herzhaftigkeit miteinander ſtreiten; welche Ers 
findung man nad) unterfchiedenen Gebärden mancherley Betrachtungen, 
wohl unterfuchen fol. Hierauf kann man wieder einen andern Streit eines 
geringeren unb furchtſamen Menfchen mit einem vornehmen und fühnen 
vorftellen. Dergleichen Actionen nun, nebſt vielen andern Zufällen der 
Gemüthöbewegungen, verdienen wohl, daß man vun mie ernftlicher Uns 


terfüchung nachdenfet. 
Obt. 


-* Wir halten dafür, daß man auch die richtige —— sec Figuren auf 
\ ihrem Plans beobachten muͤſſe, obſchon der italiaͤniſce Text nichts davon 


cedet. * 
ä S 
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Ob. 20, - Von Verkuͤrzung der Figuren in der Siem. ” 


Wenn ihr eine einzige Figur machet, ſo nehmet euch in Acht, 


daß ihr ſo wohl an deren Theilen, als an dem Ganzen, die Verkuͤrzung 
vermeidet, denn fonjt werdet ihre flets von der Unwiſſenheit der Unge⸗ 
lehrten in dieſer Kunft Anfechtung haben. Aber in, einer gewiſſen Com— 
poſition von vielen Figuren, abfonderlid) in Feldſchlachten hat man 
mehr Srenheit , ſolche Verkuͤrzungen in allen Faͤllen anzubringen; als 
woſelbſt von denen, die dergleichen Zwietracht oder vielmehr viehiſche 


Narrheit anrichten, ſi unendliche Siegungen‘ und nt zutra⸗ 


gen muͤſſen. 


Obf. 21. Wie man alle Ungleichheit bey ven Umpänden in 
einer Compoſition vermeiden fol. 


Hierinnen werden von den Malern vielmals große Fehler begangen, 





wenn fie zum DBenfpiel Gebäude oder Wohnungen verfertigen, woran 
die Thüren nicht bis an die Knie dererjenigen reichen, welche darinnen - 


wohnen follen: ob fie ſchon dem Auge deffen, der das Gemählde betrach⸗ 
tet, viel näher als der Figur find, die hinein zu geben abgebildet ift. Ich 
habe Thüren mir Menfchen angefüllet geſehen, da eine Saͤule, die ſie 


unterſtuͤtzet von einem Menſchen, gleich als ein Stab um ſich darauf zu 


lehnen , mit der Hand angefaſſet worden: und was dergleichen Sachen 
mehr find, wofür man fi) mit allem Fleiß hüten, foll. 


Obf, 22. Was vor eine Proportion der Höhe, man der Figur A 
SIR einer hiſtoriſchen Zafel geben fol. 


Die erite Figur in der Hiftorie foll um fo viel Heiner als die 


R natütfiche feyn, als viel Ellen weit ihr foldye Figur.von der eriten !inie 


weiter zurück fehieben wolle. Diefer folgen bie andern nad) Proportion 
, 2% kleiner, wie es die beſagte Regel erfordert. 


Obſ. 23. Eine Art, wie man Hiſtorien verfertigen ſoll. 
nter den Figuren, welche eine: Hiſtorie ausmachen, ſoll diejenige 


von der groͤßeſten Erhebung ſeyn, N dem Auge am naͤheſten zu feyn 
117) 
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erbichtee fit. Diefes gruͤndet ſich auf die 2 Propoſition des 2ten Buchs 
(vielleicht von des Verfaſſers Perfpectiv, ) da es heiſſet: Diejenige Far⸗ 
. be wird fih in hoͤchſter Vollkommenheit zeigen, zwiſchen welcher und dem 
Auge deſſen, der ſie betrachtet, ſich nicht viel Luft befindet. Aus eben 
der Urſache wird der Schatten, welcher machet, daß die Koͤrper ſehr 
erhoben ſcheinen, in der Naͤhe auch viel dunkler, als von weiten ausfal⸗ 
len, weil er im die Weite, durch Die viele zwiſchen dem Auge und dem 
Schatten ſich befindende Luft geſchwaͤchet wird. Esträgt fich ſolches bey 
denen nahe am Auge ſtehenden Schatten nicht zu, allwo fich die Körper 
in einer fo viel gröfferen Erhebung weigen, als fie mehrere Dunkelheit 
befi ißen, 


Obf. 24. Worum man bey Hauptſtuͤcken der Hiſtorien, nicht ei⸗ 
| ne über die andere ſetzen ſoll. | 


Diefer allgemeine Mißbrauch, den die Mahler gemeinigfich in den 
Faceiaten Cvördern Theil oder äufferlichen Anſehen) der Kapellen fes 
ben faffen, ift aus gutem Stunde zu tadeln. Denn wenn fie eine Hiſto⸗ 
rie mit ihrer Landſchaft und Gebaͤuden auf einen Plan gemacht, fangen 
ſie uͤber dieſe eine andere Hiſtorie an, und veraͤndern den erſten perſpecti— 
viſchen Augpunet, dergleichen fie eben auch mit der dritten und vierten 
thun; fo daf auf dergleichen Art diefe einige Facciata, aus vier unters 
fhiedenen Augpuncten gemahlet ift, weiches eine fehr große Thorheit bey 
dergleichen Meiitern heiſſet. Wir willen, daß der Augpunck, das Auge 
desjenigen, der die Hiſtorie betrachtet, voritellee. Wolle ihr aber fra, 
gen, wie man denn das Leben eines Heiligen, welches man in unters 
fehiedene Hiftorien abzutheifen hat, gleichwohl nur in eine Facciata mah⸗ 
fen follte? fo antworte ich: daß man den eriten Plan mir dem Punct, 
nad) der Höhe des Auges desjenigen fegen muß, der folches Gemälde 
betrachtet. In diefen Plan bringet die erite und vornehmſte Hiſtorie ins 
Groſſe. Verkuͤrzet alsdenn nach und nach die Figuren und Gebaͤude auf 
unterſchiedlichen Flaͤchen und Huͤgeln, und machet alſo die uͤbrige Aus⸗ 
ſtaffirung derſelben — Den Reſt von der Facciata in ihrer Hoͤhe, 
S 2 koͤnnet 


ya r R 3 — 
koͤnnet ihr nach Proportion der Figuren, mit groſſen Baͤumen, oder En. 


geln, wenn ſie ſich zur Hiſtorie ſchicken, oder auch mit Voͤgeln, Wolken 
und dergleichen ausfuͤllen. Auf eine andere Art aber, laſſet ſolche Malereyen 





bleiben, indem ſonſt das ganze Werk TR , und wider, Die — 2 


ausfallen wird, 


— 


er Obf. 25. Von der Herändecing in ; den Stellungen. 


Ahr muͤſſet dahin bedacht feyn, Daß bie Actionen der Figuren, fü 
wol nach ihrem Anfehen und Alter, als nad) dem Unterfchied des maͤnn—⸗ 
Hchen und weiblichen Gefihlechts ausgedruckt werben. | 


Obſ. 26. Von der Befchaffenheit der Menſchen in einer 
Kompoſition. 


Fuͤhret allemahl in der Zuſammenſehung einer —— ent 
alte Leute ein, und fondere fie von den Zungen ab, Denn die Alten 
haben feltfame Köpfe, und ihr Gemuͤth oder ihre Art zu Teben, ſtimmet 
mit den Gebraͤuchen der Jugend nicht uͤberein. Wo ſich nun dergleichen 
Gleichheit nicht befindet, da iſt auch keine Freundſchaft, und ohne 
Freundſchaft iſt auch keine Geſellſchaft von langer Dauer. Bey einer Com⸗ 
poſition hingegen von ernſthaften Dingen oder wichtigen Unternehmungen, 
miſchet wenig junge Leute darunter : denn Diefe fliehen gerne dergleichen 
Verrichtungen und andere dergleichen ernſthafte Sachen. 


Obf. 27. Bon der Beobachtung des Wohlſtandes. 


Beobachtet den Wohlſtand das iſt, die Gleichheit in der Aetion, 
die Kleidungen, die Stelle und Umſtaͤnde der, Würdigfeit oder Gering⸗ 
fuͤgigkeit der Gache, die ihr vorzubilden begehret. Zum Deyfpiel, ein 
König foll an dem Bart, an der äufferlichen Beſchaffenheit feines Ge, 
fichtes und Leibes, und an der Kleidung ernfthaft ausfehen, und der 
Drt, wo er ſich befindet, wohl gezieret feyn. Diejenigen, fo um ihn herum 
a muͤſſen eine Ehretbletung und Vewunderung zu erkennen geben, 

und 
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und Dergeftalt angekleidet feyn, wie es die Pracht eines koniglichen Hofes 

mit ſich bringet. Geringe Leute im Gegentheil, ſollen ſchlecht gekleidet und 
veraͤchtlich ausſehen, und die ſo um fie ſeyn, muͤſſen mit ihnen an Nies 
derträchtigfeit, und übelgearteten Weſen übereinfommen, alfo, daß alle 
ihre Gliedmaffen, mit einer ſolchen Zufammenfegung gleichförmig feyen, 
Merket auch, daß ſich Die Uctionen der Alten, mit den Actionen der jums 
gen $eute 5 desgleichen die Actionen- eines Weibes mir den Actionen der 
- Männer, eben fo wenig, als bey einem erwachſenen Menſchen und einem 
Kinde eine Gleichheit haben. 


Obſ. 28. Von dem Alter der Figuren. 

Menget niemals eine gewiſſe Anzahl kleiner Kinder unter eben ſo 
viel alte Leute, noch junge Standesperſonen unter Knechte und Diener, 
auch keine Weiber unter die Maͤnnner; es wäre denn, daß die Sache, 
bie ihr vorſtellet, es unumgaͤnglich alſo erſodere. 


Obſ. 29. Wie man alte Lente vorſtellen fo. 


Alte Leute ſbllen mit traͤgen und langſamen Bewegungen abgebilder 
werden, daß die Beine nebſt den Knieen gebogen ſind, und wenn ſie 
ſtill ſtehen, ſich ihre beyden Fuͤſſe in gerader Linie und etwas weit ausein⸗ 


ander befinden. Der Ruͤcken muß gekruͤmmet, der Kopf vorwärts geneigt, 


‘und Die Arme mehr eingezogen, als ausgebreiter abgebildet werden, 


Obf. 30. Bon der Stellung einer Weibsperſon und eines jun⸗ 
gen Menſchen. 


Bey den ER der Manns s und WWeibsperforten, ſoll man 
die Deine nicht weit auseinander, und fehr offen machen, weil es eine 
unverfehämte Kühndeit, oder, eine gänzliche Hintanfegung der Schamhaf⸗ 
tigfeit andeutet; da hingegen der geſchloſſene Schooß ein Be des 
en iit, 


—— Obt 
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obt 31. Wie alte (boſe) Weißer abbilden fon 


Alte (boͤſe) Weiber, ſoll man fühn, hurtig/, mit einer tobenden 
Bewegung und voller en wie die hoͤlliſchen Furien abbilden. Es 
muͤſſen auch dieſe Ausdruͤckungen und Bewegungen, an den Armen und: 
am Kopfe viel heftiger als an den Beinen su ſpuͤren ſeyn. 


f 
= J 
EEE 


Obf: 32. Wie man eine’ junge Srau malen fol. 
Dieſe foll in einer eingezogenen und erhabenen Geſtalt abgebilder 
werden, daß die Knie enge beyfammen, die Arme in einander geſchlagen⸗ 
der Kopf geneigt und ein wenig auf die Seite gewandt ſtehen. 


Obſ(. 33. Von der Stellung der Kindr. 


Es ſollen weder die Kinder noch alte Leute, eine alhagechund | 
Bun mit ihren Deinen andeuten. * re 


Obf. 34 gie man kleine Kinder a * 


Kleine” Kinder ; wenn fie fi sen, müffen mit einer hurtigen Be⸗ 
wegung und Krümmung: bes Leibes abgebildet werben: Wenn fie aber 
Heben, fol man fie mit —— und verzagten Gebaͤrden aus— 
druͤcken. 


Obſ. 3 Von der Stellung der — bey den Afecten, » er 
a 


Ich fage, daß. ein Maler die Stellungen und Bewegungen der 
Menſchen die von einem unmittelbaren Zufall herruͤhren, aufzeichnen, 
und ſich ſolche feſt in das Gemuͤth eindrucken, nicht aber warten ſoll, bis 
ein Actus vom Weinen nach demjenigen zu malen iſt, der doch Feine er⸗ 
hebliche Urſache dazu hat. Denn weil dieſer Actus nicht aus einer wahr, 
haften Urſache entſpringet, fo kann er weder natürlich, noch von grofs 
fm Eindruck ſeyn. Beſſer it es alſo, dieſen Act nad) dem natuͤrlichen 

und wahren Zufall zu entwerfen, und alsdenn einen andern dergleichen 
Ha darnach zu a um der Einbildung zu Huͤlfe zu kommen, und 


ſich 
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ſich der — nach dem Lben bemerkten Tbelen dem ei gemaͤß, 
ab zu bedienen. 


obt 36. Von dem Akt der Figuren, die etwas. zeigen. 


| De denenjenigen, da man mit Derlangen etwas darzeiget, ſoll 
die Sache, die entweder der Zeit oder des Standes nach, nahe iſt, mit 
derſelbigen Hand gewieſen werden, die von dem, der ſie zeiget, nicht weit 
ausgeſtrecket iſt. Iſt hingegen die Sache entfernet, ſo ſoll auch die Hand 
weiter ausgeſtrecket und das 2% dahin gewendet werden, wo fie 

hinweiſet. 


Obf. 37. Eine Figur abzuzeichnen, a mit e vielen Perfonen 
redet. 


- Wenn man einen malen will, der in einem Aet mit öfeleh Ders 
fonen redet, muß man eritlich die Materie eriwegen, die fie abzuhandeln 
hat, damit man ihr diejenige Stellung gebe, die fich zu folcher Mares 
vie fchicker. Zum Beyſpiel, wenn fie die andern zu etwas bereden will, 
müffen ihre Bewegungen folcher Abficht gleich feyn. erlangte fie. ihnen 
aber über etwas Erläuterung zu geben, fo bilder fie ab, wie fie mit 
zweyen Fingern von ihrer rechten Hand, einen von der finfen Hand nimme, 
und die zwey Fleinern eingefchloffen halt, auch mit dem Geſicht und halb 
offenen Mund, als ob fie rede, fi) zu denen vor ihr ſtehenden Perfonen 
wendet. Sitzet die Figur, fo muß es fiheinen als ob fie aufſtehen wollte, und 
der Kopf ein wenig vorgeneigt feyn. Stehet ſie hingegen, ſo ſoll ſie ſich 
mit dem Kopf und der Bruſt etwas gegen die anweſenden Perſonen 
beugen. Dieſes habt ihr alſo abzubilden, daß die meiſten ſtille ſi nd; das. 
it, daß fie nicht viel mit einander zu reden fcheinen, fondern den Redner 
aufmerffam betrachten, und dabey in ihren Gefichtern und Gebärden ei 
Perwunderung ausdrücen. Unter diefen fellet . einen alten Mann * 
der den gemachten Ausſpruch bewundernd anhoͤret, wie er den Mund ge— 
Ken hält, und an deſſen niedrigiten äuferfien varen der Baden, ſich 

viel 
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viel Falten oder Ruhe hinter fich ziehen, die Augbrahpen — gegen 
ihre Juneturen erhöhen , und an der Stirn viel Falten erfiheinen. Eins 








ge welche figen, machets wie fie Die Finger der Hand in einander ſchraͤn⸗ m 


ken, und dag müde Knie darinnen eingefchloffen haften. Mater auch einen 
alten Mann dazu, der das eine Knie uͤber das andere legt, und mit der 
einen Hand.den Ellenbogen des andern Armes umfaſſet, bie Be von 
diefem Arm ‚aber das baͤrtige Kinn unterſtuͤtzet. 


Obr 38. Bon der Action der Umſtehenden bey ‚einer merbei _ 
gen DWegebendeit. | 
Ale Umftehende bey einer anmerkungswuͤrdigen Begebenheit: ſollen 

dieſelbige mic folchen Stellungen betrachten, daß eine Bewunderung an 
ihnen zu erkennen iſt, als wie dergleichen ſich zutraͤgt, wenn die Obrig⸗ 
keit die Uebelthaͤter abſtrafen laͤſſet. Betrifft die Begebenheit etwas An⸗ 
daͤchtiges, ſo muͤſſen alle Anweſende ihre Augen mit mancherley andaͤchti⸗ 
gen Gebärden darauf richten; wie zum Beyſpiel geſchiehet, wenn (bey 
den Roͤmiſchkatholiſchen) die Hoſtia waͤhrender Meſſe gewieſen wird, und 
in andern dergleichen Fällen mehr. Iſt die Begebenheit ladyens » oder 
‚bemeinenswürdig, fo wird es eben nicht nothwendig .erfodert, daß alle 
Umſtehende die Augen darnad) richten ; ſondern es il genug, wenn nur 
‚der mehrefie Theil davon, durch unterfchiedfiche Bewegungen ſich froͤh⸗ 
lic) oder traurig erzeiget. Stellt Hingegen die Begebenheit etwas Furchts 
fames vor, fo müffen die blaffen und ſchreckenvolle Gefichter derjenigen , 
‚welche davon fliehen, groſſe Merkzeichen. der Furcht von fi) geben, und 
ihre Flucht durch mancherley Bewegungen und Ausdrüdungen der Furcht, 
fund thun-: wie wir in dem Buch von den Bewegungen mit — da⸗ 
von reden werden. 


Obſ. 39. Von dem unterſchied des Lachens und Weinens. 
Bey demjenigen, der lachet oder weinet, findet ſich in den Augen, 
Mund und Backen, feine Veränderung als nur in der Steife der Yugen, 
braunen, die * om ben Weinenden zuſammenziehen / hingegen 9 den 
en 


RN a a —— — 
a * = . 7 FR 5 ei — 


—*— im die Höhe heben. Den einem Weinenden, werben auch die 
Hände an die Kleider geleget, um fie zu zerreiffen: und ſolches hat feine 
Abwechfelungen, nachdem es die unterſchiedliche Veranlaſſung zum Weinen 
mit ſich bringet. Etliche weinen aus Zorn, einige aus Furcht, andere aus 
Zaͤrtlichkeit und Freude, Mi 


En = —6 


e aus Verdacht, viele vor Schmerzen und 


t 


Quaal ; wieder welche aus Mitleiden , Schmerzen und Betruͤbniß wegen 


des Berfuftes ihrer Eltern oder Freunde. Unter allen diefen Weinenden 


nun, bejeugen fid) manche ganz verzweifelnd, andere aber mäfligen fi ch, 


einige vergieſſen nur Thraͤnen, etliche ſchreyen darzu, noch andere wenden 
das Geſicht mic niedergelaſſenen Händen und zuſammengeſchloſſenen Fins 
gern gegen den Himmel, und manche, bie furchtfam find, mit erhabenen 
Schultern gegen die Ohren, alfe daß fie ſich nad) vorbefagten Urfachen 
richten. Derjenige, fo Thränen vergieflet, hebet die Augenbraunen bey ihr 


rer Zunckur in die Höhe, ziehe folche enge zufammen, und formiret oben 


Nunzeln darüber, Fehret auch dabey die Winfel vom Mund niederwärts: 
da hingegen ein tachender fie in die Höhe hebet und ausbreitet, auch die 
Augenbraunen aufhebet, und weit von einander thut. 


Ob£. 40. Wie man einen zornigen Menfhen abbilden ſoll. 


Den der Abbildung eines zornigen Menfihen, muß man machen, 
wie einer den andern bey den Haaren hält, und ihn mic dem Kopf 
gegen die Erde Fehret, auch ihm das Knie in die Seite oder Rippen feßet, 
und den rechten Arm mit gefchloffener Fauſt in die Höhe hebt. Die Haas 
ve follen nach) gemeinem Sprichwort, zu Berg, oder in die Höhe flehen, 
die Augbraunen niederwärts, und enge zufammengefchloffen feyn. An der 
Seite des im Bogen gefrümmeten Mundes, muͤſſen die knirſchende Zaͤh⸗ 
ne fich dichte beyfammen befinden, auch der Hals dicke, und an der Seite, 
wo er ſich gegen ſeinen Feind neiget, voller Falten erſcheinen. 


Obſ. 41. Abbildung eines deſperaten Menſchen. 


Einen deſperaten oder verzweifelnden Menſchen malet man, wie 


er fi ’ mit einem Meſſer verwundet; mit den Händen die Kleider zer, 
T reiſſet, 
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| veiffeh, oder. — mit — einen ir die bereits gemachte — J 

weiter aufreiſſet. Bildet ihn ſtehend, doch mit den Knien und Leib eini⸗ 
germaſſen gegen die Erde gebeugt, oder fallend ab, auf — man eini⸗ 
ge von den ausgerauften Haaren andeuten kann. 


Obl. 42. Von den Gewaͤndern, welche die Figuren een 
nebſt ihren Falten. 


Die, Gewänderr welche die ‚Figuren bekleiden, müffen dergeſtolt | 
in ihren Falten und Bruͤchen, nach dem Glied, fo fie umgeben, angeords 
net feyn, daß im die lichten Theile der Ölieder, Feine groffe Falten von 
dunfeln Schatten; hingegen in dunfele Theile Feine von groffer Helle 

fommen. Die Umzüge oder Linien von diefen Falten, follenfich nad) dem 
Theil des Gliedes richten, welches fie umgeben. Ste dürfen aud) Feine is, 
nien haben, welche die Glieder gleichſam entzwey fehneiden, noch einen fo 
harten Schatten werfen, welcher tiefer einzugehen feheinet, als die Dbers 
fläche von dem Theil des befleideten Körpers if. Man hat ferner darauf 
zu fehen, daß das Gewand auf eine ſolche Art gefeget fey, damit es nicht 
ohne Körper, fündern nur aus zufammengeworfenen und geftohlenen Tüchern 
zu beſtehen ſcheine. Es wird bey vielen wahrgenommen, wie fie ſich ver, 
maſſen in das uberflüßige Zufammenwerfen der Falten verlieben, und die 
ganze Figur damit anfüllen, daß fie ter Abſicht wozu folche Kleider gemacht 
find, nemlic) die Glieder damit zu bedecken, und ihnen ſolche am gehoͤri⸗ 
gen Ort wohlanftänidig umzulegen, darüber vergeffen. Es follen auchnicht 
alle Falten mit Wind angefüllee feyn, ale: ob aufgeblafene Blaſen oder 
Daͤrmer, über den hellerhabenen Theilen der Glieder lägen. Ich laͤugne 
nicht, daß man einige fchöne_groffe Falten machen muß: aber es finder 
dieſes nur an demjenigen Theil der Figur fast, wo ſich die Glieder bies 
gen, mithin folche Falten fi zufammen ſammlen und vereinigen. ‚Bor. 
allen Dingen wechſelt die Gewaͤnder in der Hillorie ab, Bey einigen, 
die aus diefem Tuch beleben, macher von vornen -Büge mie fhatfen 
Bruͤchen, und bey andern Gewändern weiche Faltung, deren Wendungen 
fid) * ſeitwaͤrts wenden, theils aber krumm gebogen ſind. —— 
Obſ. 
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Brenn mr. 
ob. 43. Wie man die Falten der Gewänder —— ls 


An einem Gewand fon man feine erpirkung von vielen Falten 
-andeuten , fordern folches nur an denenjenigen Drren thun, wo es von 
dem Arm oder der Hand zuruͤckgehalten wird; wovon man den Weberreft 
nur fehlecht binfallen laͤſſet. Es iſt ſolches am beiten nad) der Natur zu 
‚machen, Das ill, wenn ihr Wollentuch mahlen wollet , fo verfertiger die 
Falten, wie fie ſich dazu fihiefen. If das Gewand aus Seiden, feinem 
‚oder ganz ſchlechtem Tuch, fo muͤſſen die Falten nad) jedem Dre unters 
fchieden werden, Machet e8 nicht, wie viele zu thun pflegen, die ihre 
Modell mit ‚einem Gewand von Papier oder fubtilen Leder bedecken; denn 
ihr werdet euch gewaltig damit betruͤgen. 


ODE. 44. Wie man ferner die Falten der Gewaͤnder machen ſoll. 
Fig. SD. 


— Theil der Falten, welcher ſehr weit von — engen 
zuſammengepreßten aͤuſſerſten Theilen ſich befindet, wird ſich gern in feis 
ne erjte natuͤrliche Beſchaffenheit zurüciehen: indem fich natürlicher Wels 
fe, alle Dinge bey ihrem erſten Weſen zu erhalten erachten. Ein Tuch 
oder Gewand , weil es von gleicher Stärfe und Dicke it, wird fowohl 
von feiner rechten als verfehrten Seite, fich wieder eben zu machen bes 
gehren. Wenn es daher durch die Falten gezwungen wird, forhane Ebene 
zu verfallen, fo wird man feine natürliche Kraft, um wieder zurüc zu 
kehren, an demjenigen Theil, wo man es am wenigften zufammen ges 
gwungen, merflich fpüren, und denjenigen Theil der von gemeldten Dre 
der Zufammenpreflungen fehr weit entfernet iſt, wird man viel eher wies 
ber zu feiner erſten natürlichen Beſchaffenheit, weit ausgebreitet kommen 
fehen. Zum Erempel, es fey A. B. C der obbefagte Bug oder Falten. 
A. B fey der Dre, wo das Gewand zufammengepreffer und febr gefals 
ten wird: darum fage ich, daß derjenige Theil vom Gewand‘, ‚der ſehr 
weit davon abftebet, ſich am meiflen wieder zu feinem natürlichen Weſen 

Eu kehren 
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kehren wird, Da ſich nun hier C fehr weit davon befindet, ale wird 
eben die Falte C, an ihrem Snikelien Tan Biel breiter fen. als om. — 
keinem andern Ort. I 


3 Obf. 45: Bon vielen Gewändern. is 52 


Die Falten der Gewaͤnder, welche man bey der Action einer Figur 
angebracht ‘hat, ſollen allezeit mit ihren Umriſſen oder Linien, die Stels 
Jung der Action dermaflen zeigen, daß fie demjenigen , der fie betrachtet, 
: feinen Zweifel und feine Verwirrung dabey verurfächen, und daß Feine 
Halte mit ihrem allzutiefen oder harten Schatten, einen Theil vom Glied 
hinmwegnehme, welches gefchiehet, wenn die Tiefe von folcher Falte- tiefer, 
als die Oberfläche von dem beffeideten Gliede eingehet, Wenn ihr Figuren - 
vorftellet, die viele Kleider anhaben, fo muß es nicht fiheinen, als ob das 
Tegtere nur die bloffen Gebeine der Figur, fondern auffer denenfelben 
auch zugleich das Fleifch einfchlöffe, damit das Gewand als eine Beklei— 
dung des Fleiſches ſe dick wird, als er die Vlelheit ſeiche —— 
erfodert. 
Die Falten der —— welche die Glieder umgeben sten, 
gegen den Rand der e Sad, bie f e ee) an ihrer Dicke abe 
nehmen, Er 
i Die Verlingerung der — welche um die Glieder enge eins 
geſperret iſt, fol fi) auf derfelben Seiten sufammenrunzeln, welche das 

Glied durch feine Biegung verfürzet, und fich 2. dem ‚gegenübergefeßten 
Theil von ſeiner Biegung ziehet. | 

Obf. 46. Von der Natur der Zalten bey Gewaͤndern. 
Viele lieben die Biegung der Falten von Gewaͤndern mit ſcharfen 

Winkeln, daß fie hart und frey feyen. Andere hingegen geben ihnen Wins 
el, die man kaum wahrnimmt, Endlich beobachten einige gar. Feine 
Fire, fendern drüsfen an beren Statt nur eine Krümmung aus. 
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Obſ. 47. Von der Verkuͤrzung der Falten. Fig. 54. 

Wo ſich die Glieder der Figuren verkuͤrzen, daſelbſt muͤſſen dfe 
Falten dichter und in groͤſſerer Anzahl vorhanden ſeyn, als an denenjeni⸗ 
gen Orten, wo fie ſich nicht verkuͤrzen: und ſolche Glieder ſollen mic dich, 

ten Falten umgeben fen, die dicht um fie herum gehen, Es fey zum 

Erempel E der Drt, wo das Auge ſtehet, M N ift das Mittel von jes 

dem Zirkel, welches nach Proportion, nad) und nach won der Linie ihres 

Umriſſes weiter abſtehet, als fie fi) vom Auge entfernen. N O deutet 

Die Zirfel faft. ganz gerade an, weil fie dem Auge einander gegen über 

in gerader Linie begegnen: und in P Q ereignet ſich das Gegentheif, 


* 48. Wie das Auge die Falten der Gewaͤnder betrachtet 
| welche den menſchlichen Koͤrper umgeben. 
Die Schatten zwiſchen den Fälten von Gewändern, welche. die 
menfihlichen Körper umgeben ‚ werden um fo viel dunfler feyn, wenn 
fie ſich mit ihrer Höhle, wo folder Schatten entipringer, den Augen ſehr 
gerade gegen über fich befiuben. Es iſt aber diefes alſo zu veritehen: wenn 
das Auge feine Stelle zwifchen dem ſchattigten und lichten Theil der vor 
befagten Figur bat. 
Obf. 49. Bon den Beltgesenden bey gandfepaften. 


Erinnert euch, daß ihre 6 denen an der See, oder nicht weit 
davon entlegenen Dertern , die fi) gegen Mittag beftuden, die Baͤume 
oder Wiefen zur Winrerszeit nicht fo vorftellet, als wie in den mitten, 
nächtigen und weit von dieſer ‚See entferneren Fändern, Doch find die, 
jenigen Bäume davon ausgenommen, — das ganze Jahr durch 
Blaͤtter von ſich geben. 


Obſ. 50. Wie man die vier Jahrszeiten, und: das, was ee ih⸗ 
nen herruͤhret, vorſtellen ſoll. 
Im Herbſte richtet die Objeeta nach dem After dieſer Zeit ein; 


Kae bey deilen Anfang, fangen die Blätter an den Aeſten der äkteften 
T 3 - Bäume 
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Bäume an, gelblicht zu werden: — das viel ober wehtg nachdem 

der Baum an einem fruchtbaren. oder unfruchtbaren Ort ſich beſindet. 
Machet es nicht wie viele), die alle Arten von Baͤumen mit einerley Gruͤn 
vorſtellen, ob ſie ſchon an ſich ſelbſt von gleicher Weite fi nd.. Eben daß. 
verſtehet ſich auch von der Farbe der Wieſen, Steige oder Felſen und 
Staͤmmen von vorbeſagten Bäumen, die allezeit ac finds 
denn die Natur ift unendlich veränderlich, a rs 


| Obr, 51. Wie man randſchaften malen fo. BR SURLTONE., 
Die Sandfihaften follen dergeitalt gemahfee fenn, daß die ER 

Halb erleuchtet und Halb in Schatten find. Die bequemſte Zeit dazu if, 
wenn die Sonne meiſtentheils mit Wolken bedecket iſt. Es empfangen 
alsdenn die Baͤume ein allgemeines Licht vom Himmel oder der Luft, 
und einen allgemeinen Schatten von der Erden, und ihre Theile u um 
fo viel dunfler, wenn fie ſich nahe bey der Erden befinden.» 


Obſ. 52. Non der Helle der Landſchaften. 


Niemals werden bie Farben, die Sebhaftigfeit und Helle von ge⸗ 
mahlten Landſchaften, mit den natuͤrlichen und von der Sonne erleuch⸗ 
teten einige Aehnlichkeit haben, woferne die gemalten — micht 
ebenmaͤſſig von der Sonnen erleuchtet werden. y 


r* 9 
— 1 
er 
ie 


Obſ. 53. Bon dem Gruͤn, fo im Felde erden wird. 


Don dem Grün, welches im Felde gefehen wird, und von gleicher 
| Befchaffenheit iſt, eri@elnet dasjenige viel dunkler,  welches- ſich an den 
Zweigen der Planzen und Bäume beſindet: das Wieſengruͤn — 
wird weit heller oder lichter ſeyn. 


Obſ. 54. Von der Vorſtellung eines waldigten Ortes. 


Alle Baͤume und Kraͤuter, die viele kleine Zweige haben, ſollen 
nicht viel dünne Schatten von ſich werfen. Diejenigen Bäume. und Kraͤu⸗ 
rn N | | | ter 
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‚ter hingegen , welche! — Bläser — oehen . zu groͤſſern 
Schatten. 


obſ. 55. Von der € Vorftettung des Windes. 


Auſſerdem, daß man bey der Vorſtellung eines Windes andeutet, 
daß die Aeſte der Baͤume gebogen ſind, und die Blaͤtter ſich gegen die _ 
Seite des Windes hin und wieder Erümmen und fräufeln: muß man auch 
andeuten, wie der zarte Staub, als in einem Wirbelwind in die Höhe 
‚gehoben und mie der trüben Luft vermifcher wird. 


Obf. 56, Vom Anfang des Regen. 


“00 Wenn der Regen durch die Luft fälle, verdunfelt er fie mie — 
hellen Farbe, indem er auf der einen Seiten von der Sonne das Licht 
und auf der andern gegen. über, den Schatten empfängt; gleichwie man 
folches auch bey dem *) Nebel wahrnimmt, Er verdunkelt alfo die Erde, 

weil er ihr die Strahlen der Sonnen entziehet; und Die Sachen, welche 
- man jenfeit derfelbigen, oder Durch den Negen fiehet, find von vermifchten 
und unfenntlichen Endigungen: dahingegen diejenigen, welche fich näher 
beym Auge befinden, viel deutlicher ausfallen. Noch deutlicher aber wers 
den diefe Dinge in einem frbattigten, als in einem. erleuchteren Regen 
gefehen werden. Es gefchiehet folches darum, weil die Objecta, bie durch 

‚einen fchattigten "*) Negen in das Auge fallen, nur allein ihre vornehm», 
ſten Lichter verfiehren : da im Gegentheil die andern, welche man durch 
einen lichten Regen betrachtet, den Schatten und das Yiche zugleich ver⸗ 
lieren. Denn die lichten ir vermifchen fi) mit der Helle pder Hei⸗ 

terfeit 


*) Hier ſtehet im Staliänifehen : ‚come fi vede fare alle nebbie: in Franzoſi⸗ 
fchen aber: ainfi qu’on remargue für les nuages, dag ift, Mie man an den 
Wolken vernimmt. 


) Was der italiaͤniſche Text pioggia ombroſa, einen ſchattigten Regen nen 
net, das heißt im Franzoͤſiſchen: Yombre de la phie, der ‚Schatten deg 
Regens; wovon ung dag erſte nachdruͤcklicher zu ſeyn, duͤnken will. 


nn num. REN 
‚tenfeit det erfeiichteten Luft, und. die hattigeen Bye werben u de 3 
— — auch wieder erleuchtet. J 


Obſ. 57. Bon Feuer und. Rau.) 


Der — iſt gegen den Rand ſeines kuglichten Umfangs 2 viel 
j bischfeheinender und dunkler als gegen feine Mitte. 


Der Rauch beweget ſi ih um fo viel. fehräger / wenn ber Wind, ale 
der. Uefprung feiner Bewegung, ſehr ſtark iſt. N. 

Nachdem der Unterfchied der Sachen beſchaffen iſt, die den 
Rauch verurſachen, nachdem wird er auch mancherley Farben haben. 

Der Rauch wird niemals einen ſcharf abgefchnittenen Schatten 
machen: und feine Endigungen, find um fo viel weniger deutlich, wenn 
er weit von feinem Urſprung entfernet ift. Diejenigen Dinge, fo ſich 
inter ihm befinden, werden an dem Dre, wo er am dickſten if, am 
wenigften, und wenn er nahe be feinem Urſprung iſt, um fo viel ——— 
hingegen bey ſeinem Ende ſehr blaulicht zu ſehen gm. © wi 

Je mehr Rauch, als fid) zrifchen dem Auge und dem gedachs 
ten Rauch befindet, je dunkler wird das Feuer zu fehen ſeyn. 


Wo der Nauch weit entfernet iſt, werden die Objecta um fo viel 
weniger von ihm eingenommen. Der Rauch macht eine Landſchaft undeut, 
lich, gleichwie ein dicker Nebel thut worinnen man an verſchiednen ‚Orten 
Rauch und Flammen ſiehet, die in dem dichteſten Rauchklumpen erſchei⸗ 
nen. Bey dergleichen Beſchaffenheit ſind die hohen Berge oben deutli— 
cher zu ſehen, als unten bey hrer Wurzel; welches Br beym 
Nebel geſchiehet. 


Obſ. 58. Von dem Rauch. 


Der Rauch, der zwiſchen der Sonne und dem Auge geſehen 
wird, wird viel heller und lichter feyn, als an Feinem Theile von einer 
Landſchaft, wo er entftebet. Eben das hut auch der Staub und der Ne⸗ 

* 
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bel, welche Pr ihr euch nohen der Sonne und — Befindet, bunfel 
—— werden. | 


Obſ. 59. Bon dem Staub. 


Der Staub; der fich durch den Lauf eines Thieres erhebet wich 
firmiert Elärer, je mebr er in die Höhe ſteiget, und hingegen viel dunkler, 
je —— er ſich erhebet, und ſich —— der Sonne und dem Auge 


obt 60. Wie man eine Bataille (Feldſchlacht) malen ſoll. 


Man muß erſtlich den Rauch von der Artillerie, (von den losge⸗ 
brandten Stücken) mit dem Staub, den die Pferde der Streitenden 
durch ihre Bewegung verurſachen, in der Luft zuſammen vermenget ab⸗ 
bilden. Dieſe Vermiſchung druͤcket ihr alfo aus. Obſchon der Staub ets 
was irrdifches und ſchweres ift, und wegen feines diinnen Wefens fi ch 
leichtlich erhebet, und mit der Luft vermenget wird, nichtsdeſtoweniger 
faͤllet ee natürlicher Weiſe gerne wieder zuruͤck, und bleibet nur das als 
lerduͤnneſte Theil davon noch einige Zeit in der Luft. Es iſt alſo der we⸗ 
nigſte Theil davon ſichtbar, und er ſiehet faſt wie die Luft aus. Wenn 
der Rauch ſich unter die ſtaubigte Luft miſchet, und bis zu einer gewiſ⸗ 
ſen Hoͤhe gelanget, macht er ſich einer dunkeln Wolke aͤhnlich. An dem 
erhabenſten Theile kann man den Rauch viel deutlicher unterſcheiden, als 
den Staub: und es wird der Rauch etwas in die blaue Farbe ſpielen, der 
Staub aber feine natuͤrliche Farbe mehr behalten; wobey auf der Seite, 
wo das Licht herfommt, die Bermifchung vom Rauch, Luft und Staub. 
viel heller als auf der gegen über. ftehenden Seite ſeyn wird. Je weiter 
ſich die Streitenden in befagter Dunkelheit befinden, je weniger Fann man 
"fie von einander unterfcheiden, weil der Unterfchied ihres Lichts und 
Schattens fehr geringe ift. Bey der Infanterie, oder dem Fußvolk, wo 
Seuet gegeben wird, machet die Gefichter, die Werfonen, die Luft, und 


was fich fonft nahe dabey befindet, etwas roͤthlicht ; welche Roͤthe ſich 
u .. 0m. 


Er 





um fo viel mehr verlieret, wenn ſie weit von ihrem urſprung alte | 


iſt. Die Figuren, welche fi ch in ber Ferne zwiſchen euch und dem Licht 
befinden , fiheinen in einem hellen Grunde dunkel, und je näher ihre 
Deine der Erden fi nd, je weniger find fie, wegen des vielen und Dicken 
Staubes, der nahe an der Erden aufjteiger, fichtbar, Wollt ihe Pferde _ 


abbilden, die aus dem Heer entlaufen, fo machet von dem Zwifchenraum 
des einen Pferdefprunges oder Huffchlages bis zum andern , einige Eleine 
Staubwolken, die um fo viel weniger in das Gefiche fallen, wenn fie von 
dem faufenden Pferde weit entfernet find; indem fie ſich in der Höhe 


zerſtreuen oder ausbreiten und dünner werden. Sind fie aber. näher Das‘ 


bey, fo zeigen fie fich deſto Flärer, weniger ausgebreitet, und dicker. 


NS Die Luft muß auf unterfihiedliche Arten mit Pfeilen) erfüller feyn, da 


der eine in die Höhe fleiger, der andere wieder niederfäller, ‚und. ‚etliche 
in gerader Linie fortfahren, Die Kugeln der Schiellenden, . ſollen hinter 
ihnen von ein wenig Rauch begleitet ſeyn. Die vorderſten Figuren, mas 
het an Haaren, Augenbraunen, und andern Orten, die Staub. ‚haften 


Tonnen; voller Staub. Die Ueberwinder bildet mie niedergezogenen Aus 


genbraunen ab, wie ihnen der Wind im Herbeyeifen die Haare und ans 
dere leichte Dinge zerſtreuet. Die Glieder füllen dabey eine Ungfeichheit 
unter ſich machen; das if, wenn der rechte Fuß vorgehet, muß der lin⸗ 
ke Arm auch anruͤcken. Stellet ihr einen Soldaten vor, der zu Boden 


fälle, fo muͤſſet ihr das Zeichen des ſtrauchlenden Fuſſes, oben auf dem 


in einem bfutigen Koth verwandelten Staube andeuten: und um die Ge, 
gend der Erde, wo fie etwas — if, ſoll man die Fußſtapfen von 
Pferden 


*) Dieſe Paſſage vom Pr: iſſchuͤſſen, iſt im franzoͤſiſchen Text gar nicht ent⸗ 
halten, und mag vielleicht deſſelben Verfertiger gemeint haben, als ob 

ſie ſich nicht zu einer Feldſchlacht ſchicke, worinnen mit Kanonen und Muſ— 
queten geſchoſſen wird. Woferne er ſich aber erinnert bitte, daß die Tat⸗ 
tern und andere wide Völker, die fich gemeiniglich bey den Türkifchen Ar⸗ 
meen befinden, wenn ſie mit den chriſtlichen eine Schlacht halten, gleichwol 
mit Pfeilen dabey ſchieſſen, ſo duͤrfte er ſie in ſeiner rom ung ſchwer⸗ 
lich ausgelaffen haben. | 


Pferden fehen, die darüber getretten find. Ihe Fonnt auch einige Pferde 
machen, welche ihre todten Neuter , bie am den Gteigbügeln, oder ſonſt 
wo Hängen geblieben, fortichleppen, und hinter fid) im Staube und 
Koch ein Merkmahl von dem geichleppien Körper zuruͤcke laſſen. Die Ues 
berwundene, Gefihlagene, in Unordnung Gebrachte, mahler mit vlaffen | 
Sefichtern, und erhobenen Augbraunen, deren Zufammenfügung, nebit 
dem Darüber befindlichen Fleisch, voller Runzeln, die Höhle der Naien 
aber von auſſen mic etlichen Falten bey den Naſenloͤchern, Bogenweis 
getheilet ift, die fich bey dem Anfang des Auges endigen, Die Nafenlö, 
cher, als die Urſache beſagter Falten, müflen fih aufwerfen, und die 
im Bogen erhobene Oberlippen, die obern Zähne entdecken; welche, in⸗ 
dem fie weit von den andern abgefondert —— ein klaͤgliches Schreyen 
bey den Ueberwundenen andeuten; von denen einer die Hand aus Furcht 
über die Augen , und das innmwendige Dderfelben Hand gegen den Feind 
Hält, mic ver andern aber feinen verwundeten Oberleib unterſtuͤtzet. 
Ihr koͤnnet auch andere mit offenem Mund ſchreyend und fliehend vors 
ſtellen. Leget auch unterfchtedene Gattungen der Waffen unter die Fuͤſſe 
der Streitenden, als Schilder, Langen, zerbrochene Degen, und ders 
gleichen, Macher einige tode Menſchen, davon etliche Halb, andere gang 
mit Staub bededt imd. Der Staub, To ſich mit dem ‚ablaufenden 
Blut vermifcher, muß ſich gleihfam in einen vorhen Koth verwandeln, 
und darneben angedeutet feyn, wie das Diut, das noch feine natürliche 
Farbe hat, mit gekruͤmmten Lauf aus dem Körper in den Staube rins 
net. Andere Sterbende follen die Zähne zufamimenbeiffen, die Augen vers 
drehen, die Fauſt derer, fo neben ihnen find, feſt drucken, und unters 
ſchiedliche Kruͤmmungen mit dem Leib und Beinen machen. Ahr Fonnee 
ferner einige malen, die v5llig entwafnet und vom Feinde zu Voden ges 
worfen worden, wie fie jich durch Kragen und Beiſſen gegen ihren Feind 
noch graufam rächen, man kann ferner machen, wie etliche leichte und 
feeve Pferde, mit: vom. Wind zerſtreueten Haaren, unter die Feinde Taus 
u die mit den Fuͤſſen viel Schaden. verurfachen, Von den gelähmten 
U 2 muͤſſen 
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muͤſſen einige zur Erden falen, und ſi ch gegen ßen: etad. mie dem 
Schilde bedecken; wobey ihr Feind ſich gegen ſie niederbuͤcket, um. ihnen: 


n 
— 
— — 


mit Gewalt vollends den Reſt zu geben. Man. kann auch ‚ferner viele 


Menſchen Haufenweis unter einem todten Pferde liegen fehen. Etliche 
von den Ueberwindern, die aus dem Streit und Gebränge gehen, wie 


fehlen mit den Händen die mit Koth bedeckten Augen und Baden ab, den 


der Staub, der das Waffer aus den Augen gepreflet, verurfacht hat. 
Man muß Eidksadronen Soldaten voller Hoffnung und Furcht zu Huͤl⸗ 


fe fommen fehen , deren Augenbraunen feharf zufammengezogen find, und, 


die ich mit ihrer Hand einen Schatten unter den Augen machen, um 
unter der Menge des Bolfs und in ber Dunfelbeit, das Commando von 
ihrem Capitain (Oberhaupt) beſſer in Acht zu nehmen und zu betrachten.; 


Der herbey eilende Capitain ſelbſt ſoll mit erhobenen Commandoſtab et⸗ er 


was gegen feine Leute gewendet, vorgeftellt werden, wie. er ihnen den. 


Ort zeiget, wo man. ihrer nöthig hat, Endlich Fann man auch einen 


Fluß andeuten, worinnen die durchrennende Reuterey das umſtehende 
Waſſer, mit unruhigen Wellen und Schaum anfuͤllet, daß es: durchein⸗ 
ander in die Hoͤhe und zwiſchen die Beine und Koͤrper der Pferde ſpritzet. 
Mit einem Wort: man ſoll keinen ebenen Ort auf dem ganzen Kamof ⸗ 
platz ſehen, worauf nicht Sußftapfen mit Blut angefüllet find. = 


Obf. 61. Wie man einen Seefturm malen ſoll. 


Wenn ihr einen Sturm zur See recht vorzuſtellen begehret, ſo 
betrachtet und erwaͤget ſeine Wuͤrkungen recht wohl. Wenn der Wind 
uͤber der Oberflaͤche des Meeres, oder vom Lande herfömmt, nimmt und 
führer er alle Sachen mit ſich, was nicht an dem allgemeinen Klum⸗ 


—2 
ka 


y 


pen befeitiger ift. Um nun einen Seefturm abzubilden, ſo fteller die 


Wolfen zerriffen und jertrennet, und auf der Seite, wo der Wind ber, 
blaͤſet, aufgerichtet , oder in die Höhe gethürmet vor, die ein ſandigter 
Staub begleitet, welchen er von? Ufer des Meeres aufgehoben hat. Die 


Aſte und Blatter nebſt vielen andern‘ feichten "Dingen, müffen von Wer 


Rom Gewalt 


⸗ 


e Gewalt des Windes durch die J ee und die: Bäume: und 
Kräuter zur Erden gebogen feyn, als ‚ob ſie gleichſam mit ihren vielen. 
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von der Natur gekruͤmmten Aeſten, auch mit untereinander. geworfenen 


und zuruͤckgebogenen Blättern, dem Lauf des Windes folgen. wollten, _ 


Einige von den Leuten, die fih auf dem fande befinden , fallen über den 


- Haufen, nnd liegen in ihren Kleidern verwicelt, auch. fehr vom Stande 


ar 


) nichts als BR und eine ſoſche Bewandniß hat es auch mit der 


bedecket, daß man ſie faſt nicht erkennen kann. Andere hingegen, die 
noch ſtehen, fliehen hinter die Bäume, und umfaflen ſie, damit fie der 


gr Wind nicht nieberreiffen „oder wider Willen fortfchleppen möge... Noch ans 


dere halten die Hände über die Augen und neigen ſich, damit fie fich vor 
den Staub bewahren, gegen die Erde, Die Gewänder und Haare find 


nad) der Bewegung des Windes gerichtet, wovon die erſten, welche ‚der 


ind hinweggeführet bat, in der Luft herum flattern. Das Meer tobee 
und iſt ungeftüm, voller ruͤckwaͤrts zwiſchen die erhobene Wellen gefchmiffes 


. nen Schaum 5 Darneben der Wind den fehr dünnen Schaum, gleich einem 


dicken und verwickelten Schnee oder Nebel, zwiſchen die. ftreitende Luft 


erhebet. Die Leute, ſo ſich im Schiffe befinden, find fait unter die Wel— 


fen vergraben. Man fiehet verfhiedene Bootsleute mit zerriſſenen Seegeln, 


‚davon die Stuͤcke mit zerriffenen Tauen, in der Luft fliegen. Ecliche fat, 


fen mit dem zerbroshenen Mast, und mit dem zur ‚Seiten geneigcen er⸗ 


ſcheiterten Schiffe zwiſchen die wilden Wellen. Man ſiehet ſchreyende Men, 


ſchen, welche die uͤberbliebene Stuͤcke vom Schiffe umfaſſen: und bildet 


—Wolken ab, die durch die groſſe Ungeftümmigfeit des Windes verjaget, 


und wider die Gipfel der hohen Berge gefihlagen werden, von denen fie 
gleichfam verwirret zumicfpreilen 7 als wenn es Bellen wären, die an die 
Felſen ſchluͤgen. Es foll auch endlich die Luft wegen der dunfeln Finfier, 
niß, welche der Scaub, Regen Schnee und die DENE der. dicken Wol, 


ken verurſachet, erſchrechlich anzuſehen ſeyn— 


J——— Wie man eine Nacht weheuer for. 
Eine Sache, welcher alles Licht entzogen worden , beſtehet aus 


u3 Nacht 


t 
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Nacht. Wenn ihr von derſelben eine Hiſtorie vorſtellen wollet, ſo ma⸗ 


cher, daß ſich ein groß Feuer dabey befinde, ‚Diejenigen Dinge nun, wel 
che nahe dabey ftehen , nehmen viel von feiner Farbe am fi ch. Denn je 


näher ein Ding bey feinem Ohject iſt, um ſo viel mehr nimmt es von 
feiner Natur Unheil, Weil denn das Feuer eine rothe Farbe hat, ſo 


fofget nothwendig, daß alle davon erleuchtere Sachen auch roͤthlicht ſchei⸗ 


nen, und diejenigen, fo weit davon ſind, werden nach Proportion ihrer 


Entfernung von ſolchem Feuer, ſich der Farbe der Nacht, nemlich des 


Schwarzen mehr theilhaftig machen. Die Figuren, ſo ſich diesſeits des 


Feuers befinden, ſcheinen gegen die Helle des Feuers dunkel. Denn von 
der Seiten, da ihre fie ſehet, haben fie nichts, als die dunfle Farbe der 
Macht, ohne einige Helle vom Feuer zu empfangen: diejenigen aber, weis 
che auf beyden Seiten ftehen, follen von einer halb rothen und halb dun⸗ 
keln Farbe fenn. Die andern, fo man hinter dem Feuer oder den Auffers 


ſten Grängen der Flammen ſiehet, muͤſſen ganz von einem roͤthlichen 


* 


Licht, auf einem ſchwarzen Grund erleuchtet werden. Was die Aktionen, 


oder die Stellungen derjenigen Figuren anbelanget , welche dem SFeuer 
nahe find, fo muß man fie vorjtelien, wie fie die Hand vor das Geficht 


halten und ſich mit ihren Mänteln als einem Schirm wider die große 
Hitze des Feuers bedecken, auch das Geficht auf die Seite wenden, als 


wenn fie verlangten davon zu fliehen. Die meiften von denen, die weit 
Davon abitehen, bildet man ab, wie fie ihre eh vor die Augen u: ; 


damif fie nicht vom Licht geblendet werden. 


Obf. 63. Wo derjenige ſtehen fol, ber eine Malerey 
betrachtet. Fig. 55. 


Geſetzt A B wäre das Gemälde und D das licht: So fäge ic), 
daß derjenige, welcher feinen Stand zwifchen C und E hat, das Gemaͤl⸗ 
de fehr übel. fehen wird, zumal, wenn es mit. Del gemahler, oder. mit 
einem Fuͤrniß überzogen iſt, weil es hiedurch mit feinem Glanz einis 
germallen die Würfung eines Spiegelö befommet. Oree N man dahero 


ſich 
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ſich dem noch ſo kann man auch weniger een 
weil die ticheiteahfen , die durch die Fenſter auf die Malerey fallen, allda 
uruͤckprallen. "Befindet man ſich aber zwiſchen D und E, abſonderlich, 
wenn man ſich mit dem Auge dem Punet D naͤhert, ſo wird man alles 

bequem, anſchauen koͤnnen, indem dieſer Ort dem aut ige Des wie⸗ 
derſcheinenden Strahls, wenig unterworfen iſt. 


TE TEE FETT ee 
Zehnte Abtheilung, | 


Kon vermiſchten Lebrfäßen und wieder: 
holten Nachrichten auch Kragen von der 
Malerey. io 


ne) 


Obf. I. Unterſchiedene Praͤcepta, oder Lehrſaͤtze von der 
Malerey. Fig. 56. 








— a 


De Oberflaͤche eines jeden dunkeln Koͤrpers, nimmt von der Farbe 

/ des durchſcheinenden Mittels Antheif, daß zwiſchen das Auge, und 
dieſelbe Sinn geſetzet iſt. Dieſes geſchiehet um fo viel mehr, 
Ä wenn 





1 8 i 


zwiſchen das Auge und bie angeregte Oberflache ſehet 


Die Termini oder Graͤnzen der dunkelen Körper, werden weni⸗ 


wenn erwehntes — * bien und fi F in einer ——— Bi, | 


‚ger kenntlich feyn, wenn die fi ich/ ſehe weit vom Auge beſnden welches 


biefelbe betrachtet, 
Derjenige Zeit eines dnfefn 85 pers, wi fh ſchattigt — 


elle feyn, welcher ſich nahe bey einem fehartigten Körper befindet, } 


BAR De 


ber ihn verbunfelt, oder bei” einem lichten , der ihn erleuchtet, 


‚Die. Oberfläche eines jeglichen dunfeln Körpers, machet 


der. Far, ihres Objeeti theilhaftig; aber mit fo viel: mehr ‚oder. wents, 
ger Nachdruck, als beſagtes Objeet mehr in der VATER vober. weiter * 


| fernet y vder.von ſtarker oder geringer Kraft, iſt. in A ae rg ” 


Diejenigen! Sachen, welche zwiſchen Siehe und‘ Schatten arten 
werben zeigen fich in einer gröffern Erhebung, als die andern , Die 


ihre Stelle ſelbſt im Licht und Schatten haben, 


Wenn ihe eine Sache in einem weiten Abſtand ſehr kenntlich 


und wohl umriſſen verfertiget, fo: wird dieſe Sache mehr nahe "als 
weit entfernee zu feyn ſcheinen. Trachtet alfo bey euren Gemälden das 
bin, daß die Sachen einige Stuͤcke der Erkenntlichkeit Haben, welche die 
Entfernung andeuten. Und fo die Sache „.die-euch zu eurem Object diez 


net, von undeutlichen und zweifelhaften Terminis iſt, ſo muͤſſet auch 


dergleichen in eurer Arbeit anbringen. 
Eine weit entlegene Sade, zeiget ſich um zweyer Urfachen 


willen mit zweifelhaften und undeutlichen Umzuͤgen. Die eine iſt, daß 


ſolche Sache unter einem gar zu kleinen Winkel in das Auge faͤllt, und 
ſich dergeſtalt verkleinert, daß fie mit den kleinſten Dingen überein, 
kommt, und ob fie Ichon nahe beym Auge iſt, daffelbe Auge doch nicht 


begreifen kann was ein ſolcher Koͤrper vor eine Figur habe, wie die⸗ 


ſes an den Nägeln der Finger, an einer Umeife, oder einer andern 
\ berg! eichen Sache zu * iſt. Die andere bh beziehet ſich darauf, 
daß 


# 
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daß zwiſchen dem Auge und den entferneten Objeetis, ſich eine ſo groſſe 
Menge Luft befindet, die ſie ſo dicht und dicke machet, daß ſie durch ihre 
Weiſſe, den Schatten von ſolchen Objectis, gleichſam wie mit einem 
weiſen Flohr überziehet, und in eine Farbe any die a Schwarz 
and ee nemfich blau tt. { 
Ob ſich fihon die Kenntlichfeit vieler Sachen in einer weiten 
Entfernung verliehret, nichts deſtoweniger werden diejenigen, weiche von 
ber Sonne erleuchtet find, ſich deutlicher darzeigen; da hingegen die ans 
dern in einem vernifchten Schatten eingewickelt zu ſeyn feheinen. Weit auch 
bey jedem Grad der Erniedrigung, die Luft einen Theil ihrer Dicke erw 
langet, fo werden die fehe niedrig ſtehenden Sachen Eh fehr — 


zeigen. Und ſo auch im Gegentheil. 


Wenn die Sonne die Wolken am Horizont roth faͤrbet, ſo wer⸗ 
den die Körper, welche wegen ihrer weiten Entfernung blaulicht ſeyn, 
auch von. diefee Roͤthe Antheil nehmen, und alfo eine Vermiſchung von 
Roth und Blau machen; welches den Landſchaften ein fehr angenehmes 
und freudiges Wefen geben wird. Alle Sachen, die von folcher Nörhe 
erleuchtet werden , und dicht oder ‚Dicke find, bleiben ſehr deutlich und 
röthlicht : Und die Luft, welche an ſich ſelbſt durchſcheinend iſt, wird 
mit dieſer Sonnenroͤthe ganz eingenommen ſeyn, mithin der Farbe der 
(gelben) Lilien aͤhnlich ſcheinen. 

Diejenige Luft, ſo ſich zwiſchen der auf, oder untergehenden Son⸗ 
ne und der Erden befindet, wird allezeit geſchickter ſeyn, die hinter ihr 
befindlichen Körper mehr einzunehmen, als Fein anderer Theil der Luft, 
und diefes darum, weil fie Cum felbige Zeit) fehr weislicht it. 

Ein Körper, der einen andern zum Grund bat, fol niemals in 
feinem Umriß hart geendiget fen, weil er fih ſchon won ſich ſelbſt 
aufheben wird. 

Wenn der Umriß von einer weiſſen Sache, fi ch gegen einer an⸗ 
dern von weiſſer Farbe befindet, ſo wird er, wenn er krumm iſt, von 
Natut felbſt einen dunkeln Umriß hervor bringen, welches der dunkelſte 


Thell von denenjenigen ſeyn wird, die erleuchtet find. Endiget er fick 
x aber 


aber in einem dunfeln Dre, fo wird er der pelefe Tel von denen 7 
den bie fichten Theile befigen. 0 — 


Diejenige Sache wird von den andern. am meiſten — 
oder abgeſondert ſcheinen, wenn ſie ſich untereinander auf einem — 
unterſchiedenen Grund befinden. 


In der Weite verliehren ſich erſtlich bie umriſſe von den Sörperm, 
die aus einerley Farbe beftehen, wenn der Umriß des einen’ auf den ans 
dern kommt, als wie der Umriß einer. Eiche /über einer andern, In einer 
noch gröffern Entfernung werden ſich die Umtiffe der Körper von halben 
Farben verliehren, wenn einer über dem andern ift, als wie die Bäume, 
Aecker, Mauern und andere verwüftete Berge und Felſen. Endlich ver, 
liehren ſich auch die Umriſſe der Koͤrper, wenn ſich ihre Öle im ee 
feln, und das Dunkle i in dem Hellen endiget. 


Unter den Dingen von gleicher Höhe und die, über * Auge 
geſtellet ſind, wird dasjenige das niedrigſte ſeyn, welches am weiteſten vom 
Auge entfernet iſt. Hat es aber ſeinen Platz unter dem Auge, ſo ſcheinet 
jenes niedriger, welches dem Auge am naͤchſten iſt, und die gleichweit 
von einander ſtehende Seiten laufen in einem Punkt zuſammen. J 


| In einem weiten Abſtand ſind die Dinge welche ſich nahe an 
einem Fluß befinden, weniger kaͤnntlich, als pie von folchem Fluß oder 
Moraſt weit entfernet find, 


Unter Dingen von gleicher Dicke, werben. diejenigen viel Flärer oder 
dünner fcheinen, welche fehe nahe beym. Auge ſtehen, und Die fo weit 
 entfernet find, viel dicker. 

Ein Auge, welches ‚eine fehr groffe (Pupillam)) Augapfef) hat⸗ 
wird die Objecta in einer groͤßern Geſtalt ſehen. Der Beweis hievon, er⸗ 
hellet daraus, wenn man einen himmliſchen Koͤrper durch ein och betrachs 
tet, welches man mit der Nadel. ins Pappier gemacht hat. Denn weil 
ein kleiner Theil von einem ſo groſſen Licht dadurch wuͤrken fann , ſo 
ſcheinet ſolcher Körper in feiner Groͤſſe ſich um fo viel zu vermindern/ 

1 


t 


* 
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Theil von dem Licht, welches das Groͤſſere, durch das ins Pappier gemachte 
doch fi ehet, kleiner als fein. Ganzes, nemlich die Pupilla vom Auge ik. 


Wenn die $uft (dur) einen Nebel) verdicket {ft und ſich zwifchen 


dem Auge und einem Dbject befinder ſo verurſachet ſie daß ſelbiges 


ungewiſſe und undeutliche Umriſſe het, auch in einer groͤſſern Geſtalt er⸗ 
ſcheinet, als ſie doch in der That nicht hat. Dieſes ruͤhret daher, weil 
die Lnienperſpectiv den Winkel, der die Geſtalten der Gegenſtaͤnde in 


das Auge bringet, nicht vermindert. Die Perſpectiv der Farben hinge⸗ 


gen, fehieber fie weg, und eignet ihnen eine weitere Entfernung zu, als 
fie wuͤrklich innen baben. Solchergeſtalt entfernet fie die eine von dem 


Auge, und die andere erhält ihre Groͤſſe. 


Wofern die herabfallende Mebel, bie Luft beym Untergang der 


Sonnen verdieten , fo bleiben bie Dhjecta, welche die Sonne ' nicht bes 


leuchtet ‚ dunfel und undeutlich. Diejenigen aber, welche ein Licht von 
der Sonne empfangen, werden röthlicht oder gelblicht, nachdem nemlich 
die Sonne am Horizont ausſiehet. Es ſind auch die von ihr erleuchtete 


Gegenſtaͤnde, viel deutlicher, beſonders die Gebaͤude, und Haͤuſer von 


Staͤdten und Doͤrfern, weil ihre Schatten dunkel ſind: und es ſcheinet, 
als ob ſolche beſondere Sichtbarkeit gleichſam ganz unverſehens aus der 
undeutlichen und ungewiſſen Farbe ihres Grundes entſpringe, da denn 
alles, was nicht von der Sonne beſtrahlet wird, von einer Farbe vers 
bleiben muß. 

Eine von der Sonne erleuchtete Sache, iſt auch von der Luft 
erleuchtet; jedoch dergeftalt, Daß zweyerley Schatten davon entfprins 
gen, von denen derjenigen am dunfeliten feyn wird, deſſen Mittelpunkts⸗ 


linie gerade nach dem Mittelpunkt der Sonne gerichtet iſt, die Mittelpunkts, 


linie aber von dem urſpruͤnglichen und davon hergeleitete Licht, wird 
allezeit mit der Mittelpunkslinie des urſpruͤnglichen oder von etwa an⸗ 
ders herruͤhrenden Schatten uͤbereinkommen. 


Fig. 56. Die Sonne verurſachet eine ſchoͤne Anſicht, wenn fe 


ben ihrem Untergang, alle hohe Gebäude einer Stadt, die. Schlöffer, 
#2 wind 
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und hohen Baͤume auf dem Felde, mit ihrer Farbe Hftreiche Baht, | 


gegen aber alles übrige, welches fich unten bey uns befindet, gar eine 
geringe Erhebung behält; weil alles, was nur blos feine Erfeuchtung 


von der Luft befommet , in dem Schatten und Licht einen fchlechten 
Unterſchied anzeiget, und dahero nicht viel empor geher, Diejenigen 
Dinge nun, die ſich unter ihnen am meiften erhöhen, werden von den - 
Sonnenftrahlen berühret, und wie gefägt, von ihrer Farbe überzogen. 


Ihr muͤſſet demnach) von der Farbe, womit ihr die Sonne malet, etwas 
"zu einer jeden heilen Farbe thun, womit ihr vorbemeldte Körper erleuchtet. 


Es träge ſich auch) vielfältig zu, daß eine Wolfe dunfel ſcheinet, — 
ob fie gleich keinen Schatten von. einer andern Wolke empfängt, die von 


ihr abgefondert ſtehet. Diefes ereignet fi fic) nach) dem Stande des Aue 


ges, welches auf der einen Seite nur den fihattigten Theil (der. Wol⸗ 


Sen), auf der andern aber den heilen und fehattigten zugleich fi ſiehet. ER 





| Fig. 57. 

1 4 Unter denenjenigen 
en en Saden, die einerlen 
FR —— 7,7 dhe haben, _ wird 
ARE AB int | — dieſe diel niedriger 

| 0 fiheinen, welche weiter 

KT | vom Auge abſtehet. 

* Zum Exempel, ihr ſehet 

G ei Ay daß hier die erfte Wolfe, 

7 — ob fie gleich viel niedri, 
Mt. ger, als die andere iſt, 


dennoch hoher als jene ſcheinet, hie folches hier auf der Wand die 
Durchfepneidung der Geſichtspyramide von der erften niedrigen Wolke in MA 


durch die andere viel höhere in N M nemfich unter M A andeutet. Es kommt 


folches daher, weil euch duͤnken koͤnnte, als ob eine dunfele Wolke (ne 


gen der $uftperfpectio) viel höher zu fehen ‚wäre als eine kichte , welche 


Die —— * Sonnen bey ihrem Auf⸗ und Untergang erleuchtet. 


4 


Obe 
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Obſ. 2. Noch mehr unterſchiedene Pracepta von der Malerey. 
Die aͤuſſerſten Graͤnzen oder Umriſſe und die Figur von jeglichem 
Theil eines ſchattigten Koͤrpers, ſind in deſſen Licht und Schatten uͤbel 
zu erkennen: aber bey denenjenigen Theilen, die ſich zwiſchen dem Licht 
und Schatten. beſagter Körper befinden, werden fie im. hoͤchſten Grad 
fenntlich ſeyn. u‘ | ; 


Drie Perſpeetlv, fo weit fie die Malerey angehet, thellet ſich fir © 
drey Haupttheile. Der erfie beftehet in der Verkuͤrzung N, welche die 


Groͤſſen der Körper in verfchiednen Weitfchaften verurfachen. Der andes 


te Theil handelt von der Schwächung der Farben, an eben diefen Koͤr⸗ 


pern. Der dritte giebt Anleitung, wie ſich die Kenntlichfeit der Figuren 
und die Endigung: vermindert, die folchem Körper in unterfchiedener Wei⸗ 


te zukommt. Das Blaue der Luft iſt eine aus Licht und Finſterniß zuſam⸗ 
mengefeßte Farbe. Ich fage aus Sicht, welches in der erleuchteren Luft, 


in den Theilen der Feuchtigfeit, (durd) die Sonn: ) verurſachet wird, 
‚welche in derfelben tuft ausgefirenet find. Durch die Finſterniß verſtehe 


ich die reine Luft, wenn fie nehmfich in Feine Luftſtaͤubchen oder wäfferige. 


Theilchen abgetheilet ift, worinnen die Stralen der Sonnen zurückfallen- 


könnten. Man fann hievon Erempel an der Luft ſehen, die ſich zwiſchen 


dem Auge und den ſchattigten Bergen befindet; welche entweder durch, 
eine groffe Menge der Bäume, die um ihnen herſtehen, verdunfele find ; 
oder. aber auf derfelben Seite dunfel werden, welche von den Strafen der 
Sonnen nicht getroffen wird. Dafelbft nun wird die Luft blau, aber nicht 
auf der lichten Seite, noch weniger auf derjenigen, die mit Schnee be— 
decket iſt. Unter ſolchen Dingen, die einerley Dunkelheit haben, und in 
gleicher Weite entfernet ſind, wird ſich dasjenige am meiſten dunkel zei⸗ 
EN / | | 
*) Hier ift in beyden Terromf 9 ae in. der Befchreibung des erften 
Theiles der Perſpectiv. nor" te der ianzoͤſiſche redet von der Abmeſſung 
der Körper mach ihren veſſchicdenen Abſtaͤnden der italiaͤniſche hingegen, 

von ber Groͤſſe der Körper in. verſchiedenen Weiten. ** 
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gen, welches ſich in einem ſehr weiflen — an und * —— ie | 
auch im Gegentheil. a si 

Eine Sache, die ſtark weiß Me — Bea it, Jan weit 





‚mehr erhaben fcheinen. Erinnert, euch) deſſen ihr Maler, daß ihr die | 


Gewänder bey euren Figuren von fo hellen Farben macher, als ihr nur 


fönnet, Denn wenn ihr ihnen dunkele Farben beyleget, ſo werden ſie ſich 


wenig erheben, und in der Ferne ſchlecht zu ſehen ſeyn. Die Urſache 
iſt, weil die Schatten von allen Dingen dunfel find, Wenn man nun 
viele dunkle Gewaͤnder machet, ſo kann man wenig Unterſchied zwiſchen 
Schatten und Lcht verſpuͤren, aber bey lichten und hellen ‚Sarben wird 


der Unterſchied ſehr merklich ausfallen. 


Obſ. 3. Praͤceptum von der Malerey. vi — 


— noͤthig, daß ein Maler auf die Hurtigfeic in er natuͤr⸗ 

lichen Handlungen Achtung gebe, die von den Menſchen ohngefaͤhr und 
unverſehens aus einem maͤchtigen Trieb ihrer Gemüuͤthsneigungen vorge⸗ 
ſtellet werden. Hievon ſoll er kurze Anmerkungen in feine Schreibtafel 
aufzeichnen, um ſich derſelben bey Gelegenheit und bey ſeiner Arbeit zu 
bedienen, wenn er einen Menſchen nad) eben derſelben Action ſtellet; 
damit er daraus abnehmen möge, wie die Glieder, in der Action, bie | 
er auszudrücken begehret, ihre Bewegung verrichten, 


Obſ. 4- Praͤceptum von dem waagrechten Stande des 
Menſchen. 


. Das Aequilibrium oder der waagrechte Stand, befindet ſich all * 
auf der Mittellinie der Bruſt) welche von dem Nabel hinauf gehet; 
| ‚ber 


— 


Dieſe Worte ſtehen im feansöfifegen zen — Le nombril fe trouve tou. 
jours dans la ligne centrale de l’e'tnmac, Mai: der Mabel befinder fich 
ftets in der Mittellinie des Maͤte/s; — erhellet, daß der franzoͤſiſche 
Ueberſetzer das italiaͤniſche Wort il” bilico der waagrechte RAM: mit dem 
Wort Be der Mabel confundiret bat. > 
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der af ſo wol von dem. ‚zufälligen als natürlichen Gewicht des Mens 
| fchen gleichfam Rechnung hält. Diefes wird durch die Ausſtreckung des Armes 
erwiefen, da die Fauſt, als der aͤuſſerſte Theil deſſelben, eben das ift, 
was bey einer Schnellwaage, das zu äufferit angehängte Gegengewicht iſt. 
Es wirft ſich daher nothwendig ſo viel Gewicht jenſeit des Nabels, ale 


das zufällige Gewichte von der Fauſt und der- Ferſe, die ſich zugleich ma 
in die weh bebet / austräget. 


Obf. 5 Wie ein Maler, in der Erwählung einer ak ſich 
"alt betrügen möge, die ihm zum Modell Dienen fol. 


Es erfodert die Nothwendigkeit, dag ein Maler fein. Mode 
erſtlich nach einem natürlichen Körper zeichne, deffen Proportion übers 
haupt vor ſchoͤn erfanne wird. Wenn folches geſchehen iſt, foll er ſich 
ſelbſt meffen, um zu fehen , welcher Theil von feiner Perfon, von dem vos 
rigen guten Modell, wenig oder viel unterfchieden fey. Nachdem er dies 
ſes wohl angemerket, muß er ſich mit beſonderm Fleiß huͤten, damit er 
nicht einen ſolchen Fehler, den er an ſeiner Perſon gefunden hat, in den 
Figuren, die er zeichnet, begehen moͤge. Dieſes iſt das Vornehmſte, was 
er in Acht zu nehmen, und darwider er gleichſam heftig zu kaͤmpfen Ur⸗ 
fach hat, indem ein folcher Fehler mit feinem Judicio gebohren worden, 
und demfelben eingedruct iſt. Denn die Seele iſt die Meiſterin von 
eurem Körper, und von eurem eigenen Judicio. Sie ergößet ſich gerne 
an einem Werf, das ihr gleicher, nemlich: an dem Körper, den fie bes 
febet. Daher kommt es auch, daß man fein fo häßliches Weibsbild ans 
trift, welches nicht einen Liebhaber finder, es müßte denn feyn, daß es 
gar abfcheufich wäre. Im uͤhrigen iſt es gar wol der Mühe werth, daß 
man das Angeführte in genaue Betrachtung ziehet. 


Obf. 6. Praͤceptum vom Licht und Schatten. 


Die Figuren bekommen eine viel gröffere Annehmlichfeit, wenn 


fie in ein allgemeines Sicht, (wie «8 auf freyem Selbe iſt ) * 
werden, 


l 


werden, als wenn. fie ſich in einem —— kleinen Licht (wie An ER ‘y 
nem Zimmer) befindenz weil das groffe und mächtige Eiche „die erhabenen n 
Theile der Körper; mehr umfaſſet. Wenn man ein Werk auf dergleihen 
Art verfertiget, wird es von meiten ſehr angenehm ſcheinen. Diejenigen 
‚hingegen, welche man bey einem feinen Licht gemacht bat, befommen 
allzuvielen Schatten, weswegen fi fie in der. — * anders als Ads 2 4 


EN — 
0 Praͤceptum von der —— in Ber Carnation. 9— 


Wo fi) der Schatten mit dem Licht vereinbahret, da muß man 
Achtung geben, an welchem Ort er viel heller als dunkel iſt, und wo 
er ſich am meiſten, oder am. wenigſten gegen das ‚sucht zu, verliehret. 

Vor allem aber erinnert euch, daß ihr in der Carnation bey jungen Leu⸗ 
ten, die Schatten an den aͤuſſerſten Theilen, nicht wie ben ſteinernen Fi⸗ 
guren, geſchnitten oder ſcharf andeutet, indem das Fleiſch allezeit etwas 
durchſcheinendes an ſich hat. Man kann dieſes bey der Betrachtung eis 
ner Hand wahrnehmen, die zwiſchen die Sonne und das Auge gehalten 
‚wird, da man denn ein roͤthlicht durchſcheinendes Licht. daran beobachtet. 

Wofern ihr alfo den ‚gehörigen Schatten zu eurer Carnation finden wol, 
let, fo werfet einen Schatten mit euren Finger dahin. Wenn ihre nun 
denfelben Tichter ‚oder dunkler .haben wolle, ſo haltet dieſen Finger nur 
ſehr nahe oder weit von eurem Gemälde, und ke ibn, wie er 


ie: zeiget. 


Obf. 8. Praͤcepta von der — 

Die Perſpectiv iſt der —5 nnd, das Steuerruder von der 
Malerey. 

Die 


*) Der franzöfifche Tert: giebt: dieſe orte‘ Aſo: les ouvrages‘ faits avec des 
ombres de cette ‚efpect ne paroiflent jamais de loin, que comme. une fim- 
pke teinte,. & une peinture platte, Das iſt:was mie dergleichen: Art 


Schatten verfertiget wird, erſcheinet in der Ferne niemals anders, abs eine 
einfache oder ſchlechte Farbe und als ein plattes Gemälde, 


\ 
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Die Groͤſſe der gemachten Figuren ſoll die Weite anbeucen, in 


welcher fie angeſehen worden. 


Wenn ihr eine Figur in ihrer natürlichen Siöfe fehet, ſo nit Ä 
daß fie zu erkennen giebt, wie fie ſich nahe beym Auge befinde — 9 


‚Of. 9. Praͤceptum von der Perſpectiv in der Malerey. 


Wenn ihr (wegen eine Mebels oder einer andern Beſchaffenheit 
der Luft) den Unterſchied der Helle und der Dunkelheit (dev, Objecten) 
zwiſchen der Luft nicht wohl erfennen ‚föntet, fe laſſet alsdenn die Perſpec⸗ 
tiv des Schattens in demjenigen was ihr nachmachet) ) fahren, amd bes 
Dienet euch nur der Perſpectiv von der Verkuͤrzung der Koͤrper und Bre⸗ 


chung der Farben, ſamt der Verminderung won der Erkenntniß der dem 


Auge entgegen geſetzten Koͤrper. Hiedurch wird es geſchehen, daß einer⸗ 
fen Sache weiter entfernet zu ſeyn ſcheinet, nemlich durch das Verliehren 


der Kenntlichkeit der Figur eines jeglichen Gegenſtandes. 


Das Auge wird⸗ durch die Linealperſpectiv, ohne ſeine Bemegung, 
niemals eine Erfenntniß von ter Weite fo zwifhen dem Gegenftand und 
einer andern Sache erlangen, als nur vermittelt der Derpectiv dee 
Farben, oder der al u die in der Im di Farben 
beſtehet. N. | 


Obf. 10, Präcepta von Sen Farben und ande. semirhem 
| Dingen, 


Das. Blau und Grün, iſt an Sich ſelbſt nicht einfach; y denn das 
Blau ift aus’ Licht und Finfterniß , als wie das’ Blaue der Luft, ‚aus dem 


allervollkommenſten Schwarz und allerhelleſten Weiß zufainmengefeger. 


Das Grün hingegen beitehet aus etwas einfachen und ee 
denn es ift aus Dlau und Gelb zuſammengeſetzet. 
Eine vor dem Spiegel geſtellte, oder ſich ſpieglende Sache wird 
—J— an der — de — der ihr zum Spiegel dienet Antheil 
9 nehmen⸗ 
* Befiehe die Anmerkung bey der — 30. Obſerbation. 
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nehmen: anb der Spiegel oa eines Theils etwas von. der : Zarse 
desjenigen, was von ihm gefpiegelt wird, und es nimmt eined um fo 


viel mehr von dem andern Antheil, wenn die Sache, die fi) ſpiegelt, 
mehr oder weniger kraͤftiger iſt, als die Farbe des Spiegels: und diejenis 





ge Sache wird im Spiegel in gröfferer Stärfe und Farbe erfcheinen, _ 


wenn Ir ie ſich der Farbe ‚Des: Spiegels viel theilhaftig machet. 


Dielenigen Farben der Körper, welche fehr hellglaͤnzend oder weiß 


| end; fünnen in einer weiten Entfernung gefeben werden : andere hinge⸗ 
gen / die ſehr dunkel ſind, verliehren ſich bey geringer Entfernung. 


Unter "Körpern, davon einer fo weis ale der andere, und die in 


gleicher Weite vom Auge abftehen, wird derfelbe am weiſſeſten erfcheinen, 


welcher mit groſſer Dunfelheit umgeben ift. Im Gegentheil wird diejenis 


ge Dunkelheit fi fi finfterer ‚deigen, wenn man fi e in einer ſehr weiſſen 


Farbe betrachtet. 


Unter Farben von gleicher eBollfommenheft, wie Dieienige am — 
lichſten ſeyn, welche bey einer Farbe geſehen wird, die ihr ganz zuwi⸗ 
der ift 5 zum Beyſpiel, das Dleiche bey dem Nothen, das Schwarze 
Gen dem Weiſſen; obwol von dieſen beyden letzten, weder die eine noch 
die andere eine Farbe zu nennen iſt. Ferner, Blau und Gelb, Roth und 
Gruͤn. Denn alle Farben ſind bey ihrem Gegentheil kenntlicher, als bey 
denen, die ihr gleich. fi Dr — Dunkel im Licht, und Licht im 
Dunkeln. 


Dieienige Sache, —— man in einer dunfeln. oder trüben $ufe - 


betrachtet, wird, wenn fie weiß. iſt, in geöfferer Geſtalt erſcheinen, 
als ſie nicht iſt. Es ruͤhret ſolches daher, weil, wie oben geſagt worden p 
eine ‚helle. Sache aus pothet —— —— in einem dunkelen sel 


Das Mittel, weiches, fi —5 dem Auge. — * eh 


Par — beſindet, verwandelt ſolche Sache in ſeine Farbe. Zum, Bey⸗ 
fpiel: die blaulichte zuft hi daß die Verge in der Ferne blau ſchei⸗ 


Ali 


—— 
— 
— 
——— 
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fiheinen. Ferner, das rothe Glas verurfacher, daß dasjenige, ſo Hinter 
ihm ift, dem Auge roth fcheinet : und das, Licht, fo die Sterne um fich 
ausſtreuen, iſt durch die Dunfelheie der Nacht eingenommen, welche ſich 
zwiſchen unferm Auge und: dem hellen Licht befagter Sterne befindet. 

Die wahrhafte Farbe eines jeglichen Körpers, wird ſich an dem 
felbigen Theil am beiten zeigen, welcher von Feiner Befkhaffenheit eints 
ges Schatteng, nad). von einigem Glanz eines polirten RR: einge⸗ 
nominen iſt. 


| Sch fage: dag das Weiſſe, welches ſich mit dem Dunkeln endi⸗ 
get, ſo viel verurſachet, daß das Dunkele bey ſeiner Endigung viel 
ſchwaͤrzer und das Weiſſe viel heller ſcheinet. 


Obſ. ır. Eine Nachricht vor die Maler. 


Ein Maler foll vor das erſte bie Hand gemöhnen, die Zeihnuns 
gen von guten Meiftern nachzumachen. Wenn er diefe Gewohnheit ers 
fanget hat, foll er folgends mit Zuziehung besjenigen, ber ihn untermeis 
fer, mol nad) runden Figuren zeichnen lernen, und zwar nad) der Regel, 
die ich bey dem Unterricht, won der zeichnung runder Saden Heben 
werde. 


Obf. 12. — * dem Licht I Schatten. 


Nehmer in Acht, daß bey der Endigung des Schattens, ſich alle⸗ 
| geit Licht und Schatten miteinander vermifchen. Es foll auch der her, 
‚geleitete Sihatten, fid) um fo viel mehr mit dem Licht vermifchen, wenn 

er weit von demfchartigten Körper entfernet it. Man wird aber alsdenn 
‘Die Farbe niemals einfach fehen. Diefes wird durch) die gfe Propofition 
(vielleicht von bes Verfaſſers Perſpectiv) erwiefen, welche fager: Die _ 
Oberfläche aller Körper, macht fich der Farbe ihres Objects theilhaftig, 
obgleich folche Oberfläche aus einem durchfcheinenden Körper, als Luft, 

Waſſer und dergleichen beftehet: Weil die Luft das Licht von der Sons 

nen empfaͤngt, und die Finfterniß aus der Beraubung deſſelben —— 
92 ® 
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fo färbee fie ſ ch mit ſo viel unterſchiedenen Farben, als es ea 


| giebt, unter denen fie fich zwiſchen dem Auge und ihnen feget. Die tuft 
an fi) ſelbſt hat nicht mehr Farben, als das Waſſer, aber die Feuchtigs 


keiten, die ſich von der mittelften Luftgegend, von unten mit felbiger vers 


mifchen, verdicken fie, und machen fie gleichfam zu ‚einen Körper. Sndem 


fie ſich aber verdicket, durchdringen ſie die Strahlen der Sonnen und 
erleuchten fies dahingegen die Luft, die in der mittlern Gegend. oben iſt, 
dunkel bleibt. Weil nun Licht und Finſterniß zuſammen die blaue Farbe 
‚ausmachen ſo iſt eben das blaue, die gefärbte Luft, und entweder von 
groſſer oder Eleiner Dunkelheit, nachdem die Luft mit dicken oder dünnen 
ak vermiſchet iſt. 


—— Rachricht an die Meler 


Gebet bey euren Zeichnungen wohl Acht, daß ch ohnfern dem 


Schatten noch andere Schatten befinden, die der Dunkelheit und Figur 
nad, unvermerklich find. Diefes beweifee fich durch die Zte Propofirion 


Cvielleicht von des Verfaſſers Perfpectiv) welche fager : daß die runden 


‚oder fuglichten Oberflächen von fo. viel unterfchiedener Dunkelheit und 
Helle ſind, als es Mannichfaltigkeiten in der ——— und Bi; derer, 
jenigen giebt, die ihnen sum Gegenftand dienen. 


Obr. 12: Nachricht an die Maler. 


Ein Maler ſoll allgemein und einſam ſeyn, auch alles „ was er 
ſi ehet, genau betrachten, und mit ſich ſelbſt davon reden. Von der Art 
‚einer jeden: Sache, die ihm in das Geficht fällt, muß er die ‚allerbefte 
erwaͤhlen, und e8 wie ein Spiegel machen, der. fo viele Karben annimmt, 
als die Sachen befigen, die man ihm, vorhaͤlt. Wenn er auf dieſe Art 
verfaͤhret, ſo wird er Shechtzn die andere ‚Natur „au Ai 


glauben. J PR — 53 Ft 33 Sr ; 1 ES 
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Obf. 15. Nachricht an die Maler. 


Derjenige Maler iſt nicht ſonderlich lobenswuͤrdig, der nicht mehr 
als eine Sache gut ausarbeitet, zum Beyſpiel, das Nackigte, einen Kopf, 
die Gewaͤnder, Thiere, oder Landſchaften, -und dergleichen befondere 
Dinge, Denn man findet nicht leicht ein fo dummes Hirn, welches, 
- wenn es fi) nur auf eine einzige Sache Teget, und ſie ——— une 
—— mit der Zeit nicht gut machen ſollte = 


Obſ. Nachricht an die Maler. 


Ein Maler, der nicht zweifelt, wird wenig erlangen. Denn 
wenn das Werk die Beurtheilung des Meijiers übertrift, wird derfelbe 
wenig ausrichten. Wenn aber die Beurtheilung das Werf übertrifft, fo 
wird diefes Werf nicht aufhören, ſich zu verbeſſern, wenn 166 anders der 
Geis nicht verhindert. i 


ObL..17. Nachricht vor eitten allgemeinen Maler. 


‚ Wenn ein Maler nicht alle Theile der Malerey gleich liebet, ſo 
kann er niemals allgemein werden Zum Exempel, wenn einer mit dem 
Landſchaftmalen nichts mag zu thun haben, weil er meinet, eine fo ſchlech— 
te Sache verdiene nicht, daß man fid) darauf legte, fo wird er groffen 
Malern allegeit nachgehen muͤſſen. Dergleichen Irrthum hegte unfer Bo, 
ticello ** ) der ſich verlauten ließ: daß das en eine eitle Be, 
muͤhung 


*) Bey dieſer und der raten RER deg vorhergehenden Theils, muß 
nothivendig angemerkt werden, daß man zwar alles mit guter Manier nach 
der Natur vorftellen kann, damit es nicht ſtuͤmperiſch heraus komme: es 
iſt aber gleichwohl nicht moͤglich, dieſes in der hoͤchſten Vollkommenheit zu 
thun, und alles gleich ‚in tzu machen, indem hierzu unſere Lebenszeit 
nicht zureichte, obſchoßl WE, A vorhanden wären. 


**) Sandro Boticello, iſt au 2 Name eines Malers von Klorens, der unter 
ſchiedliche Kunſ verfertiget bat, welche von den Kennern hochges 
fehäßer wurden. Er ftarb Ao. 1515, in einem A, von 78 Jahren, 

| 3 nachden 


mühung wäre, weil man nur, einen mit mancherfey Farben angefüflten 


Schwanm,, an eine Mauer werfen dürfte, ſo würde. er seinen Flecken 
daran machen, der einer Landſchaft ähnlich. fchiene. Es iſt nicht zu laͤug, 


nen dog man vielerley Erfindungen ‚daraus ‚sieben fonnte, wenn manfih 
die Mühe geben. wollte, ſie darinnen zu füchen, ‚oder fich- einbilder, ‚man 


ſehe unterſchiedliche Figuren daran; als Menſchenkoͤpfe, allerhand Thiere, 
Feldfihlachten, Felfen, Meere, Wolken, Buͤſche und dergleichen. Es.ges 
‚het daben ber, wie mit dem Thon einer Glocken, von welcher man ſich 
einbifden Fann , daß fie diefes oder jenes -fage, das uns anbeteift. Ob 
uns nun ſchon dergleichen. angeregte Flecken zu Erfindungen Anlaß ‚geben 
koͤnnen, fo ertheilen fie doch feinen Unterricht , wie man fie befonders -auss 


führen foll, weswegen einer durch) ſie ein elender — werden 


wird. 


FR 


Obſ. 18. Wie fih ein Maler allgemein machen ar: 


Diefes zu bemerfitelligen und Leuten von unterfihtedenem Ge, 
ſchmack zu gefallen , muß man in einer Compofition, Sachen von groffer 
Dunfelheit, und wieder andere von-fehr finden und angenehmen Schat— 
ten machen; doc) daß die Urfache biefes Unterfchiedes des Schattens ‚und 
der Öelindigfeit, zu erfennen fen. 


Ob, 19. Wie man allgemein ſeyn Fönne. 


Einem (verftändigen) Menfchen (Maler) ift es Teichte fich allges 


mein machen. Denn alle fi) auf dem Erdboden befindliche Thiere, ‚Haben 
eine groffe Gleichheit der Glieder untereinander. Sie find alle aus Muſ— 


fein. (Mäußlein) Nerven (Senn, und Spannadern) und Beinen, zu⸗ 


fammengefeget , die nur in der Dicke an Laͤnge unterſchieden ſind, 
wie man in der Anatomie ſehen Nr au alt bie Thiere im Waſſer 
‚anlangety 


nachdem er eine RR "Zeit aus Schrei an Kruͤcken gehen, und 
dabey wegen feines Müffiggangs, dem er; fih wider feine erfte — 
‚ergeben, bat Mangel und —— leiden muͤſſen. 


— 
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anfanget, fo ift daſelbſt der Unterſchied fo groß, daß ih keinen Maler 
zu bereden begehre, daß er fie unter gewiſſe —— bringe (oder ſich bey 
ihnen aufhalte.)) 


Obf. 20. Welches die vornehmſte Abſicht und das erſte Objeet 
eines Malers ſeyn ſoll. 


Die vornehmſte Abſicht eines Malers ſoll darinnen beſtehen, wie 
er es angreifen moͤge, daß die Koͤrper auf der ebenen Oberflaͤche ſeiner 
Tafel, von derſelben erhaben und abgeſondert ſcheinen: und derjenige, 
welcher andere hierinnen uͤbertrift, verdient groſſes Lob. Dieſe Bewerk— 
ſtelligung, welche billig die Krone der Malerey zu nennen iſt, entſprin⸗ 
get aus der richtigen und natürlichen Eintheilung des Lichtes und Schar, 
tens, fo man aud) das Helle und Dunffe nennet. Denn wenn ein Mafer 
den Schatten fparen will, wo er doch nothmendig ſeyn muß, ſo ſpart er 
zugleich das Lob der Kunſt bey verſtaͤndigen Gemuͤthern, und erwaͤhlt ſich 

nur den Ruhm des gemeinen Poͤbels, der ſonſt auf nichts, als die Schoͤn⸗ 
heit der Farben Achtung giebt, und die ke in den ind: 
ſchlaͤget. 


21. Von unterſchiedlichen Beobachtungen in der 
Malerey. 


Unter Dingen von gleicher Dunkelheit, Groͤſſe, Figu⸗ und Ab⸗ 
ſtand vom Auge, wird ſich dasjenige kleiner zeigen, welches ſich im eis 
nem überaus weifen und glänzenden Felde befindet, man fiehee folches 
an der Sonne ‚ wenn felbige hinter einem Gewaͤchſe ohne Blätter gefe, 
hen wird , daß alle ihre Aeſte, die fich) gegen den Körper der Sonnen 
wenden, en verfürzet find, Daß fie faft unfichtbar bleiben, Der, 
gleichen gefihiehet auch beydeiner Stange oder Pique, wenn fie jwifchen 
Das Auge und den jeHnNenfürpeN geſetzet iſt. | 

Die 
*) Hier fcheinet der er faſſe nur von der allgemeinen Theorie der Dinge 
zu reden. | 


| Die Parallelen, oder ofefenigen — deren Seiten in glei er 
*— Were von einander abjtehen, wenn fie gerade aufgerichtet find, d, und 
durch einen Nebel geſehen werden, ſcheinen oben viel dicker als unten: 
welches durch die ge Propoſition (vielleicht von des Verfaſſers Verfpec- 
tiv) erwielen wird, da es heißt: daß ein Nebel oder die dicfe Luft, wor 


durch die Sonnenſtrahlen dringen, / ſich um fo viel a beiger, / als er 
niedrig iſt. 


Diejenigen Dinge, ſo von weiten —— werden, eeſcheinen in 
keiner guten Proportivn. Dieſes kommt daher, weil der helleſte Theil. 
fein Bildniß, mit ſehr ſtarken Strahlen nach dem Auge ſchicket, welches 
aber der ſehr dunkle Theil nicht thut. Ich ‘habe eine ſchwarz geklei⸗ 
dete Frau, mit ein em weiſſen Tuch auf dem Kopf geſehen, der zweymal 
groſſe ſer als die Schultern geſchienen, die ſchwatz bekleidet waren. 


Obf, 22. Von den Hbjectis. 


Derjenige Theil vom Dbject wird fehr erleuchtet ſeyn * welcher 
dem Licht, fo dafelbe erleuchtet, ſehr nahe iſt. 

Die Gleichheit der Dinge verliehret bey jedem Grad der Weite, 
auch einen Grad ihrer Kraft; das iſt: wenn die Sache ſehr weit vom 
Auge abgeſondert iſt, wird ſie mit ihrer Aehnlichteit/ deſtoweniger durch 
die Luft dringen Fönnen. 


Obf. 23. rk ein Maler von feiner eignen Arbeit am hie 
| urtheilen koͤnne. 


Mir willen, daß die Fehler in der Arbeit anderer geh eher 
"als in unferer eigenen zu fehen find. Es foll demnoch ein Maler gleic) 
anfänglich dahin trachten, wie er fi) in der Perfpectiv feſt fegen; und 
eine völlige Erkenntniß vom Maaf desr mehſchlichen Koͤrpers en 
möge, Er foll audy ein guter Architectus (Baumeifter) feyn. Das Mt, 
in. fo weit, als es. die äufferliche Geſtalt eines Gebaͤudes mit ſeinen 
Theilen erfodert. Wofern er in etwas feine Erfahrung bat, muß er 


niche 
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nicht unterlaffen, folches nach der Natur zu zeichnen, Bey dieſer Ar⸗ 
beit ſoll ee einen flachen Spiegel bey der Hand haben, um dasjenige, 
was er zeichnet oder malet, öfters darinnen anzufchauen. Gleichwie er 
nun alles umgefehrt voritellet, und das, was man darinnen fieher, von” 
einer fremden Hand verfertiger zu ſeyn ſcheinet: als kann man durch ſol⸗ 
ches Mittel ſeine Fehler viel eher entdecken. Es wird auch noͤthig und 
nuͤtzlich ſeyn, dann und wann von der Arbeit abzuſtehen, um ſich ein 
wenig zu erhofen. Denn ben der Zuruͤckkunft wird man von viel freyern 
und gemilfern Urtheil ſeyn: Da im Gegentheil, eine allzu Tang a 

ende Betrachtung , den Verſtand ſchwaͤchet und betruͤget. 


Obſ. 24. Von dem Urtheil des Malers über feine und eines an, 
dern Arbeit. 


Wenn das Werk mit dem Urtheil in — Grad fiber, To iſt 
es ein fihlimmes Anzeichen in einem fofchen Urtheile und wenn das 
Werk das Urtheil übertrifft iſts noch fchfimmer, gleichwie es bey denen, 
jenigen gefchiehet , die fich verwundern, Daß fie ihre Sadıen fo wohl ges 
wacht haben. Uebertrifft aber das Urtheil die Arbeit, fo iſt es ein vollfom, 
men gutes Zeichen. Woferne ein junger Menfch dergleichen gute Gabe - 
befi itzet, wird er ohnfehlbar ein vortrefflicher Meifter werden. Ob er 
fhon wenig Werfe verfertiger , fo werden fie doch die Eigenfihafe ha⸗ 
ben, daß die Leute lange dabey ſtille ſtehen und ſie mit Verwunderung 


betrachten. 
| Obf. 55. Von der Beurtheilung. 


Es iſt nichts, daß fo leicht Betrüger als unfer Urtheil, welches 
- wie über unfere eigene Werke fällen. Die Verachtung unferer Feinde, 
- wird uns bierinnen dienlicher feyn, als die. Genehmhaltung unferer Freun⸗ 
de. Denn diefe letztern find meiftens einerley Meynung, darum koͤnnen fie ung 
fo wohl betrügen, als unfer eigenes Urtheil. 


3 2. obſ. 
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ObR 26. Wie ein Maler begierig ſeyn foll, von — item a 


Urtheil uͤber ſeine Arbeit zu hören. 


Es it gewiß. ‚daß ein Maler das Uctheif über feine Zeichnun ⸗ 


| gen oder Gemälde, niemanden abfchlagen fol. Denn wir fehen, daß ein 
Menſch, ob er gleich Fein Maler iſt, doc) - eine Erkenntniß von der 


Form eines Menſchen haben wird, od nemlich derfelbe buckelicht ſey, ob 


er dicke Deine und große Hände habe; ob er lahm oder mit andern ders 
gleichen Mängeln behaftet iſt. Erfennen wir nım, daß der Menſch ger 
ſchickt ift, felbft von den Werfen der Natur zu urtheifen, ſo kann er ſol⸗ 
ches um ſo vielmehr von unſern Fehlern thun. | 


Obſ. Die entdeckten Fehler ſoll man bald verbeſſern 


Ich erinnere euch ihr Maler /wenn ihr entweder duch ener eiges 
| ne2 Urtheif, oder vermittelft eines andern Erinnerung, einige Fehler in 
euren Werken entdeckt habt, daß ihr beſorgt ſeyd, ſelbige gleich, m 
verbeflern ; damit nicht, wenn ihr fie öffentlich darſtellet, ihr sugle: ch 


auch eure Fehler vor jedermann kund machet. Entſchuldiget und uͤberredet 


euch nicht damit, daß ihr in euren Fünftigen Werfen dergleichen Fehler 


und Schimpf erfegen wollet. Denn es gehet bey der Malerey nicht 


sie in der Muſik ber, welche gleich nad) ihrer Geburt wieder ftirbet: da 


hingegen jene fange dauret, alfo dag die Zeit ein beitändiges Zeugniß 
von eurer Unwiſſenheit abflatten wird. Und fo ihr euch mit der Dürftigs 
feit und dem Mangel der Zeit zu entfchuldigen gedenfet, die euch nicht 
zu ftudiren, und ein wahrer Maler zu werden-erlaubet, fo iſt folches eine 
vergebliche Ausflucht. - Klaget euch vielmehr felbft an, weil das bloße 
Studium der Tugend (oder der Willenfchaften) eine Speife des Gemuͤ⸗ 
thes und des Leibes iſt. Wieviel hat man nicht Weltweiſe geſehen, die 


in Reichthum gebohren waren, und denſelbigen gleichwol verlaſſen haben, 


damit fie derſelbe nicht von ir —— und der ht ablen⸗ 
ken moͤchte. 


——— 
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Ohr. 28. Wie der Spiegel ein Meifter der Maler it. 
Wenn ihr willen wollet, ob euer Gemälde ganz und gar mit der 
nach der Natur verfertigten Sache überein Fomme, fo nehmet einen - 
Spiegel, und laſſet das Leben ſich dariunen fpiegeln. Vergleichet folches 
alsdenn mit eurer Arbeit, und betrachtet euer Object in einem und dem 
andern recht wohl. Hierdurch werdet ihr in einem flachen Spiegel, die - 
darinn fich fpieglende Dinge erhoben fehen, melches die Malerey auch 
thut. Das Gemälde hat eine einzige Fläche, und der Spiegel ift von 
gleicher Art. Der Spiegel und das Gemälde, zeiget die Gleichheit der 
Sachen, die mic Licht und Schatten umgeben find, und es fiheinet fo 
wol das eine als das andere weit genug von feiner Oberfläche entfernet 
zu feyn. So ihr nun erfennet, daß der Spiegel vermitcelit der Linia— 
menten uud Schatten machet, daß euch die Dinge erhoben zu feyn ſchei⸗ 
nen, und ihr unter euren Karben viel ftärfere Schatten und Licht habt, 
als fie in dem Spiegel find, fo iſt gewiß, wenn ihr folche wohl zufams 
men zufeßen wiſſet, daß euer Gemälde einer natürlichen Sache, die in 
einem Spiegel vorgeftellet wird, ganz gleich ift. Euer Meifter, (der 
Spiegel) wird euch das Helle und Dunfele von jeglichem Objekt zeigen, 
und eure Farben haben etwas, das heiler und dunfeler, als der erfeuch» 
tete und ſchattigte Theil des Bildniffes von diefem Objekt it. Daher 
folget e8 , daß ihr euer Gemälde demjenigen, fo fih im Spiegel zeiget, 
ganz gleich machen werdet, wenn ed nur von einem Auge gefehen wird. 
Denn die zwey Augen umgeben das Objekt, welches Fleiner als das Au, 
ge iſt. 
Obſ. 29. Von der Practik, die ein Maler mit groſſem Fleiß 
ſuchen ſoll. 

Ein Maler, der eine groſſe Practik gu haben — ſoll wiß 
ſen, daß er wenig Ehre und dazu ſchlechten Nutzen von ſeiner Bemuͤhung 
zu gewarten hat, wenn er ſeinen Fleiß, nicht auf die Erkenntniß der 
Natur gruͤndet. Wofern er aber den rechten Weg nimmt, ſo wird er 
mit Ehre und Nutzen viele und gute Werke machen. 


32 Obſ. 
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obe 30. Von denenjenigen, welche Die Practik ohne dem nt 
| oder die Wiſſenſchaft treiben. 


Dienigen, ef ſich/ ohne den Fleiß, oder beſſer zu —— — N 


Wilfenfchaft, Indie Prarin verlieben, find wie die Schifffeute n welche 


ohne Compas und Nuder auf das Meer zu fchiffen gehen, und — 


niemals eine Gewißheit haben, wo ſie ſich hinwenden. 


Die Practik ſoll allezeit auf den Grund einer guten Theotle ges 


bauet ſeyn, wozu die Perſpettiv, die Thuͤre und der Wegweiſer it ): 


— 


Und ohne dieſelbe kann weder in der Malerey noch in allen rn a is 


feſſionen le rechtes. ausgerichtet 


Obf. bi Der Fleiß iſt vor — — zu 
lernen. 


Wenn ihr in euerm Studieren etwas Gutes und —— aus⸗ 
richten wollet, ſo ſorget, daß ihr euere Zeichnungen nicht zu eilfertig ma⸗ 
chet, und beurtheilet unter den lichten Theilen, welche und wie viele, 


ſich in dem erſtem Grad der Helle befinden. Gebet auch bey dem Schat— * 


ten Achtung, welche Theile dunkler als die andern find; und auf was vor 


eine Art, und in welcher Befchaffenheit fie ſich jufammen vermifchen, 


wenn man N e gegen einander. erraleiet, 
Was 


*) Der Berfaffer nennet hier die Perfpectio mit allem Recht, die Thuͤre und 


den Wegtveifer zu dem, Grund einer, guten Theorie in der Malerfunft, 
weil fie aus der Geometrie hergeleitet ift, die den Beweiß aller mathe: 
matifchen Wahrheiten in ſich ſchlieſſet. Wenn alſo ein Maler, ſich nicht 


mit Vorurtheilen einnehmen Iäffer ‚ fo bat er hohe Urfache, die Perſpectiv 


nicht oben hin, ſondern ſo viel, als moͤglich, zu ſtudiren, wozu ihm die 
Geometrie die beſten Vortheile an die Hand geben wird; als ohne welche 


faſt gar keine Profeſſion beſtehen kann, wenn ſie anders reel heiſſen und 


einen rechtſchaffenen Nutzen nach ſich ziehen foll. Im übrigen kann die⸗ 


ſe Anmerkung auch bey der obigen gten Obſervation fast Ba | 


ur | oe 0 


Was die ——— der Umriſſe betrift, ſo ſehet, auf welche Sei, 
te fie ſich einrichten, welcher Theil der Linien, nad) der einen oder der ans, 
dern gewendet, wo er mehr oder weniger, deutlich , und alfo entweder 
breit oder zart feyn fol. Es müffen auch endlich euere Lichter und Schat⸗ 
ten ohne harte Zuͤge und Zeichen vereiniget ſeyn, und ſich gleichſam als 
ein Rauch verlieren. Wenn ihr euch nun alsdenn eine ſo richtige Art zu 
zeichnen angewoͤhnet habt, ſo werdet ihr geſchwind und ganz u 
‚eine Leichtigkeit in der Ausuͤbung erlangen. 


Obſ. 32. Daß man einen und den andern Mahler nicht imiiten, 
Dder ihm etwas nachmachen fol. | 


Ein Maler foll niemals die Manier eines andern nachmachen, 
widrigenfalls wird er nur ein Eifel, nicht aber ein Sohn der Rasur 
beiffen. Denn die Dinge in der Natur find in fo grofem Ueberfluß vor— 
handen, dag man feine Zuflucht vielmehr zu diefer Natur ſelbſt, als zu 
andern Meiftern nehmen foll, die — ebenfalls bey ihr in die er 
‚gegangen find. 


Obr. 33. Wie ntan ſich das Vildniß eines Menſchen in den Sinn 

praͤgen, und ſelbiges im Profil, oder nur, wie es auf der einen 

Seiten beſchaffen, abmalen ſoll, ob man es gleich nicht oͤfter als 
einmal geſehen hat. 

An dieſem Fall muß man ſich die Abwechſelung der vier unter, 
ſchiedenen Gefichtstheile, nad) tem Profil in das Gedächtniß fallen , 
‚welches die Nafe, der Mund, das Kinn und die Stirne find. Was erſt⸗ 
lich die Naſe betrift, fo giebt es hievo‘, dreyerley Arten , nemlich ges 
rade, eingebogene, und erhabene oder buclichte. Den den geraden, has 
man nicht mehr als vier Abmethſelungen, als lange, kurze, hohe mit der 
Spitze, und niedrige. Di eingebogenen Hafen beitehen aus dreyerlen 
Gattungen. Einige davoh Erben dik! Höhle an dem Obertheil, etliche in 
der Mitte, und andere, art“ dein” unter ſten Theil. Die erhabenen oder 


bucklichten Naſen, ven 0 auch auf drey Arten ab. Einige haben den 
33 Bucke 


| Buckel am — ct, / Hefte * der Mitte, und andere en. 
Die hervorragenden Nafen, deren Budel fih) in der Mitten‘ befindet, 
mechfeln gfeichergeftale auf Br Arten. — N fie entweder Ron PS: 
eingebogen ‚ oder erhabem find, | 


Obſ. 34. och eine andere Art, die Geſtalt eines Sefichtes im in 1 dem 
| Gedaͤchtniß zu behalten. 


Wenn ihr die Aufferliche Geſtalt eines Angejichtes, leichtlich DA 
den 1 Stun faſſen wollee, fo Terne man eritlid) von vielen Köpfen, den 
Mund, die Augen , die Nafen, das Kinn, die Kehle nebft dem Hals ud 
Schultern wohl zeichnen. Zum Erempel, die Nafen find von zehnerley 
Arten, denn es giebt gerade, buckelichte, hohle, weit unter oder uͤber der 
Mitten erhabene Adlersnaſen, aufgeſtuͤlpte oder affenartige, rundlichte und 
ſpitzige Naſen. Alle dieſe ſind gut nach dem Profil zu ſehen, von forne 
aber oder gerad gegen das Geſicht find fie von eilferley Art, als ganz 
gleiche, duͤnne oder dicke in ihrer Mitte; mit einer dicken und duͤnnen Spi⸗ 
tzebey ihrer Anfuͤgung; oder ſie ſind nur duͤnner an ihrer Spitze und Dicke 
an ihrer Anfuͤgung. Es giebt auch Hafen mit breiten, engen, ho⸗ 
hen und niedrigen Nafenlöchern, mit offenen Gruben, und mit Gruben 
ander Spitze: und wird man dergleichen. Unterfchied, auch an andern 
Zeilen antreffen. Alle diefe Dinge muͤſſet ihr durch fleißiges Zeichnen 
nach) der Natur in das Gedaͤchtniß fallen. Dder aber, wenn ihr ein Ges 
ficht aus dem Sinn zu verfertigen begehret, muͤſſet ihr ein kleines Buͤch⸗ 
lein, darinnen viel dergleichen unterfchiedene Theile des Geſichtes einge 
zeichnet find, bey euch tragen. Wenn ihr nun einen Blick auf das Geſicht 
derjenigen Perſon geworfen, di ihr zu machen willens feyd, fo betrachtet 
befonders, welche Naſe oder welcher Mund mit eurem bereits entworfenen 
übereinfommt. Macht alsdenn geſchwind ein. Feines Merkmal dazu, damit 
es euch bekannt bfeibe: und Rah BR Hauß die voͤllige Zu⸗ 

— — | | 
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(* Was der‘ Verfaſſer in dieſer und der —— Obfersarion erwaͤhnet, | 
das duͤnkt ung, nur auf den Nothfall geredet zu ſeyn. + 
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ob. 35. Noch eine andere Art von dem Entwurf der Glieder 
| und eines Geſichts. 


| Die Theile y fo den Knorpel oder Globum der Nafe, in der Mir, 

te des Gefichts formiren , wechfeln auf 8. unterfihiedene Arten ab; das 
iſt: fie find erfifich entweder gerade, oder gleich ausgehöhfet, oder gleich 

erhaben. Vor das zweyte ſind ſie ungleich gerad, hohl und erhaben. Vor 
das dritte, ſind ſie in den obern Theilen gerade und unten hohl. Zum vier⸗ 
ten, oben gerad und unten erhaben. Zum fuͤnften, oben hohl und 
unten gerad. Zum ſechſten, oben hohl und unten erhaben. Zum ſiebenden, 
oben erhaben und unten gerad. Und zum achten, oben erhaben und un⸗ 
ten hohl. 

Die Zuſammenfuͤgung der Naſen mit den Augbraunen iſt von 
zweyerley Arten, entweder hohl oder gerade. Die Stirne hat dreyetley 
Veraͤnderungen. Denn ſie iſt entweder eben oder hohl, oder ſie iſt erhoben 
und ausgefüllet. Die Platte oder Ebene, theilet ſich wieder in zwey Theile. 
Sie iſt nemlich entweder am obern oder untern, oder am obern und un⸗ 
tern Theil erhaben, oder oben und unten zugleich eben. 


Obf. 36. Eine Art, das Ingenium zu unterfhiedenen Erfinduns 
gen aufsumuntern. | 


Sch will nicht unterlaffen, diefen Lehrſaͤtzen eine neue Erfindung 
zum u beyzufuͤgen; welche ob fie ſchon fehr gering und Tächerlicy 
ſcheinet, nichtsdeſtoweniger fehr nüßlich ift, den Geift zu unterfchiedenen 
Snventionen aufzuwecken. Es beftehet diefelbe darinnen. Wenn man br 
ſchmutzte Mauern oder vielfärbigte Steine betrachtet, fo fann man eini— 
ge Gleichheiten und. Erfindungen.non unterfchiedenen Landſchaften, Feld 
fchlachten, geiftteichen freyen Stellungen von Figuren, fremden Wenduns 
ann von Gefichtern, wunderlichen Kleidungen und unendlich vielen arms 
dern Sachen daran finden; me. ‚der Geift durch verwirrte Dinge, in 
Erfindungen aufgemuntefewssd., 


Obſ. 


R obt * Man — Dinge, motüher man ——— | 
bat, bey der Nacht in feinem Gemuͤthe wicderholen · a 


Es hat mic) bie Erfahrung gelehret, wie es Fein geringen Nu— — 
tzen nach ſich ziehet, wenn man ſich bey NM achtzeit im Bette befindet, 
daß man alle Umriſſe der Figuren, wie auch andere merkwuͤrdige Dinge 
von einem tiefen Nachſinnen, womit man den Tag über uingegangen, 

in ſeiner Einbildung wiederhole; denn durch dieſes Mittel werden die 
ins Gedaͤchtniß gefaſſete Dinge noch feſter darein gepraͤget. a Le 


Obt. 38. Ein Maler fol fich nicht zu viel zutrauen / noch die 
| Betrachtung der Natur unterlaffen. ER 


Derjenige, welcher die Meinung von ſich heget, als ob er fi 4 eis 
ner ‚jeden Würfung der Natur, gnugſam erinnern. fonnte, der. berrüger 
fich fehr. Denn unfer Gedächtnig iſt nicht geſchickt genug dazu? das — 
bero man N cherer gehet, wenn. inan alles nach der Natur verfertiget. 4 


Obf. 39. Ob der. Schatten und das Acht, dem Körper nl 
| cher fey als ihre Zeichnung. 


Die Termini oder Umtiffe, ‚zeigen mehr Dernunft und Berftand 
an, als der Schatten und das Licht. Und diefes darum, weil die Linia— 
menten der. Ölieder, die fich nicht biegen koͤnnen, unveränderlich fi nd, 
und ſtets dasjenige bleiben, was fie felber find; die Stände, die Des 
fhaffenheiten , und die Groͤſſen des Schattens aber, haben fein Ende, 


ODE" Z0. Welches in der Malerey neichtiger iſt, wenn man 
| den Schatten ſchicklich machen, ‘oder a zeichnen | 
kann. | 
Es erfodern die Schatten in ds” Malerey weit ni, Unter, 
ſuchung und Nachforfchen, als die, Zeichnung, ‚Ihrer Umtiffe. Denn vers 
— eines flachen Glaſes oder duͤnnen Flohles r Fan ich die Sinias 
Menten 


— WE I 
Liniamenten ober — von allen Körpern ———— wenn fie nem 
lich zwifihen das Auge und das Objekt geſetzet find, welches ich nachzumas 

chen begehre. Bey den Schatten hingegen iſt tolches Huͤlfsmittel verge⸗ 
bens, weil ſich ihre Endigungen oͤfters ganz unvermerkt und undeutlich in 

einander vermengen; wie ſolches in meinem Buche von Schatten und 


Licht bewieſen wird, 


Ob( 4a. Welche Schilderey am lobenswuͤrdigſten ift. 


Dasjenige Gemälde verdienet mehr Lob, welches mit der Sadıe, 
bie man nachgemacht, am beiten übereintrift. Dieſe Gegeneinanderhal⸗ 
tung, machet gewifle Maler irre, welche Die Natur nach ihrem Sinn ver 
- beffern, da ſie einem Kind. von einem Jahre 8 KRopflängen geben, da es 
doch von Natur nur 5 fang iſt. Die Breite der Schultern, die nur 
einem Kopf gleich, machen fie auch zweymal ſo groß, und verwechſeln 
alſo die Proportion eines jährigen Kindes, mit der Proportion eines 
Menſchen von 30 Jahren. Da fie fi) nun folches durch vielfältige Uns 
ternehmungen angewöhnet haben, auch eben dieſes bey andern ihres 
gleichen fehen, fo har fich folcher übler Gebrauch fo tief in Ihrem verderb, 
‘ten Deritand eingemurzelt, daß fie glauben, bie Natur begienge nebit 
denenjenigen, die ihr genau nachfolgen, ‚bie ‚geöffeiten Fehler, weil fie 
nicht thäten, was doch fie ‚hun S% 


Obf. 42. Yon einer Statue. 


| Wenn ihr eine Statua von Marmor verfertigen wollet, ſo machet 
erſtlich ein Modell von Erde oder Thon. Wenn es fertig und trocken 
ift, fo feßet es in einen Kaften, der räumlich genug tft, wenn dieſe 
Figur wieder heraus genommen wird, das Stüd Marmor barein zu 
hun, woraus ihr eine Figur, wie die von Erden iſt, zu machen verlans 
He. Setzet demnach, die Figur von Erden in vielen Kaften, und neh⸗ 
met weiſſe Stäbe, welche juſt Durch die in ben n Kaſten gemachte Loͤcher 
gegen. 

4— vi id. 1. Theil. Obferv. 10. 


ir IR. | e — — 
— = 
gehen. - Stoffer jeglichen durch die au Sinn bis fi e die gigur ar * 
unterſchiedlichen Orten berühren, "Dasjenige Theil nun, fo von den 
weiſſen Stäben auffer dem Kaſten bfeiber , faͤrbet ſchwarz und. bezeichnet 
jelbigen Stab mit feinem Loche, damit ihe folches wieder zu finden wiß 
fet. Bringet hierauf die Figur von Erden, wieder aus diefem Kaften, und 
feßer an deren flatt das Stuͤck Marmor hinein, und arbeitet ſo viel das 
von hinweg, daß alle eure bezeichnete Stäbe bis an das Schwarze eins 
geben, Um aber folches noch bequemer zu thun, fo richtet den ganzen _ 
Kaſten fo ein, daß man ihn alſo in die Höhe heben Fann, damit fein 
Boden ftets unter dem Marmor bleibet. Auf diefe Art koͤnnet ihr vermits 
teift eiferner Ru das Bild mit leichter Mühe vollends‘ aus⸗ 
Zu 





obſ. 43- Wie man ein erbichtetes oder —— Shier. zuſam—⸗ 
— | menſetzen foll, daß es natürlich fcheinet. 


Es ift befannt, daß man fein einiges Thier ohne Glieder 
vorſtellen fann, darum muß ein jedes von feinen Glledern, 
‘den Gliedmaffen eines wahrhaften Thieres in etwas gleichen. Wenn ihr 
dahero verlanget , daß ein erdichtetes Thier natürlich fcheinen foll; sum 
Beyſpiel, eine Schlange, fo gebet ihr den Kopf von einem Schaaf + oder 

- Machtelhund. Die Augen von einer Kage, die Ohren von einem Sta, 
chelſchwein, die Nafe oder Schnauge von einem Windhund, die Aug, 
braun von einem Lowen, die Schläfe von einem. alten Dahn, und den 

Half von einer PN | * 


Ne — u — 


See 
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— — gefchteinde nnd langſame. 37 
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